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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Gottes Gericht und Gnade prägen das Buch Jesaja. Das Buch Jesaja verkündet eindrücklich Gottes 
Heiligkeit, sein Gericht über die Sünde und zugleich seine wunderbare Gnade, die Rettung verheißt. In 
dichter, poetischer Sprache wird sowohl das kommende Unheil als auch das Heil für Israel und die 
Nationen angekündigt. Jesaja schildert Gottes Plan zur Erneuerung durch den verheißenen Messias. 
Das Buch wird deshalb oft als „Evangelium des Alten Testaments“ bezeichnet. Gericht und Gnade sind 
nicht Gegensätze, sondern Ausdruck von Gottes Wesen und Absicht. (Jesaja 6,3; Jesaja 40,1-2; Jesaja 
53,4-6) 

Martin Luther betonte, dass das zentrale und leitende Thema aller Propheten darin bestehe, 
das Volk in gespannter Erwartung auf das Kommen Christi zu halten. Dieses Anliegen wird im 
Buch Jesaja in besonderer Weise sichtbar. Zwar ist der häufig gezogene Vergleich zwischen den 
66 Kapiteln Jesajas und den 66 Büchern der Bibel gelegentlich überstrapaziert worden, doch 
weist Jesaja aufgrund seines umfassenden theologischen und heilsgeschichtlichen Inhalts 
tatsächlich eine herausragende Stellung unter den alttestamentlichen Schriften auf. Aus diesem 
Grund bezeichneten die Kirchenväter Jesaja oft als das „fünfte Evangelium“. Augustinus ging 
sogar so weit zu sagen, Jesaja solle eher Evangelist als Prophet genannt werden, da seine 
Botschaft in einzigartiger Weise auf Christus hin ausgerichtet ist (Crossway, 2023, S. 992). 

Jesaja verbindet Prophetie mit messianischer Hoffnung. Das Buch ist eine tiefgreifende 
Verbindung von aktuellen Warnungen für Juda und ewigen Zusagen durch den Messias. Es ruft zur 
Umkehr und zum Glauben an Gottes kommenden König. Die große Perspektive umfasst sowohl die 
Zeit des Exils als auch die kommende Herrschaft Christi. Gerade die Verheißungen des leidenden 
Gottesknechts und des zukünftigen Friedensreiches zeigen, dass Gott sein Volk nicht verwirft, sondern 
zum Heil führt. (Jesaja 9,5-6; Jesaja 11,1-10; Jesaja 53) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Jesaja war ein historisch greifbarer Prophet im Südreich Juda. Jesaja wird als Sohn des Amoz 
vorgestellt und diente während der Regierungszeit mehrerer judäischer Könige. Sein Wirken begann 
im Jahr der Todes des Königs Usija und erstreckte sich über Jahrzehnte politischer Umbrüche. Jesaja 
war nicht nur Prophet, sondern auch Chronist und Berater im königlichen Umfeld. Seine Botschaft 
verband unmittelbare Warnungen mit weitreichender Zukunftsschau. Die historische Einbettung macht 
deutlich, dass Prophetie konkret in Zeit und Geschichte spricht. (Jesaja 1,1; 2. Könige 19,2; Jesaja 6,1) 

Das Buch Jesaja entstand über einen längeren Zeitraum mit möglicher redaktioneller 
Ergänzung. Obwohl Jesaja als Hauptautor gilt, zeigen manche Abschnitte stilistische Unterschiede, 
die auf spätere Ergänzungen durch Schüler oder einen prophetischen Kreis hinweisen könnten. Die 
übergreifende Struktur lässt jedoch eine einheitliche Theologie erkennen: von Gericht zur Gnade, von 
Naherfüllung zur messianischen Hoffnung. Die Glaubwürdigkeit des Textes bleibt dabei erhalten - als 
inspiriertes Wort Gottes. Die Botschaft entfaltet sich über Jahrzehnte, bleibt aber thematisch 
geschlossen. (Jesaja 8,16; Jesaja 30,8) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Jesajas Botschaft richtet sich in erster Linie an das Volk Juda in einer Zeit politischer 
Bedrohung. Während seiner prophetischen Tätigkeit wurde Juda durch die wachsende Macht 
Assyriens unter Druck gesetzt. Inmitten dieser Bedrohung ruft Jesaja das Volk zu Umkehr, Vertrauen 
auf den HERRN und Abkehr von politischem Opportunismus. Seine Warnungen gelten einer 
Gesellschaft, die sich durch religiöse Heuchelei, soziale Ungerechtigkeit und geistlichen Abfall 
auszeichnet. Der Prophet mahnt, dass äußere Frömmigkeit ohne Herzumkehr wertlos ist. Doch Gottes 
Gnade bleibt auch in der Ankündigung des Gerichts präsent. (Jesaja 1,2-4; Jesaja 30,1-3; Jesaja 31,1) 

Jesaja richtet sich auch an kommende Generationen mit der Botschaft von Gericht und Heil. 
Durch die schriftliche Fixierung seiner Botschaft wird deutlich, dass Jesaja auch spätere Leser 
ansprechen wollte. Besonders in den Trostkapiteln (Jesaja 40-66) richtet sich das Wort an das 
nachexilische Volk, das Trost, Hoffnung und Orientierung braucht. Die prophetische Perspektive reicht 
über die Gegenwart hinaus bis zur messianischen Zukunft und zur Neuschöpfung. So wird Jesajas 
Botschaft zu einer zeitlosen Einladung zur Umkehr und zum Glauben. (Jesaja 8,16-17; Jesaja 40,1-5) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die assyrische Bedrohung war Anlass für Jesajas Aufruf zum Vertrauen auf Gott. Während der 
Dienstzeit Jesajas bedrohte das assyrische Weltreich das Südreich Juda. König Ahas suchte Hilfe bei 
fremden Mächten, statt auf den HERRN zu vertrauen. Jesaja trat entschieden gegen solche politischen 
Allianzen auf und rief zur völligen Abhängigkeit von Gott. Er warnte, dass menschliche Bündnisse das 
Volk nicht retten würden. Die Assyrer dienten letztlich als Werkzeug göttlichen Gerichts, aber auch als 
Prüfstein für den Glauben Israels. (Jesaja 7,1-17; Jesaja 30,1-5; Jesaja 31,1-3) 

Der geistliche und moralische Verfall Judas rief Gottes Gericht hervor. Jesaja beschreibt 
eindrücklich den inneren Zustand des Volkes: Götzendienst, soziale Ungerechtigkeit und religiöse 
Heuchelei prägten Juda. Der Prophet klagt Anbetung ohne Herz an und ruft zur Buße. Das Gericht 
wird nicht nur als politische Niederlage angekündigt, sondern als göttliche Reaktion auf andauernden 
Ungehorsam. Trotzdem bleibt Gottes Bereitschaft zur Vergebung sichtbar, wenn das Volk umkehrt. 
(Jesaja 1,10-20; Jesaja 5,8-24) 

Die Rettung Jerusalems unter Hiskia offenbarte Gottes Eingreifen in der Geschichte. Zur Zeit 
Hiskias stand Jerusalem vor der Zerstörung durch die Assyrer. Jesaja forderte den König auf, nicht auf 
Ägypten oder militärische Stärke zu vertrauen, sondern allein auf den HERRN. Als Hiskia betete, 
erhörte Gott sein Flehen und sandte einen Engel, der das Heer der Assyrer schlug. Dieses historische 
Eingreifen wurde zum Zeugnis für Gottes Macht, Treue und Schutz für sein Volk. (Jesaja 36-37) 

4.2. Theologische Themen 
Gott ist heilig, gerecht und zugleich gnädig. Jesaja offenbart wie kein anderer Prophet die Heiligkeit 
Gottes, besonders in seiner Berufung, wo die Serafim rufen: „Heilig, heilig, heilig ist der HERR 
Zebaoth.“ Diese Heiligkeit ist nicht nur moralische Reinheit, sondern absolute Andersartigkeit und 
Majestät. Gottes Heiligkeit erfordert Gericht über Sünde, doch gleichzeitig offenbart Jesaja Gottes 
Geduld und Bereitschaft zur Vergebung. Er ruft zur Umkehr, verheißt aber auch Gnade und 
Erneuerung. (Jesaja 6,3; Jesaja 30,18) 
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Der Messias ist der leidende Gottesknecht und der kommende König. Jesaja kündigt den Messias 
in vielfältigen Bildern an - als wunderbares Kind, gerechten König, göttlichen Knecht und siegreichen 
Erlöser. Besonders die Gottesknechtlieder beschreiben sein Leiden und seinen stellvertretenden Tod 
für die Schuld vieler. Dieser Messias wird Frieden bringen, Israel retten und die Völker segnen. Die 
Tiefe und Genauigkeit der Prophetie machen Jesaja zu einem der deutlichsten Vorboten des 
Evangeliums. (Jesaja 7,14; Jesaja 9,5; Jesaja 53,4-6) 

Gottes Gericht ist real - doch sein Trost ist größer. Das Buch Jesaja beginnt mit einer Anklage 
gegen Juda und endet mit Hoffnung auf neue Schöpfung. Gott kündigt Gericht über Götzendienst, 
Ungerechtigkeit und Verstockung an - doch gleichzeitig schenkt er Trost, neue Hoffnung und Zukunft. 
Der Übergang von Gericht zu Heil ist ein zentrales Motiv: Tröste mein Volk, spricht der HERR. Das 
Ziel ist nicht die Zerstörung, sondern Wiederherstellung durch Läuterung. (Jesaja 1,4-9; Jesaja 40,1-2) 

Rettung ist nicht nur für Israel bestimmt, sondern für alle Nationen. Jesaja weitet den Blick über 
Israel hinaus. Er zeigt, dass Gottes Erlösung auch die Heiden einschließt - ein revolutionärer Gedanke 
im Alten Testament. Zion wird als Zentrum des Friedens gezeigt, von dem Gottes Wort zu den Völkern 
ausgeht. Der Messias wird zum Licht für die Nationen und zur Hoffnung für die ganze Erde. Damit 
legt Jesaja die Grundlage für das universale Evangelium. (Jesaja 2,2-4; Jesaja 49,6) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort ist ewig, kraftvoll und zuverlässig. Der Prophet Jesaja beschreibt das Wort Gottes als 
eine unerschütterliche und wirksame Kraft. Es vergeht nicht wie Gras, sondern bleibt in Ewigkeit 
bestehen. Dieses Wort führt aus, was Gott beschlossen hat, und kehrt nicht leer zurück. In einer Welt 
voller Unsicherheit gibt Gottes Wort Orientierung, Trost und Hoffnung. Es ist das Fundament für 
Glauben, Umkehr und Erwartung des Messias. (Jesaja 40,8; Jesaja 55,10-11) 

Prophetie ist Gottes verbindliches Reden in die Geschichte. Jesaja zeigt, dass prophetisches Reden 
nicht menschliche Deutung, sondern göttliche Offenbarung ist. Die Propheten sprechen im Namen 
Gottes und legen den Willen Gottes für ihre Zeit und kommende Ereignisse offen. Die Erfüllung vieler 
Verheißungen - etwa über den Messias - bezeugt die Autorität der Schrift. Das Wort der Propheten 
dient zur Warnung, zum Trost und zur Vorbereitung auf Gottes Heilshandeln. (Jesaja 8,20; Jesaja 42,9) 

5.2. Gott der Vater 
Gott ist der heilige und gerechte Herr über Israel. Jesaja beschreibt Gott als den „Heiligen Israels“, 
eine Bezeichnung, die einzigartig für dieses Buch ist. Seine Heiligkeit ist Grundlage für sein Gericht 
über Sünde und Heuchelei im Volk. Er duldet keine religiöse Form ohne echte Herzenshingabe. 
Gleichzeitig bleibt er treu in seinen Verheißungen und ruft sein Volk unermüdlich zur Umkehr. Sein 
Zorn ist Ausdruck seiner Gerechtigkeit, doch sein Herz ist voller Erbarmen für den, der Buße tut. 
Inmitten von Gericht bleibt Gottes Wesen gerecht und gut. Diese Spannung aus Heiligkeit und Geduld 
macht Gottes Vatersein in Jesaja besonders sichtbar. (Jesaja 1,4; Jesaja 6,3; Jesaja 30,18) 

Gott tröstet, stärkt und trägt sein Volk durch jede Zeit. Gott offenbart sich in Jesaja nicht nur als 
Richter, sondern auch als der Tröster und Helfer Israels. Er spricht zu seinem Volk mit Worten des 
Trostes, besonders in der zweiten Hälfte des Buches. Seine Treue zeigt sich darin, dass er auch den 
Schwachen neue Kraft gibt und den Verzagten Hoffnung schenkt. Als Schöpfer kennt er die Grenzen 
des Menschen - doch seine Kraft ist unerschöpflich. Der Vater trägt die Seinen wie ein Hirte seine 
Lämmer - liebevoll und beständig. Diese Dimension göttlicher Fürsorge ermutigt zur Anbetung und 
zum Vertrauen auf Gottes Nähe. (Jesaja 40,1-2; Jesaja 40,28-31; Jesaja 41,10) 
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5.3. Gott der Sohn 
Der Messias wird als göttlicher Retter, König und Kind angekündigt. Jesaja beschreibt den 
kommenden Messias auf einzigartige Weise: als wunderbaren Ratgeber, starken Gott, Vater der 
Ewigkeit und Friedefürsten. Diese Titel betonen sowohl seine göttliche Herkunft als auch seine 
rettende Mission. Das verheißene Kind wird auf dem Thron Davids sitzen und sein Reich wird ewig 
bestehen. Bereits Jahrhunderte vor der Geburt Jesu wird seine Menschwerdung und Herrschaft 
angekündigt. Die Verbindung von Kindheit und göttlicher Macht offenbart die Tiefe des Evangeliums. 
Der Sohn wird nicht nur über Israel, sondern über alle Nationen herrschen. Jesaja gibt damit einen 
Ausblick auf die Inkarnation und die weltweite Königsherrschaft Christi. (Jesaja 7,14; Jesaja 9,5-6; 
Jesaja 11,1-10) 

John F. Walvoord, der Bibellehrer und Prophetie-Experte, fasst die messianischen 
Weissagungen im Buch Jesaja zusammen und betont, dass die Prophetie von der jungfräulichen 
Geburt des Messias im Zusammenhang der gesamten messianischen Offenbarung Jesajas 
verstanden werden muss. Jesaja beschreibt den Messias als den zukünftigen König, dessen 
Reich von Gerechtigkeit, Freude und weltweitem Frieden geprägt ist (Jesaja 2,3-5; 9,2.7; 
11,10). Zugleich kündigt er den Messias als Nachkommen Davids an, der vom Geist des 
HERRN erfüllt ist und gerecht richtet (Jesaja 11,1-5; 42,1.4). Walvoord hebt hervor, dass der 
Messias sowohl sanft gegenüber den Schwachen als auch Herrscher über die Nationen sein 
wird (Jesaja 42,3; 11,10). Darüber hinaus wird er den Neuen Bund ermöglichen, Licht für die 
Heiden sein und von ihnen angebetet werden (Jesaja 42,6; 49,6-8; 52,15). Gleichzeitig sagt 
Jesaja voraus, dass der Messias von Israel verworfen, leidend gehorsam sein und schließlich 
erhöht werden wird (Jesaja 49,7; 50,6; 52,13; 53,1-12). Abschließend betont Walvoord, dass 
der Messias Israel wiederherstellen und die Gottlosen richten wird, womit sich die 
prophetische Linie bis zur endzeitlichen Vollendung spannt (Walvoord, 1990, S. 94). 

Der leidende Gottesknecht trägt stellvertretend die Schuld der Welt. Jesaja 53 ist eine der 
zentralsten messianischen Prophezeiungen im Alten Testament. Der Gottesknecht wird beschrieben als 
verachtet, verwundet, geschlagen - und doch unschuldig. Er trägt freiwillig die Schuld anderer, um 
Versöhnung zwischen Gott und Mensch zu ermöglichen. Sein Leiden ist nicht sinnlos, sondern der 
Weg zur Erlösung. Diese stellvertretende Sühne weist unmissverständlich auf das Kreuz Christi hin. 
Jesaja zeigt damit: Der Messias kommt nicht zuerst als König im Triumph, sondern als Opferlamm für 
die Sünde der Welt. Seine Erniedrigung ist der Weg zur Erhöhung. (Jesaja 52,13-15; Jesaja 53,1-12) 
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5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Geist des HERRN ruht auf dem Messias und befähigt ihn zum vollkommenen Dienst. Jesaja 
beschreibt den kommenden Messias als einen, auf dem der Geist des HERRN ruht - mit Geist der 
Weisheit, Einsicht, Rat, Stärke, Erkenntnis und Furcht des HERRN. Der Dienst des Messias wird nicht 
in menschlicher Kraft, sondern durch göttliche Erfüllung und Führung geschehen. Die siebenfältige 
Wirksamkeit des Geistes betont seine umfassende Ausrüstung zur gerechten und gnädigen Herrschaft. 
In der Erfüllung durch Jesus Christus erfüllt sich diese Prophetie sichtbar im Dienst des Herrn. Die 
Verbindung zwischen Geist und Messias zeigt, dass geistliche Wirksamkeit immer aus göttlicher 
Salbung hervorgeht. Der Geist wird somit als handelndes Subjekt in Gottes Heilsplan offenbart. (Jesaja 
11,2-5) 

Der Geist bringt Erneuerung und neue Schöpfung. Jesaja kündigt an, dass der Geist Gottes 
ausgegossen werden wird und so geistliche Wiederherstellung geschieht. Diese Verheißung ist eng mit 
dem Kommen des Reiches Gottes und der Wiederherstellung Israels verbunden. Wenn der Geist 
ausgegossen wird, verwandelt sich Wüste in fruchtbares Land - ein Bild für das neue Leben in der 
Kraft Gottes. Der Geist bewirkt nicht nur prophetische Inspiration, sondern tiefgreifende Veränderung 
im Volk Gottes. Dieses Wirken schließt Trost, Erneuerung und geistliche Fruchtbarkeit mit ein. In der 
neutestamentlichen Erfüllung wird diese Prophetie durch Pfingsten weitergeführt. (Jesaja 32,15-18; 
Jesaja 44,3) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist durch Sünde verdorben und braucht Reinigung. Jesaja beginnt sein Buch mit einer 
eindringlichen Anklage gegen das Volk: Es ist von Gott abgefallen, korrupt und krank in seinem 
Innersten. Äußere Frömmigkeit kann die Herzensferne nicht überdecken. Gottes Ruf zur Umkehr ist 
zugleich ein Angebot zur Reinigung - „wenn eure Sünde wie Scharlach ist, soll sie weiß wie Schnee 
werden“. Die Diagnose ist ernst, aber nicht hoffnungslos. Der Mensch wird als hilflos, aber zugleich 
als Empfänger göttlicher Gnade gezeichnet. Erlösung beginnt mit der Einsicht in die eigene Schuld. 
(Jesaja 1,2-18) 

Selbst der Gerechte erkennt seine Unreinheit vor Gott. In der Berufungsvision Jesajas wird 
deutlich, dass auch der Prophet selbst vor Gottes Heiligkeit nicht bestehen kann. Jesaja bekennt: „Weh 
mir! Ich bin verloren“, denn er ist ein Mensch mit unreinen Lippen. Diese Erfahrung zeigt, dass kein 
Mensch - auch nicht der Fromme - aus sich heraus gerecht ist. Erst die göttliche Reinigung durch das 
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glühende Kohlenstück vom Altar macht ihn bereit zum Dienst. Damit wird ein tiefer theologischer 
Grundsatz offenbar: Reinheit kommt von Gott, nicht vom Menschen. Buße und Gnade gehören 
untrennbar zusammen. (Jesaja 6,1-7) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung kommt allein durch den leidenden Gottesknecht. Jesaja beschreibt in Kapitel 53 in 
einzigartiger Tiefe die stellvertretende Sühne durch den Gottesknecht. Er wird verwundet um der 
Übertretungen willen und zerschlagen wegen der Missetaten - zur Heilung der Vielen. Diese Erlösung 
geschieht nicht durch menschliche Leistung, sondern durch göttliches Erbarmen. Die Initiative liegt 
ganz bei Gott, der seinen Knecht sendet, um die Strafe zu tragen. Diese prophetische Vorschau auf das 
Kreuz Christi zeigt das Zentrum des Evangeliums im Alten Testament. Die Rettung kommt durch 
Leiden - freiwillig, stellvertretend und wirksam. (Jesaja 53,4-6) 

Gottes Heil umspannt auch die Nationen. Jesaja verkündet, dass das Heil nicht auf Israel begrenzt 
bleibt, sondern sich zu den Enden der Erde erstreckt. Der Gottesknecht wird ein Licht für die Nationen 
- Gottes Rettung soll weltweit bekannt werden. Diese Perspektive sprengt die damalige Vorstellung 
eines exklusiven Bundesvolkes. Gott offenbart sich als der Retter aller Menschen, der auch die Heiden 
in seinen Heilsplan einbezieht. Diese weite Vision wird im Neuen Testament durch die Ausbreitung 
des Evangeliums bestätigt. Erlösung ist universal - sie gilt allen, die an den Knecht glauben. (Jesaja 
42,6; Jesaja 49,6) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel ist berufen, ein Licht für die Völker zu sein. Jesaja beschreibt die herausragende Berufung 
Israels, Gottes Gnade und Wahrheit nicht nur für sich zu empfangen, sondern sie allen Nationen 
zugänglich zu machen. Das Volk soll durch seine Heiligkeit, Anbetung und Gerechtigkeit ein Zeugnis 
für die Welt sein. Besonders in den messianischen Verheißungen wird deutlich, dass Israel eine 
zentrale Rolle im Heilsplan Gottes spielt. Doch nicht nur Israel, auch die Nationen werden eingeladen, 
Teil dieses Heils zu werden. Diese universale Perspektive spiegelt Gottes Herz für alle Menschen 
wider. (Jesaja 2,2-3; 49,6) 

Gottes Heil gilt sowohl Israel als auch den Völkern. Die Prophetie bei Jesaja zeigt, dass Gottes 
Rettung nicht auf Israel beschränkt bleibt, sondern die Heidenvölker mit einbezieht. Der Messias wird 
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nicht nur als König Israels dargestellt, sondern als Licht für die Nationen, das bis an die Enden der 
Erde reicht. Diese Einbindung aller Völker in Gottes Heilsplan offenbart die Weite göttlicher Gnade. 
Jesaja betont, dass letztlich alle Menschen zur Anbetung des HERRN in Jerusalem kommen werden. 
Gottes Plan umschließt alle Nationen - ohne Israels einzigartige Berufung aufzugeben. (Jesaja 11,10; 
Jesaja 56,6-8) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel dienen vor dem Thron Gottes und führen seinen Auftrag aus. Im Berufungsbericht Jesajas 
erscheinen seraphische Engel, die vor dem Thron Gottes stehen und seine Heiligkeit verkünden. Ihre 
Erscheinung zeigt die Ehrfurcht, Reinheit und Macht der himmlischen Welt. Engel handeln als Mittler 
in der Offenbarung Gottes und führen seinen Willen aus, besonders im Gericht und in der Heiligung. 
Die Begegnung Jesajas mit ihnen offenbart die Distanz zwischen göttlicher Heiligkeit und 
menschlicher Unreinheit. Gleichzeitig verkörpern sie die Nähe und das Wirken Gottes im Irdischen. 
(Jesaja 6,2-7) 

Der Fall des Morgensterns verweist auf geistlichen Hochmut und Gericht. In Jesaja 14 wird vom 
„Glanzstern, Sohn der Morgenröte“ berichtet, der aus dem Himmel gestürzt wird - ein Bild, das 
vielfach auf den Fall Satans gedeutet wird. Dieser Sturz steht exemplarisch für Hochmut und den 
Versuch, Gottes Thron gleichzukommen. Auch wenn die Stelle historisch auf den König von Babel 
bezogen ist, trägt sie eine tiefere symbolische Bedeutung. Die Darstellung zeigt, dass kein Geschöpf 
sich Gott gleichstellen kann und dass Überhebung unweigerlich zum Gericht führt. (Jesaja 14,12-15) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Jesaja kündigt ein kommendes Friedensreich unter dem Messias an. Zahlreiche Verheißungen bei 
Jesaja sprechen von einer zukünftigen Herrschaft des Messias, in der Gerechtigkeit, Friede und 
Erkenntnis des HERRN die Erde erfüllen werden. Dieses messianische Reich umfasst die Erneuerung 
der Schöpfung, die Wiederherstellung Israels und die Einbeziehung der Völker. Es ist gekennzeichnet 
durch Gottes unmittelbare Gegenwart und die Umkehr des Weltzustandes. Diese Vision gibt Hoffnung 
über jedes gegenwärtige Leid hinaus. (Jesaja 11,1-10; 65,17-25) 

Die neue Schöpfung wird Gottes endgültiges Heil offenbaren. Jesaja spricht von einem neuen 
Himmel und einer neuen Erde, in denen kein Leid, kein Tod und keine Ungerechtigkeit mehr 
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herrschen. Diese Vision weist über die Geschichte hinaus auf die endgültige Vollendung des göttlichen 
Plans. Gottes Gerechtigkeit wird öffentlich sichtbar, und alle Nationen werden ihn anbeten. Das Buch 
Jesaja endet mit dieser herrlichen Aussicht, die im Neuen Testament in der Offenbarung ihre Erfüllung 
findet. (Jesaja 66,22-24) 
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6. Grobgliederung 
Jesaja - Gottes Gericht und Verheißung des messianischen Reiches 

Teil 1: Gerichtsworte gegen Juda und die Völker (Jesaja 1-39) 

1. Einleitung und erste Gerichtsrede gegen Juda (1,1-31) 

1.1. Anklage gegen Juda - Rebellion und falscher Gottesdienst (1,1-20) 

1.2. Läuterung Jerusalems - Verheißung für die Zukunft (1,21-31) 

2. Zukunft Jerusalems und der Tag des HERRN (2,1-4,6) 

2.1. Das kommende Friedensreich auf Zion (2,1-5) 

2.2. Stolz der Menschen wird erniedrigt - Gericht (2,6-22) 

2.3. Anklage gegen die führenden Männer und Frauen (3,1-26) 

2.4. Der Überrest und die Herrlichkeit Zions (4,1-6) 

3. Das Gleichnis vom unfruchtbaren Weinberg (5,1-30) 

3.1. Der Weinberg Gottes - Israels Unfruchtbarkeit (5,1-7) 

3.2. Weherufe über Sünde und Ungerechtigkeit (5,8-30) 

4. Jesajas Berufung - Gottes Heiligkeit und Auftrag (6,1-13) 

4.1. Vision des Throns Gottes (6,1-7) 

4.2. Berufung und Sendung zum verstockten Volk (6,8-13) 

5. Die Immanuel-Verheißung und kommende Rettung (7,1-12,6) 

5.1. Ahaz’ Unglaube und das Zeichen Immanuel (7,1-25) 

5.2. Gericht über Assyrien und Hoffnung für das Volk (8,1-10,34) 

5.3. Verheißung des messianischen Friedensreiches (11,1-16) 

5.4. Lobpreis für Gottes Heil (12,1-6) 

6. Gerichtsworte über die Nationen (13,1-23,18) 
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6.1. Babylon, Assyrien und Philistäa (13,1-14,32) 

6.2. Moab, Damaskus, Kusch und Ägypten (15,1-20,6) 

6.3. Babels Fall, Edom, Arabien, Tyrus (21,1-23,18) 

7. Die „Kleine Apokalypse“ - Endzeitliche Gerichte und Herrlichkeit (24,1-27,13) 

7.1. Weltgericht - die Erde wird erschüttert (24,1-23) 

7.2. Lobpreis für Gottes Rettung der Treuen (25,1-26,21) 

7.3. Vernichtung der Feinde und Sammlung Israels (27,1-13) 

8. Weherufe und endzeitliche Perspektiven (28,1-35,10) 

8.1. Weherufe über Ephraim und Jerusalem (28,1-29) 

8.2. Gericht und Hoffnung - der zukünftige König regiert (29,1-32,20) 

8.3. Gericht über die Völker - zukünftige Erlösung Israels (33,1-35,10) 

9. Historische Zwischenabschnitt: Hiskias Bewährung (36,1-39,8) 

9.1. Bedrohung durch Sanherib und Hiskias Gebet (36,1-37,38) 

9.2. Hiskias Krankheit, Heilung und Fehler (38,1-39,8) 

Teil 2: Trost und Verheißung - Der kommende Messias und das Reich (Jesaja 40-66) 

10. Trost für das Volk - der kommende Hirte und Retter (40,1-48,22) 

10.1. „Tröstet, tröstet mein Volk“ - Gottes Treue trotz des Exils (40,1-31) 

10.2. Der einzigartige Gott im Vergleich zu Götzen (41,1-29) 

10.3. Der Knecht des HERRN - erste Berufung (42,1-25) 

10.4. Rückkehr und Erlösung - Gott handelt mächtig (43,1-48,22) 

11. Das Knechtslied und der leidende Messias (49,1-57,21) 

11.1. Zweites Knechtslied – Berufung zur Rettung der Nationen (49,1-13) 

11.2. Gottes Liebe zu Zion und Heilsverheißung trotz gegenwärtiger Verwerfung (49,14-26) 

11.3. Trost in Jerusalem – Gottes Anklage und Einladung (50,1-3) 
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11.4. Drittes Knechtslied – Gehorsam im Leiden (50,4-11) 

11.5. Trost für Zion – Aufruf zum Vertrauen und zur Hoffnung (51,1-23) 

11.6. Aufruf zur Umkehr und Auszug aus Babel – Vorbereitung auf das Heil (52,1-12) 

11.7. Das vierte Knechtslied – das stellvertretende Leiden (52,13-53,12) 

11.8. Israels zukünftige Wiederherstellung und weltweite Erlösung (54,1-57,21) 

12. Der kommende Glanz Zions und die neue Schöpfung (58,1-66,24) 

12.1. Wahre Buße und Erneuerung (58,1-59,21) 

12.2. Das Licht Zions und die Ankündigung des messianischen Reiches (60,1-22) 

12.3. Salbung des Messias und Wiederherstellung des Volkes (61,1-11) 

12.4. Rettung und Heil für Zion - der Messias als Retter (62,1-63,6) 

12.5. Gebet um Erneuerung und Gottes Eingreifen (63,7-64,12) 

12.6. Gottes Antwort - neues Jerusalem und neues Reich (65,1-66,24) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch Jesaja ist eine einzigartige Verbindung aus Gericht und Gnade, Warnung und Trost, 
Verheißung und Erfüllung. Es stellt die Heiligkeit Gottes ins Zentrum und zeigt, wie Sünde und 
Götzendienst unweigerlich zum Gericht führen. Gleichzeitig öffnet es die Tür zu Gottes umfassendem 
Heil, das sich durch den verheißenen Messias offenbart. Jesaja spricht sowohl Israel als auch die 
Nationen an und entfaltet Gottes Plan für die ganze Welt. Der leidende Gottesknecht, der gerechte 
König und der kommende Herrscher stehen im Mittelpunkt des Trostes für ein reumütiges Volk. Das 
Buch endet mit der Vision einer neuen Schöpfung und dem ewigen Heil für die, die sich Gott 
zuwenden. 

7.2. Anwendungen 
Gott ist heilig und gerecht - und gnädig. Jesajas Botschaft zeigt, dass Gott kein Unrecht duldet, aber 
jederzeit zur Umkehr ruft. Seine Heiligkeit fordert Veränderung, seine Gnade schenkt Vergebung. 
Echte Gottesbeziehung beginnt mit Ehrfurcht und führt in eine neue Lebensausrichtung. 

Der Messias ist das Zentrum der Hoffnung. Jesaja offenbart den kommenden Erlöser als leidenden 
Knecht und ewigen König. Diese prophetischen Worte finden ihre Erfüllung in Jesus Christus - wer 
ihm vertraut, hat Anteil am ewigen Heil. Glaube an Christus gibt Halt im Gericht und Trost im Leiden. 

Gottes Wort ist verlässlich und kraftvoll. Die Verheißungen Gottes erfüllen sich unfehlbar - im 
Gericht wie im Heil. Das Wort des HERRN bleibt bestehen, auch wenn menschliche Sicherheiten 
zerbrechen. Wer auf Gottes Zusagen baut, steht fest in allen Lebenslagen. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Wer war Jesaja und wann wirkte er? 

Antwort: Jesaja war ein Prophet im Südreich Juda, der etwa von 740-700 v. Chr. wirkte und 
sowohl Gericht als auch Heil verkündigte. 

2. Was ist das zentrale Thema des Buches Jesaja? 

Antwort: Die Heiligkeit Gottes und seine rettende Gnade durch den verheißenen Messias, 
besonders inmitten von Gericht und Umkehr. 

3. Welche historischen Ereignisse prägten Jesajas Dienstzeit? 

Antwort: Die assyrische Bedrohung, die politische Unsicherheit Judas und die Rettung 
Jerusalems unter König Hiskia. 

4. Was ist die Bedeutung der Gottesknechtlieder in Jesaja? 

Antwort: Sie beschreiben den kommenden leidenden Messias, der stellvertretend für die 
Sünde stirbt und Rettung bringt. 

5. Wie stellt Jesaja den Messias dar? 

Antwort: Als Kind, König, leidenden Knecht und kommenden Herrscher - erfüllt in Jesus 
Christus. 

6. Welche Botschaft hat Jesaja für die Völker der Welt? 

Antwort: Gottes Heil gilt nicht nur Israel, sondern auch den Nationen - sie werden Anteil an 
seinem ewigen Reich haben. 

7. Wie ist Gottes Wort im Buch Jesaja charakterisiert? 

Antwort: Als kraftvoll, zuverlässig und ewig gültig - es erfüllt sich vollkommen (Jesaja 40,8; 
55,11). 

8. Was fordert Jesaja vom Volk Gottes? 

Antwort: Umkehr, Vertrauen auf den HERRN und wahre Anbetung aus reinem Herzen. 
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9. Welche Rolle spielt der Heilige Geist in Jesaja? 

Antwort: Der Geist ruht auf dem Messias und wirkt in Erneuerung, Leitung und Trost. 

10. Was ist die Endvision des Buches Jesaja? 

Antwort: Das kommende Friedensreich des Messias, eine neue Schöpfung und das Heil für 
alle, die dem HERRN vertrauen. 
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Kommentierung 

Teil 1: Gerichtsworte gegen Juda und die Völker (Jesaja 1-39) 

1. Einleitung und erste Gerichtsrede gegen Juda (1,1-31) 

1.1. Anklage gegen Juda - Rebellion und falscher Gottesdienst 
(1,1-20) 

Gottes Gericht beginnt mit einer klaren Benennung des Zustandes seines Volkes. Jesaja stellt sich 
als Prophet vor, der unter vier Königen in Juda diente, und verankert damit seine Botschaft 
geschichtlich. Der Blick richtet sich sofort auf die erschütternde Realität: Das auserwählte Volk hat 
sich vom HERRN abgewandt. Obwohl Gott sie als Kinder aufgezogen hat, haben sie sich rebellisch 
verhalten. Die Sprache des Textes ist bewusst scharf, um den geistlichen Verrat zu verdeutlichen. Das 
Bild des Ochsen und Esels, die ihren Besitzer kennen, stellt das Unverständnis Israels bloß. Diese 
Unkenntnis ist kein Mangel an Information, sondern Ausdruck bewusster Ablehnung. Sünde, Missetat, 
Bosheit und Verderbtheit bilden ein vierfaches Zeugnis der Schuld. Die Identität als „volles Maß der 
Bosheit“ macht deutlich, dass das Gericht gerecht ist. Die göttliche Anklage richtet sich nicht gegen 
Unwissende, sondern gegen ein treuloses Volk. (Jesaja 1,1-4; 5. Mose 32,5; Amos 3,2; Micha 6,2) 

Sünde zerstört nicht nur die Beziehung zu Gott, sondern auch das eigene Wesen des Volkes. 
Jesaja beschreibt Juda als von Kopf bis Fuß geschlagen, krank und verwundet. Dieses Bild ist nicht 
medizinisch, sondern geistlich zu verstehen. Die Wunden des Volkes sind Zeichen der Sünde und des 
göttlichen Gerichts. Es liegt keine Heilung vor, weil keine Buße vorhanden ist. Der äußere Zustand des 
Landes – verwüstete Städte, verbranntes Land, fremde Besatzung – spiegelt die innere Zerrüttung 
wider. Die Formulierung „wie ein Garten, den Fremde zertreten“ macht deutlich, wie sehr das Land 
seiner Bestimmung beraubt wurde. Die einzig verbliebene Rettung ist der HERR selbst, der einen 
Überrest bewahrt hat. Ohne diesen Überrest wäre Juda wie Sodom gleich geworden. Die Rettung der 
wenigen ist ein Akt reiner Gnade, nicht menschlicher Leistung. (Jesaja 1,5-9; Klagelieder 1,4-6; 
Römer 9,27-29; 5. Mose 28,45-52) 
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Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Herausgeber der Ryrie Study Bible, erklärt zu Jesaja 1,7, 
dass Juda bereits zu Lebzeiten Jesajas schweren militärischen Bedrohungen ausgesetzt war. 
Das Südreich wurde wiederholt von benachbarten Mächten wie Israel, Aram, Edom, Philistäa 
und schließlich auch von Assyrien angegriffen. Diese fortwährenden Angriffe bildeten den 
historischen Hintergrund für Jesajas Gerichtsbotschaften. Ryrie weist zudem darauf hin, dass 
diese Entwicklung ihren vorläufigen Höhepunkt in der babylonischen Eroberung Jerusalems 
unter Nebukadnezar fand, die sich über die Jahre 605–586 v. Chr. erstreckte und zur 
Wegführung Judas in die Gefangenschaft führte (Ryrie, 1995, S. 1049). 

Religiöse Formen ohne echtes Herz sind Gott ein Gräuel. Obwohl Juda weiterhin opferte, Feste 
feierte und Gebete darbrachte, war dies Gott zuwider. Der Text entlarvt eine Frömmigkeit, die 
äußerlich aktiv, aber innerlich tot ist. Die Vielzahl an Opfern bedeutet nichts, wenn das Herz nicht Gott 
gehört. Die Ablehnung durch Gott ist umfassend: Er verabscheut die Festzeiten, er verbirgt sein 
Angesicht beim Gebet, er hört nicht. Dies zeigt, dass selbst die religiösen Mittel kein Ersatz für 
Gehorsam und wahre Beziehung sind. Der Verweis auf Sodom und Gomorra im Anredevers 
unterstreicht die Ernsthaftigkeit. Die liturgische Praxis wird durch Heuchelei entwertet. Die Botschaft 
ist klar: Gott will keine äußeren Handlungen, sondern aufrichtige Umkehr. (Jesaja 1,10-15; Sprüche 
15,8; Matthäus 15,8-9; Micha 6,6-8) 

John Owen, der puritanische Theologe, erklärt zu Jesaja 1,13-17, dass Gott keinerlei 
Wohlgefallen an religiösen Ordnungen und äußeren Riten hat, wenn zugleich Heiligkeit, 
Gerechtigkeit und Liebe im Leben fehlen. Äußerliche Frömmigkeit ohne inneren Gehorsam 
verfehlt nach Owen den eigentlichen Willen Gottes. Wo religiöse Pflichten nicht von einem 
gerechten und liebevollen Wandel begleitet werden, werden sie für Gott bedeutungslos. Damit 
macht Owen deutlich, dass wahre Gottesverehrung immer ein Leben einschließt, das sich 
praktisch in Gerechtigkeit und Barmherzigkeit ausdrückt (Owen, An Exposition of the Epistle 
to the Hebrews, zitiert nach Crossway, 2023, S. 993). 

Gottes Ruf zur Umkehr ist ein Aufruf zur radikalen inneren und äußeren Erneuerung. Der 
HERR fordert sein Volk auf, sich zu waschen, das Böse zu lassen, Gutes zu tun und Recht zu schaffen. 
Es geht nicht nur um äußere Moral, sondern um eine umfassende Neuausrichtung. Die Tatkraft, 
Waisen zu helfen und Witwen zu schützen, ist Ausdruck echter Frömmigkeit. Der Appell gipfelt in der 
Einladung zum Gespräch: „Kommt denn, wir wollen miteinander rechten“. Dabei geht es nicht um 
Verhandlung, sondern um das Offenlegen der Schuld und das Angebot der Reinigung. Die Gnade 
Gottes zeigt sich darin, dass selbst scharlachrote Sünde weiß wie Schnee werden kann. Die Reinigung 
geschieht allein durch göttliches Eingreifen, nicht durch menschliche Werke. Dieser Vers ist eine der 
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klarsten Ankündigungen von Gnade im Alten Testament. (Jesaja 1,16-18; Psalm 51,9; Johannes 1,29; 
1. Johannes 1,7) 

Segen und Gericht stehen als Folge der Entscheidung vor dem Volk. Der Abschnitt endet mit einer 
klaren Wahl: Wer bereit ist zu hören, wird das Gute des Landes genießen; wer sich aber widersetzt, 
wird durch das Schwert fallen. Die doppelte Perspektive stellt die Verantwortung des Menschen unter 
die Souveränität Gottes. Der Ausdruck „der Mund des HERRN hat es geredet“ betont die 
Unverrückbarkeit dieses Wortes. Es gibt keinen Mittelweg zwischen Gehorsam und Rebellion. Der 
Gehorsam führt zu Segen, die Widerspenstigkeit zu Gericht. Diese Zuspitzung ist typisch für die 
prophetische Rede, die den Ernst der Lage in den Mittelpunkt rückt. Dennoch bleibt die Einladung 
bestehen, sich für den Weg des Lebens zu entscheiden. (Jesaja 1,19-20; 5. Mose 30,15-20; Jeremia 
21,8; Lukas 13,3) 

1.2. Läuterung Jerusalems - Verheißung für die Zukunft (1,21-31) 
Trotz glanzvoller Vergangenheit ist Jerusalem durch Sünde tief gefallen. Die Anklage beginnt mit 
dem Bild der einst treuen Stadt, die zur Hure geworden ist. Dieser dramatische Sprachwechsel zeigt 
die Tiefe des geistlichen Abfalls. Was einst als gerecht und treu galt, ist nun von Mord und 
Ungerechtigkeit durchdrungen. Der Wandel betrifft nicht nur die Gesellschaftsstruktur, sondern 
insbesondere die moralisch-geistliche Substanz. Treue ist durch Untreue ersetzt, Rechtschaffenheit 
durch Blutvergießen. Die Fürsten sind Rebellen, die sich mit Dieben einlassen und sich durch 
Bestechung leiten lassen. Gerechtigkeit hat keinen Raum, die Schwachen werden übersehen. Die 
Situation erinnert an die Zustände vor dem babylonischen Gericht, weist aber auch typologisch auf das 
Verhalten Jerusalems in späteren Zeiten hin. Die Verbindung zu Sodom wird implizit weitergeführt. 
Gott sieht hinter die religiöse Fassade und richtet über das, was im Herzen geschieht. (Jesaja 1,21-23; 
Hosea 4,1-2; Micha 3,9-11; Matthäus 23,37) 

Die Heiligkeit Gottes verlangt Reinigung durch Gericht. Der HERR stellt sich in Vers 24 als der 
„Starke Israels“ vor, um sein Gericht souverän zu begründen. Seine Entrüstung richtet sich nicht gegen 
äußere Feinde, sondern gegen sein eigenes untreues Volk. Der angekündigte Zorn ist reinigend, nicht 
vernichtend. Gottes Züchtigung ist Teil seines Läuterungsplans. Wie mit Lauge und Feuer will er die 
Schlacken entfernen und die Unreinheit beseitigen. Diese Reinigung betrifft insbesondere die Richter, 
also die Träger der gesellschaftlichen Verantwortung. Die Sprache erinnert an die Prozesse der 
Metallveredelung, bei denen das Unedle durch Hitze ausgeschieden wird. Das Ziel ist 
Wiederherstellung durch Läuterung, nicht bloße Strafe. Das Gericht ist Ausdruck von Gnade und 
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Zielgerichtetheit. Die Läuterung Jerusalems dient der Rückführung zur Gerechtigkeit. (Jesaja 1,24-25; 
Maleachi 3,2-3; Hesekiel 22,17-22; Hebräer 12,6) 

Gott verheißt eine Wiederherstellung auf der Grundlage von Gerechtigkeit. Die Rückführung 
Jerusalems erfolgt nicht auf Kosten der Wahrheit, sondern gerade durch Recht und Gericht. Zion wird 
durch Gerechtigkeit erlöst, nicht durch Toleranz oder Kompromiss. Die Rückkehr zur Treue geschieht 
durch das Eingreifen Gottes, nicht durch menschliche Reformen. Die Betonung liegt auf der Umkehr 
der Bußfertigen, nicht auf einer allgemeinen nationalen Wiederherstellung. Die Struktur der Aussage 
verdeutlicht: Gericht und Gnade gehören untrennbar zusammen. Gerechtigkeit ist nicht nur Ziel, 
sondern auch Mittel der Erlösung. Der HERR zeigt sich dabei sowohl als Richter als auch als Erlöser. 
Diese Verbindung weist prophetisch auf das kommende Heil im Messias hin, der durch sein gerechtes 
Werk Erlösung bewirkt. (Jesaja 1,26-27; Jesaja 11,4-5; Psalm 85,11; Römer 3,26) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 1,26, dass 
im zukünftigen Königreich die frühere Art der Verwaltung wiederhergestellt wird, wie sie in der 
theokratischen Herrschaft Israels bestand. Diese Ordnung knüpft an die Zeit der Richter an, in 
der Gott selbst als König regierte und von ihm berufene Männer das Volk führten. In den 
Fußnoten zu Richter 2,18 wird hervorgehoben, dass die Richter von Gott eingesetzt waren, um 
ihn innerhalb der Nation zu vertreten, wobei nationale Sicherheit und Wohlstand untrennbar 
mit Treue und Gehorsam gegenüber dem HERRN verbunden waren. Scofield sieht darin ein 
Vorausbild der erneuerten, gerechten Regierung im messianischen Reich, wie sie auch im 
Neuen Testament angekündigt wird (vgl. Matthäus 19,28) (Scofield, 2015, S. 843). 

Wer sich Gottes Reinigung verweigert, hat keine Zukunft. Die Unbußfertigen und Übertreter 
werden nicht an der Wiederherstellung teilhaben, sondern vernichtet werden. Vers 28 spricht ein 
entschiedenes Urteil über alle aus, die sich gegen den HERRN stellen. Die Verwendung von Begriffen 
wie „Verderben“ und „Verzehrung“ signalisiert endgültiges Gericht. Die Erwähnung der Götzenbäume 
und Gärten deutet auf heidnische Kulte, die mit falscher Sicherheit verbunden waren. Doch die 
Starken werden wie Flachs werden, das Feuer wird ihre Werke verzehren. Der Mensch, der sich auf 
das eigene Werk oder Götzendienst stützt, endet im Gericht. Die Bildsprache vom verdorrten Baum 
und dem unaufhaltsamen Feuer greift biblische Gerichtssymbole auf. Diese Verse erinnern eindringlich 
daran, dass es kein Heil außerhalb der göttlichen Ordnung gibt. (Jesaja 1,28-31; 2. Mose 20,5; Jesaja 
33,14; Offenbarung 21,8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 1,1-31) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 1 eröffnet das Buch mit einer umfassenden Anklage Gottes gegen Juda und Jerusalem und stellt 
zugleich den theologischen Grundton der gesamten Prophetie vor. Trotz großer Vorrechte hat das Volk 
den HERRN verlassen und lebt in offener Rebellion gegen seinen Bundesgott. Religiöse Aktivitäten 
bestehen weiterhin, werden jedoch als leer und verwerflich entlarvt, da sie nicht von Gehorsam und 
Gerechtigkeit begleitet sind. Opfer, Feste und Gebete verlieren ihren Wert, weil sie ein sündiges Leben 
verdecken sollen. Gott ruft nicht zu mehr Kult, sondern zu Umkehr, Reinigung und sozialer 
Gerechtigkeit auf. Besonders die Unterdrückung der Schwachen und das Versagen der 
Führungsschicht stehen im Fokus der Anklage. Gleichzeitig wird Gottes Bereitschaft zur Vergebung 
betont, wenn echte Umkehr erfolgt. Der Text stellt eine klare Alternative vor Augen: Gehorsam führt 
zu Segen, Verweigerung zu Gericht. Jerusalem wird zugleich als einst treue Stadt und als abgefallene 
Hure beschrieben, was den moralischen Verfall verdeutlicht. Dennoch bleibt ein heilsgeschichtlicher 
Hoffnungsschimmer bestehen, da Gott Reinigung durch Gericht ankündigt. Am Ende steht die 
Gewissheit, dass Gott das Böse nicht dauerhaft duldet und sein Volk entweder läutert oder richtet. 

Anwendungen:  

Religiöse Formen ersetzen keinen Gehorsam. Der Text zeigt, dass äußerer Gottesdienst ohne innere 
Umkehr wertlos ist. Frömmigkeit ohne Gerechtigkeit wird von Gott verworfen. Diese Einsicht entlarvt 
formale Religiosität. 

Gott verbindet Gericht mit dem Ruf zur Umkehr. Die scharfe Anklage dient nicht Selbstzweck, 
sondern der Wiederherstellung. Vergebung wird real angeboten, nicht theoretisch. Diese Wahrheit zeigt 
Gottes Gnade im Gericht. 

Sünde hat heilsgeschichtliche Konsequenzen. Ungehorsam führt nicht nur zu persönlichem, sondern 
auch zu nationalem Niedergang. Gottes Maßstäbe gelten für Volk und Führung gleichermaßen. Diese 
Perspektive ordnet Geschichte unter Gottes Handeln ein. 
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2. Zukunft Jerusalems und der Tag des HERRN (2,1-4,6) 

2.1. Das kommende Friedensreich auf Zion (2,1-5) 
Gott verheißt eine zukünftige Erhöhung Zions als Zentrum weltweiter Anbetung. Jesaja sieht in 
prophetischer Schau den Berg des Hauses des HERRN als überragend über alle anderen Berge. Diese 
bildhafte Sprache beschreibt die zukünftige Vorrangstellung Jerusalems im messianischen Reich. Es 
handelt sich nicht um eine geographische, sondern um eine geistliche Erhöhung. Zion wird 
Mittelpunkt göttlicher Offenbarung und Anbetung. Die Völker strömen dorthin, getrieben von dem 
Wunsch, den HERRN zu erkennen. Diese universale Bewegung geschieht nicht durch Zwang, sondern 
durch geistliches Verlangen. Die prophetische Vision sprengt den nationalen Rahmen und zeigt Gottes 
weltumspannenden Heilsplan. Die Erhöhung Zions verweist zugleich auf die zukünftige Herrschaft 
des Messias. Der Ort des Gerichts wird zum Ort des Segens, die Stadt des Gerichtes zur Stadt des 
Friedens. (Jesaja 2,1-2; Micha 4,1; Sacharja 8,22-23; Offenbarung 21,10) 

John F. Walvoord, der Bibellehrer und Prophetie-Experte, erklärt zu Jesaja 2,1-11, dass der 
Prophet die zukünftige Herrschaft des Messias vor Augen stellt. Jesaja kündigt an, dass in den 
letzten Tagen der Berg des Hauses des HERRN über alle anderen erhoben wird und alle 
Nationen zu ihm strömen (Vers 2; vgl. Sacharja 14,16). Jerusalem erscheint dabei nicht mehr 
als Schauplatz von Kriegen, sondern als geistliches Zentrum der Welt, von dem göttliche 
Weisung ausgeht und in dem der HERR seine Wege lehrt (Jesaja 2,3–5). Walvoord betont, dass 
diese Beschreibung weder symbolisch noch rein geistlich zu verstehen ist, sondern eine reale, 
weltweite Friedensordnung meint. Diese Prophetie findet ihre Erfüllung im Millennium, dem 
zukünftigen messianischen Friedensreich auf Erden (Walvoord, 1990, S. 92). 

Das Wort des HERRN wird zur Quelle geistlicher Erkenntnis und weltweiter Ordnung. Die 
Völker kommen nicht nur, um zu opfern, sondern um sich belehren zu lassen. Das Gesetz geht von 
Zion aus, das Wort des HERRN von Jerusalem. Diese Aussagen verdeutlichen, dass im messianischen 
Reich göttliche Wahrheit nicht verborgen, sondern offenbart und verbreitet wird. Gottes Wort ist nicht 
statisch, sondern wirkt lehrend, ordnend und heilend. Es geht nicht um menschliche Philosophie, 
sondern um göttliche Unterweisung. Der universale Lehrauftrag Israels wird hier angedeutet. Die 
Völker erkennen in Gottes Weisung den Weg des Lebens. Diese prophetische Aussage korrespondiert 
mit dem neutestamentlichen Auftrag, alle Nationen zu Jüngern zu machen. Das kommende 
Friedensreich ist auch ein Reich der Wahrheit und der geistlichen Klarheit. (Jesaja 2,3; Psalm 119,105; 
Johannes 17,17; Matthäus 28,19-20) 
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Die Herrschaft Gottes bringt umfassenden Frieden und geistliche Ermahnung. Der Messias 
richtet unter den Nationen mit Gerechtigkeit, sodass Waffen überflüssig werden. Schwerter werden zu 
Pflugscharen, Speere zu Winzermessern – Symbole der völligen Umwandlung von Kriegsgerät in 
Werkzeuge des Lebens. Dieser Friede ist nicht das Ergebnis politischer Diplomatie, sondern göttlicher 
Herrschaft. Krieg als Mittel menschlicher Auseinandersetzung wird abgeschafft. Das Gericht des 
Messias ist gerecht, durchdringend und unumstößlich. Am Ende des Abschnitts steht eine Mahnung an 
das Haus Jakob: im Licht des HERRN zu wandeln. Diese Ermahnung betont, dass die zukünftige 
Herrlichkeit bereits jetzt Auswirkungen auf das Leben der Gläubigen haben soll. Die prophetische 
Hoffnung mündet in einen ethischen Appell zur Umkehr und Heiligung. (Jesaja 2,4-5; Psalm 72,6-7; 
Micha 4,3-5; Römer 13,12) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 2,5, dass 
die Verse Jesaja 2,2-5 eine enge Parallele zu Micha 4,1-3.5 aufweisen. Diese Übereinstimmung 
hat zu der Annahme geführt, einer der beiden Propheten habe vom anderen abgeschrieben. 
Scofield weist jedoch darauf hin, dass Gott beiden Propheten dieselbe Vision gegeben hat. 
Micha beschreibt diese Offenbarung ausführlicher, indem er einen zusätzlichen Vers (Micha 
4,4) einfügt, während Jesaja den Schwerpunkt darauf legt, dass er die Vision persönlich 
empfangen hat (Jesaja 2,1). Damit wird deutlich, dass trotz gleicher Wortwahl unterschiedliche 
prophetische Akzente gesetzt werden (Scofield, 2015, S. 843). 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erläutert zu Jesaja 2,4, dass der 
Millennialismus die Erwartung eines kommenden messianischen Zeitalters beschreibt, in dem 
der Messias eine erneuerte Herrschaft auf der Erde aufrichtet, die tausend Jahre umfasst. In 
der jüdischen Überlieferung wird die Geschichte der Menschheit in Jahrtausende gegliedert, 
die den Tagen der Schöpfung entsprechen, wobei die Rückkehr des Messias vor dem Jahr 6000 
n. Chr. erwartet wird und das messianische Zeitalter als ein ewiger Schabbat [Zeit der Ruhe 
und Erneuerung] verstanden wird. Dieses Zeitalter wird häufig als olam haba [„die kommende 
Welt“] bezeichnet, im Gegensatz zu olam hazeh [„die gegenwärtige Welt“], und auch mit dem 
Ausdruck acharít ha-jamím [„Ende der Tage“] umschrieben. Rubin betont, dass dieses 
zukünftige Reich durch weltweiten Frieden gekennzeichnet sein wird, wie Jesaja beschreibt, 
dass Waffen zu Werkzeugen umgeschmiedet werden und Krieg nicht mehr gelernt wird. 
Kennzeichnend für dieses messianische Zeitalter ist die endgültige Durchsetzung von Gottes 
Heilsplan: die Erlösung der Treuen, die Rückkehr Israels in das verheißene Land, Jerusalem 
als Zentrum der göttlichen Regierung und die Anbetung ADONAIs durch die Nationen, 
insbesondere im Zusammenhang mit dem Laubhüttenfest (vgl. Sacharja 14,9-17). Damit 
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erscheint Jerusalem, die Stadt des Friedens, am Ende tatsächlich als Ort des universalen 
Friedens unter der Herrschaft Gottes (Rubin, 2016, S. 487). 

2.2. Stolz der Menschen wird erniedrigt - Gericht (2,6-22) 
Gottes Gericht beginnt mit der Verwerfung fremder Einflüsse und geistlicher Vermischung. Der 
Prophet beschreibt Juda als von Gott verlassen, nicht weil Gott sich zurückzieht, sondern weil das Volk 
ihn verlassen hat. Der Einfluss des Ostens, voll von Aberglauben und Zauberei, hat sich breitgemacht. 
Die Allianz mit fremden Kulturen führte zu einer geistlichen Korruption. Die Verbindung mit den 
Kindern der Fremden verweist nicht nur auf soziale Vermischung, sondern auch auf religiös-
moralische Kompromisse. Statt sich auf den HERRN zu stützen, sucht Juda Hilfe und Inspiration bei 
den Völkern. Diese Vermischung ist der Ausgangspunkt des kommenden Gerichts. Die göttliche 
Absage an diese Haltung macht deutlich: Gottes Volk ist zum Absonderung und nicht zur Anpassung 
berufen. Der geistliche Weg Israels soll sich durch Unterscheidung, nicht durch Assimilation 
auszeichnen. (Jesaja 2,6; 2. Mose 34,12-16; 5. Mose 18,9-14; Esra 9,1-2) 

Materieller Wohlstand und militärische Macht ersetzen das Vertrauen auf Gott. Juda wird nicht 
nur für seine geistliche Abkehr getadelt, sondern auch für seine selbstsichere Fülle. Das Land ist voll 
Silber, Gold, Pferde und Streitwagen – Zeichen von Reichtum, Unabhängigkeit und militärischer 
Stärke. Diese Selbstversorgung wird nicht als Segen gedeutet, sondern als Stolz. Die Anhäufung von 
Besitz wurde zur Ersatzreligion. Statt sich auf Gott zu verlassen, baut das Volk auf seine 
wirtschaftliche und militärische Potenz. Der Text beschreibt damit eine Gesellschaft, die sich selbst 
genügt und ihre Sicherheit aus weltlichen Mitteln schöpft. Diese Haltung widerspricht dem 
Bundescharakter des Volkes, das seine Abhängigkeit vom HERRN bekennen sollte. Der materielle 
Reichtum wird zum Stolperstein und bringt Gottes Gericht mit sich. (Jesaja 2,7; 5. Mose 17,16-17; 
Hosea 10,13; Lukas 12,19-21) 

Götzendienst ist Ausdruck menschlicher Selbstverherrlichung und wird göttlich geahndet. Juda 
hat nicht nur fremde Einflüsse angenommen und Reichtum angehäuft, sondern sich auch der Anbetung 
von Werken eigener Hände hingegeben. Der Mensch verneigt sich vor dem, was er selbst gemacht hat. 
Dieser Götzendienst ist mehr als religiöser Irrtum – er ist Ausdruck tiefster Rebellion gegen den 
Schöpfer. Die Eigenmacht des Menschen wird vergötzt, der wahre Gott verdrängt. Der Text macht 
deutlich, dass dieser Zustand alle Menschen erfasst hat: sowohl der Gemeine als auch der Große. Es 
gibt keinen Unterschied – alle sind gefallen. Das Gericht Gottes trifft daher die ganze Gesellschaft. Die 
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erniedrigende Folge ist unausweichlich. Der Hochmut wird nicht überleben, wenn Gott sich erhebt. 
(Jesaja 2,8-9; Psalm 115,4-8; Jesaja 44,9-20; Römer 1,22-25) 

Am Tag des HERRN wird alle menschliche Größe vergehen. Der kommende Tag des HERRN wird 
als Tag göttlicher Erschütterung beschrieben. Nicht politische Umwälzungen oder Naturkatastrophen 
stehen im Zentrum, sondern die offenbarte Majestät Gottes. Diese Offenbarung führt zur Demütigung 
alles Menschlichen. Hohe Türme, erhabene Berge, stolze Schiffe und kostbare Schätze stehen als 
Symbole menschlicher Erhöhung – sie alle werden erniedrigt. Die Aufzählung zeigt, wie umfassend 
das Gericht ist: keine Festung, kein Handelsgut, keine Kulturleistung wird bestehen. Der Mensch in 
seiner Selbstverherrlichung steht dem heiligen Gott gegenüber – und wird entblößt. Der Text offenbart, 
dass keine weltliche Macht vor dem Gericht des HERRN sicher ist. Was Menschen verehren, wird von 
Gott zu Fall gebracht. (Jesaja 2,10-16; Obadja 3-4; Sacharja 14,9-11; Offenbarung 6,15-17) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Jesaja 2,12, dass der 
Ausdruck „Tag des HERRN“ eine feststehende biblische Bezeichnung für Zeiten 
außerordentlichen göttlichen Gerichts ist. Dieser Ausdruck erscheint neunzehnmal im Alten 
Testament und viermal im Neuen Testament und beschreibt jeweils den machtvollen Eingriff 
Gottes in die Geschichte zum Gericht über Sünde und Hochmut (z. B. Joel 1,15; Amos 5,18-20; 
Zefanja 1,7.14; Apostelgeschichte 2,20; 1. Thessalonicher 5,2). MacArthur unterscheidet 
zwischen nahen Erfüllungen, etwa historischen Gerichten über Nationen (Hesekiel 13,5; 30,3), 
und fernen, endzeitlichen Erfüllungen, die das weltweite Gericht Gottes betreffen (Sacharja 
14,1; 2. Thessalonicher 2,2). Dabei können nahe Gerichte zugleich als Vorausbilder 
zukünftiger endzeitlicher Gerichte dienen (Joel 1,15 im Blick auf Joel 3,14), oder beide Aspekte 
in einem Text miteinander verbunden sein (Jesaja 13,6.9; Zefanja 1,7.14). Nach MacArthur 
stehen noch zwei besondere „Tage des HERRN“ aus: erstens das Gericht am Ende der 
siebzigsten Jahrwoche Daniels (Joel 3,14; Maleachi 4,5; 1. Thessalonicher 5,2) und zweitens 
das endgültige Gericht am Ende des Millenniums (2. Petrus 3,10). In Jesaja 2,12 richtet sich 
der prophetische Blick ausdrücklich auf diese ferne, endzeitliche Erfüllung, die mit der „Zeit 
der Drangsal für Jakob“ verbunden ist (Jeremia 30,7) (MacArthur, 2005, S. Jes 2,12). 

Gottes Erscheinen bewirkt tiefe Furcht und völlige Flucht aus der Öffentlichkeit. Wenn der 
HERR sich erhebt, suchen die Menschen Zuflucht in Höhlen und Felsspalten. Es ist nicht das Licht 
seiner Herrlichkeit, das sie suchen, sondern der Schutz vor seiner Heiligkeit. Die Konfrontation mit 
Gottes Gegenwart ist für die Gottlosen unerträglich. Der Text zeigt, dass die Anbetung von Götzen 
endgültig als töricht entlarvt wird. In jener Stunde wird man seine selbstgemachten Götter den 
Fledermäusen überlassen. Die Lächerlichkeit des Götzendienstes wird in der Stunde des Gerichts 
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offenbar. Der Mensch erkennt, dass das, worauf er vertraut hat, ihn nicht retten kann. Die Flucht vor 
Gott ist jedoch zwecklos, denn seine Gegenwart erfüllt den ganzen Raum. (Jesaja 2,17-20; 2. Mose 
33,20; Hiob 23,15-16; Hebräer 10,31) 

Die zentrale Botschaft des Gerichts ist: Der Mensch ist vergänglich – nur Gott ist ewig. Der letzte 
Vers ruft zum Nachdenken auf: „Hört auf, euch auf Menschen zu verlassen“. Der Mensch ist wie ein 
Hauch – ohne bleibende Kraft, ohne göttliche Autorität. Diese Aussage ist nicht philosophisch, 
sondern theologisch begründet. Wer auf Menschen vertraut, stellt sie über den HERRN und fällt unter 
sein Gericht. Die Erschütterung der Weltreiche, die Entlarvung der Götzen und die Flucht vor dem 
lebendigen Gott münden in diese eine Schlussfolgerung. Alle menschliche Größe ist nichtig, wenn der 
HERR sich offenbart. Der Text fordert zu einer Umkehr der Orientierung: weg von menschlichem 
Vertrauen hin zum Vertrauen auf den ewigen Gott. (Jesaja 2,21-22; Psalm 146,3-4; Jeremia 17,5-7; 1. 
Petrus 1,24-25) 

2.3. Anklage gegen die führenden Männer und Frauen (3,1-26) 
Gott nimmt seiner Nation die Stützen des öffentlichen Lebens und der Grundversorgung. Der 
Abschnitt beginnt mit einer umfassenden Gerichtsankündigung, die sich nicht zuerst auf äußere 
Feinde, sondern auf den Entzug innerer Stabilität richtet. Der HERR entfernt Brot und Wasser – 
Grundbedürfnisse des täglichen Lebens –, aber auch Führer, Helden, Richter und Ratgeber. Dies 
bedeutet eine vollständige Destabilisierung der sozialen Ordnung. Gott selbst ist es, der diese 
Entmachtung bewirkt, nicht politische Umstände allein. Die Berufenen und Fähigen werden entfernt, 
sodass die Verantwortungsträger ausbleiben. Die Gesellschaft wird orientierungslos, weil die göttlich 
gesetzten Ordnungen aufgehoben werden. Auch religiöse Führer und geachtete Älteste sind betroffen, 
was die Tiefe des Gerichts unterstreicht. Ohne gottgewollte Leitung verfallen Gerechtigkeit, Weisheit 
und Schutz. Die Zivilisation wird innerlich zerbrochen. Dieser Entzug aller Stützen offenbart, wie sehr 
jede Struktur letztlich auf Gottes Gnade beruht. (Jesaja 3,1-3; Klagelieder 4,1-2; Amos 2,14-16; Micha 
3,9-12) 

Die Herrschaft Unfähiger ist Ausdruck göttlichen Gerichts und kein Zufall. Gott kündigt an, 
Knaben und Launenhafte als Herrscher einzusetzen, was nicht nur eine altersbezogene, sondern vor 
allem eine charakterliche Aussage ist. Es handelt sich um eine Regierung durch Unreife, Willkür und 
Unverstand. Die Folge ist soziale Anarchie: Die Unterdrückten stehen auf, und die Ordnungen 
verkehren sich. Alte werden verachtet, Edle verspottet. Die Hierarchien der Weisheit und Erfahrung 
werden aufgehoben, sodass Unordnung regiert. Der Text zeigt, dass Unfähigkeit in der Führung nicht 
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einfach menschliches Versagen ist, sondern ein Gericht Gottes über eine verstockte Gesellschaft. Wenn 
Gottesfurcht und Gerechtigkeit nicht mehr gewürdigt werden, zieht Gott seine Hand zurück. Der 
dadurch entstehende Machtvakuum fördert die Selbstüberhebung der Unreifen. In dieser Umkehrung 
der Ordnung offenbart sich, wie sehr Gott selbst über das Gelingen menschlicher Führung entscheidet. 
(Jesaja 3,4-5; Prediger 10,5-7; Jesaja 19,11-14; Hosea 13,11) 

Selbst die Schwächsten erkennen das Elend der Situation – doch niemand ist bereit zu führen. 
Die Darstellung der Bruderansprache offenbart die völlige Führungslosigkeit: Ein Mann wird gebeten, 
Verantwortung zu übernehmen, doch er lehnt ab. Der Grund dafür liegt nicht nur im Mangel an 
Ressourcen, sondern in der Erkenntnis, dass kein echter Ausweg vorhanden ist. Die Ablehnung der 
Führung zeigt, dass selbst die Bevölkerung die Aussichtslosigkeit erkennt. Es gibt keinen Willen zur 
Wiederherstellung, weil keine Grundlage geistlicher Ordnung vorhanden ist. Die Gesellschaft ist 
innerlich zerbrochen, die Ruinen sind sichtbar, aber niemand will sie aufbauen. Das Bild spiegelt das 
Ende der Selbstverwaltung wider: Wenn der HERR nicht mehr regiert, kann auch kein Mensch 
wirksam herrschen. Die Führungskrise ist Ausdruck einer tieferen, geistlichen Krise. Ohne göttliche 
Leitung bleibt jedes Streben nach Ordnung leer. (Jesaja 3,6-7; Richter 21,25; Psalm 127,1; Jesaja 
1,5-6) 

Die Ursache des Gerichts liegt im sündhaften Lebensstil und der Verantwortungslosigkeit der 
Leiter. Jerusalem und Juda sind nicht unschuldig, sondern offen schuldig gesprochen. Ihre Worte und 
Taten sind gegen den HERRN gerichtet. Die Sünde wird nicht mehr verborgen, sondern öffentlich zur 
Schau gestellt, wie in Sodom. Diese Offenheit der Bosheit ist Ausdruck einer verstockten Haltung. Die 
Elite des Landes verhöhnt Gottes Gebote, statt sie zu ehren. Die Verkündigung des Gerichts wird mit 
einer Verheißung für die Gerechten kontrastiert: Sie werden belohnt für ihre Treue. Doch die Gottlosen 
erwartet Unheil, weil ihre Taten auf sie zurückfallen. Besonders die Leiter des Volkes werden für ihre 
Misswirtschaft verantwortlich gemacht. Sie haben den Weinberg Gottes geplündert und das Elend der 
Armen verschärft. Die geistliche Verantwortung wird nicht ignoriert – Gott ruft zur Rechenschaft. 
(Jesaja 3,8-15; Psalm 12,8; Jesaja 5,8; Jeremia 5,28-31) 

Der Hochmut der Frauen Jerusalems steht sinnbildlich für die Oberflächlichkeit der 
Gesellschaft. Die Töchter Zions werden für ihre Eitelkeit, ihren Stolz und ihren Lebensstil kritisiert. 
Ihre aufwendige Kleidung, ihre Schminke, ihr Gepränge und ihre betonte Weiblichkeit stehen 
stellvertretend für ein Volk, das Schönheit über Heiligkeit stellt. Die äußerliche Zurschaustellung wird 
von Gott mit Schande beantwortet: Krankheit, Kahlheit, Brandmale und Elend. Was zur Schau gestellt 
wurde, wird erniedrigt. Die Symbolik offenbart, dass der äußere Glanz kein Schutz gegen göttliches 
Gericht ist. Die gesellschaftliche Elite wird gedemütigt, ihre Attraktivität wird in Geringschätzung 
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verwandelt. Die Männer fallen im Krieg, die Frauen bleiben verwitwet, trauernd und entehrt zurück. 
Das Bild einer einst stolzen, jetzt verlassenen Stadt rundet das Gerichtskapitel ab. Der letzte Vers zeigt 
Zion sitzend auf der Erde – ein Zeichen vollständiger Erniedrigung. (Jesaja 3,16-26; Klagelieder 1,1; 
Hesekiel 16,15-23; 1. Timotheus 2,9-10) 

2.4. Der Überrest und die Herrlichkeit Zions (4,1-6) 
Die entwürdigte Lage der Frauen Jerusalems zeigt die Tiefe des Gerichtes. Der Abschnitt beginnt 
mit einem eindrücklichen Bild: sieben Frauen suchen sich einen einzigen Mann, nur um den 
gesellschaftlichen Makel der Schande zu überwinden. Diese Aussage verweist auf die verheerenden 
Folgen des vorangegangenen Gerichts, das die Männer Jerusalems in den Krieg riss. Der Wunsch der 
Frauen, lediglich den Namen eines Mannes zu tragen, unterstreicht die vollständige Umkehr sozialer 
Normen. Es geht nicht mehr um Versorgung oder Ehe, sondern um das Abwenden von öffentlicher 
Schmach. Die Zerrüttung gesellschaftlicher Strukturen ist ein Spiegelbild der geistlichen Katastrophe. 
Der Wunsch nach Rehabilitierung wird nicht durch wahre Umkehr, sondern durch äußere Mittel 
gesucht. Diese Szene dient als Übergang zwischen Gericht und Gnade, als Kontrast zu dem, was Gott 
nun durch seinen Überrest bewirken wird. (Jesaja 4,1; Jesaja 3,25-26; Klagelieder 1,1; Amos 8,10) 

Gottes Herrlichkeit wird über dem gereinigten Überrest wohnen. Der HERR verheißt eine 
Zukunft, in der der Überrest des Volkes geheiligt und fruchtbar sein wird. Der Begriff „Spross des 
HERRN“ verweist sowohl auf das gesegnete Land als auch typologisch auf den kommenden Messias. 
Diese Wendung vom Gericht zur Herrlichkeit geschieht nicht durch menschliche Leistung, sondern 
durch Gottes Reinigung. Wer in Jerusalem bleibt, wird heilig genannt werden – nicht durch Herkunft, 
sondern durch göttliche Auserwählung. Die Reinigung geschieht durch Geist des Gerichts und des 
Vertilgens, was auf einen göttlichen Läuterungsprozess hinweist. Die zukünftige Gemeinschaft ist 
nicht durch Masse, sondern durch Qualität gekennzeichnet. Die neue Stadt ist gekennzeichnet durch 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und die Gegenwart Gottes. Die Läuterung führt nicht zur Vernichtung, 
sondern zur Wiederherstellung in Reinheit. (Jesaja 4,2-4; Jesaja 11,1-2; Maleachi 3,2-4; Römer 9,27) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 4,2, dass 
der Titel „Spross“ eine messianische Bezeichnung ist, die in der Schrift vierfach auf Christus 
angewendet wird. Erstens erscheint Christus als „der Spross des HERRN“, womit sein 
Immanuel-Charakter betont wird, der nach seiner Wiederkunft in Herrlichkeit dem 
wiederhergestellten und bekehrten Israel voll offenbart werden wird (vgl. Jesaja 7,14; 
Matthäus 25,31). Zweitens ist er „der Spross Davids“, der verheißene Messias aus der Linie 
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Davids, der als König aller Könige seine irdische Herrschaft antreten wird (vgl. Jesaja 11,1; 
Jeremia 23,5; Römer 1,3). Drittens wird er als der „Knecht, Spross genannt“ beschrieben, was 
seine Erniedrigung und seinen gehorsamen Leidensweg bis zum Tod hervorhebt (vgl. Sacharja 
3,8; Jesaja 52,13-15; Philipper 2,5-8). Viertens erscheint er als der „Mann, Spross ist sein 
Name“, womit sein Charakter als Sohn des Menschen, der letzte Adam, betont wird, der als 
Priester-König die verlorene Herrschaft wiederherstellt (vgl. Sacharja 6,12; 1. Korinther 
15,45-47). Scofield zeigt abschließend, dass diese vier Aspekte sich auch in den Evangelien 
widerspiegeln: Matthäus betont den Spross Davids, Markus den Spross als Knecht, Lukas den 
Spross als Sohn des Menschen und Johannes den Spross des HERRN (Scofield, 2015, S. 843). 

Gottes Gegenwart wird in Herrlichkeit und Schutz über Zion sichtbar wohnen. Die Verheißung 
gipfelt in einer erneuerten, sichtbaren Gegenwart Gottes über Zion. Über jeder Wohnstätte wird eine 
Wolke bei Tag und ein Feuer bei Nacht sein – Symbole der göttlichen Gegenwart wie einst in der 
Wüste. Diese Erscheinung ist nicht abstrakt, sondern konkret: Gottes Herrlichkeit wird die Gemeinde 
umgeben. Die Herrlichkeit ist Schutz vor Bedrängnis, Deckung vor Hitze, Zuflucht vor Sturm. Diese 
Beschreibung verbindet kultische, historische und eschatologische Bilder. Zion wird zur Wohnstätte 
des HERRN, zur heiligen Stätte, zur geschützten Versammlung der Erlösten. Der Ort des Gerichts wird 
zum Ort der Herrlichkeit, die von Gott selbst ausgeht. Die Struktur des Textes verweist auf das 
zukünftige messianische Reich, in dem Gott mitten unter seinem Volk wohnt. (Jesaja 4,5-6; 2. Mose 
13,21-22; Sacharja 2,9-10; Offenbarung 21,3) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 4,5, dass die 
Beschreibung einer rauchenden Wolke am Tag und eines leuchtenden, flammenden Feuers in 
der Nacht auf die Schechina [sichtbare Gegenwart und Herrlichkeit Gottes] im Heiligtum 
verweist. Unter Berufung auf die jüdischen Gelehrten Adele Berlin und Marc Zvi Brettler wird 
diese Erscheinung als bewusste Anknüpfung an die Wüstenwanderung Israels verstanden, als 
die Schechina die Stiftshütte erfüllte und das Volk leitete (vgl. 2. Mose 40,34-38; 4. Mose 
9,15-23). Damit wird zugesagt, dass Gottes schützende und leitende Gegenwart auch im 
zukünftigen, erneuerten Zion beständig über seinem Volk ruht (Rubin, 2016, S. 490). 

Matthew Henry, der Bibelausleger, erklärt zu Jesaja 4,6, dass das Leben in dieser Welt von 
wechselhaften Umständen geprägt ist, vergleichbar mit Sturm, Regen und der drückenden 
Hitze des Tages. Diese Belastungen gehören zum irdischen Dasein und lassen sich nicht 
vermeiden. Zugleich betont Henry, dass Gott seinem Volk in allen Lebenslagen ein sicherer 
Zufluchtsort ist. Unabhängig von äußeren Umständen bleibt Gott beständig Schutz und 
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Bewahrung für die Seinen (Henry, Commentary on the Whole Bible; zitiert nach Crossway, 
2023, S. 998). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 2,1-4,6) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 2,1-4,6 entfaltet einen großen heilsgeschichtlichen Bogen, der zukünftige Herrlichkeit, 
gegenwärtigen Abfall und notwendiges Gericht miteinander verbindet. Der Abschnitt beginnt mit einer 
prophetischen Vision der endzeitlichen Erhöhung Zions, wenn der HERR von Jerusalem aus herrscht 
und die Nationen zur Belehrung strömen. Frieden, Gerechtigkeit und göttliche Ordnung kennzeichnen 
dieses messianische Reich, in dem Krieg überwunden ist und Gottes Wort weltweite Autorität besitzt. 
Demgegenüber steht die gegenwärtige Realität Judas: religiöse Vermischung, Hochmut, Götzendienst 
und selbstsichere Unabhängigkeit von Gott. Der Mensch erhebt sich selbst, vertraut auf Macht, Besitz 
und Bündnisse, während die Ehrfurcht vor dem HERRN verloren geht. Deshalb kündigt Jesaja den 
„Tag des HERRN“ an, an dem aller menschliche Stolz erniedrigt und allein der HERR erhöht wird. 
Dieses Gericht betrifft Menschen, Strukturen und falsche Sicherheiten gleichermaßen. In Kapitel 3 
konkretisiert sich das Gericht in sozialem und politischem Zerfall, besonders durch das Versagen der 
Führung und die Ausbeutung der Schwachen. Gottes Gericht ist dabei nicht willkürlich, sondern eine 
gerechte Antwort auf anhaltende Schuld. Kapitel 4 schlägt schließlich einen hoffnungsvollen Ton an: 
Ein gereinigter Überrest bleibt bestehen, über dem die Herrlichkeit des HERRN ruht. Reinigung durch 
Gericht bereitet den Weg für Wiederherstellung und zukünftigen Segen. Der Abschnitt macht deutlich, 
dass die Verheißung des Reiches nur über den Weg göttlicher Läuterung verwirklicht wird. 

Anwendungen:  

Gottes Zukunft bestimmt die Gegenwart. Die Vision des messianischen Reiches zeigt Gottes 
endgültiges Ziel mit Zion und den Nationen. Gegenwärtige Geschichte steht im Licht dieser 
kommenden Herrlichkeit. Diese Einsicht ordnet Zeit und Hoffnung heilsgeschichtlich ein. 

Hochmut führt unausweichlich ins Gericht. Der Text macht deutlich, dass menschliche 
Selbstüberhebung Gottes Eingreifen herausfordert. Alle falschen Sicherheiten werden im Tag des 
HERRN entlarvt. Diese Wahrheit zeigt die Ernsthaftigkeit göttlicher Heiligkeit. 

Gericht dient der Reinigung des Überrests. Gottes Zorn hat nicht Vernichtung, sondern Läuterung 
zum Ziel. Am Ende bleibt ein geheiligtes Volk unter Gottes Schutz. Diese Perspektive verbindet 
Gericht und Hoffnung untrennbar miteinander. 
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3. Das Gleichnis vom unfruchtbaren Weinberg (5,1-30) 

3.1. Der Weinberg Gottes - Israels Unfruchtbarkeit (5,1-7) 
Gottes sorgfältige Fürsorge für sein Volk macht seine Enttäuschung über die Unfruchtbarkeit 
umso schwerwiegender. Jesaja eröffnet mit einem Gleichnis, das als Lied über den geliebten 
Weinberg formuliert ist. Der Weinbergbesitzer steht für Gott, der Weinberg für Israel. Die 
Beschreibung zeigt, wie sorgfältig Gott alles für das Gedeihen vorbereitet hat: der fruchtbare Boden, 
die Umzäunung, der Turm und die Kelter. Es fehlt an nichts, was Wachstum und Fruchtbarkeit 
ermöglichen würde. Die Erwartung war eindeutig: gute Trauben sollten entstehen. Doch das Ergebnis 
sind stinkende Beeren – Symbol für moralisches Versagen, geistlichen Abfall und soziale 
Ungerechtigkeit. Der Kontrast zwischen Fürsorge und Ertrag macht die Enttäuschung unübersehbar. 
Das Gleichnis mündet in eine rhetorische Frage: Was hätte noch getan werden sollen? Gottes Gnade 
wurde missachtet, seine Liebe zurückgewiesen. Die Anklage ist damit begründet: Unfruchtbarkeit trotz 
voller Versorgung durch den HERRN ist schuldhaft. (Jesaja 5,1-4; 5. Mose 32,9-14; Psalm 80,9-17; 
Matthäus 21,33-41) 

Die Konsequenz der Unfruchtbarkeit ist das gerechte Gericht über ein Volk, das Gottes Gnade 
verachtet hat. Gott selbst kündigt an, den Schutz über dem Weinberg aufzuheben: die Mauer wird 
niedergerissen, der Regen wird ausbleiben, Dornen und Disteln werden wachsen. Dies ist nicht nur 
eine Aufkündigung des Segens, sondern eine aktive Zuwendung zum Gericht. Die Verwüstung des 
Weinbergs steht sinnbildlich für die kommende Verwüstung Jerusalems und Judas. Dabei ist Gott nicht 
willkürlich, sondern gerecht. Die letzte Verszeile enthält ein Wortspiel: Er wartete auf Recht, doch 
siehe da: Rechtsbruch; auf Gerechtigkeit, aber siehe da: Geschrei. Diese sprachliche Zuspitzung 
betont, wie weit das Volk vom göttlichen Maßstab abgewichen ist. Es geht nicht nur um moralisches 
Versagen, sondern um die bewusste Verdrehung göttlicher Ordnungen. Das Gleichnis endet nicht mit 
Hoffnung, sondern mit klarer Urteilsverkündigung. Die Heiligkeit Gottes verlangt Frucht, und wo sie 
ausbleibt, folgt das Gericht. (Jesaja 5,5-7; Hosea 10,1-4; Micha 3,9-12; Lukas 13,6-9) 

3.2. Weherufe über Sünde und Ungerechtigkeit (5,8-30) 
Gier nach Besitz und Missachtung sozialer Gerechtigkeit ziehen Gottes Gericht nach sich. Der 
erste Weheruf richtet sich gegen die Anhäufung von Häusern und Feldern, wodurch kleine Besitzer 
verdrängt und soziale Strukturen zerstört werden. Diese Praxis offenbart nicht nur wirtschaftliche 
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Ungerechtigkeit, sondern auch eine Missachtung des göttlich gegebenen Erbteils, das gleichmäßig 
unter den Stämmen verteilt war. Wer alles an sich reißt, lebt scheinbar unabhängig, schafft aber 
gleichzeitig gesellschaftliche Not. Der HERR spricht dagegen das Urteil: Einsamkeit, Öde und 
Unfruchtbarkeit sollen die Folge sein. Die Häuser, obwohl groß und prachtvoll, werden leer stehen. 
Der Reichtum, der ohne Rücksicht auf Mitmenschen angehäuft wurde, wird zum Anlass göttlichen 
Gerichts. Diese Warnung ist mehr als eine wirtschaftsethische Kritik – sie ist Ausdruck des 
Bundesbruchs gegenüber dem HERRN. Die soziale Sünde ist ein Symptom der geistlichen 
Entfremdung. (Jesaja 5,8-10; 3. Mose 25,23-24; Micha 2,1-3; Amos 5,11-12) 

Vergnügungssucht und Trunkenheit führen zur Verblendung gegenüber Gottes Wirken. Der 
nächste Weheruf richtet sich gegen ein Leben in Rausch, Musik und Zeitvertreib, das Gottes Werke 
ignoriert. Die Menschen feiern Feste, spielen Harfe und Flöte, trinken Wein – doch das Wirken des 
HERRN bleibt unbeachtet. Diese Haltung zeigt eine Gesellschaft, die sich betäubt, statt sich zu 
besinnen. Der Verlust an geistlichem Wahrnehmen führt zur Verwerfung. Das Gericht folgt in Form 
von Gefangenschaft, Hunger und Demütigung. Selbst die Edlen sind betroffen, die Massen darben. 
Der HERR offenbart seine Heiligkeit durch Gericht, nicht durch Zustimmung. Die Verachtung seiner 
Größe zieht Konsequenzen nach sich. Der Mensch, der Gott vergisst, verliert auch seinen inneren Halt. 
Die Überhöhung des Vergnügens bei gleichzeitiger Missachtung des Schöpfers wird zur Grundlage des 
göttlichen Eingreifens. (Jesaja 5,11-17; Psalm 10,4; Lukas 17,27-30; Römer 1,28-32) 

Gottlose ziehen das Gericht bewusst herbei, indem sie Böses gut nennen und Gottes Maßstäbe 
verdrehen. Der nächste Weheruf wendet sich gegen moralische Verkehrung: Licht wird Finsternis 
genannt, Bitteres süß, Gutes böse. Diese Haltung beschreibt nicht bloße Gleichgültigkeit, sondern 
aktiven Widerstand gegen die göttliche Ordnung. Die Menschen verhöhnen Gottes Gesetz, indem sie 
ihr eigenes Denken über seine Wahrheit stellen. Hochmut, Selbstgerechtigkeit und intellektuelle 
Überheblichkeit stehen im Zentrum dieser Anklage. Diejenigen, die sich selbst für klug halten, zeigen 
in Wirklichkeit geistliche Blindheit. Die Folge ist nicht nur individuelles Scheitern, sondern kollektive 
Verwerfung. Wer Gottes Maßstab auflöst, verliert den Boden unter den Füßen. Die moralische 
Umkehrung wird zum Anlass für Gottes Gericht, weil sie seinen Charakter direkt angreift. Der HERR 
lässt diese Verdrehung nicht ungestraft. (Jesaja 5,18-21; Sprüche 17,15; Jesaja 29,15-16; Römer 
1,21-25) 

Korruption, Bestechung und Unterdrückung der Gerechten zerstören die Grundlage jeder 
Gemeinschaft. Ein weiterer Weheruf trifft jene, die gegen Recht und Gerechtigkeit handeln: die 
Helden im Weintrinken, aber schwach im Urteil. Der Text spielt auf verantwortliche Männer an, die 
statt der Wahrheit dem Gewinn folgen. Gerechtigkeit wird verkauft, Schuldige freigesprochen, 

Seite  von 42 160



Unschuldige beraubt. Diese Verkehrung der Gerechtigkeit zerstört das Fundament eines jeden Volkes. 
Die Trunkenheit steht sinnbildlich für moralische Benommenheit und Gewissenlosigkeit. Gott aber 
bleibt der gerechte Richter. Seine Antwort ist klar: wie Feuer Stoppeln frisst, so wird ihre Wurzel 
verfaulen und ihre Blüte verwehen. Das Gericht ist nicht zufällig, sondern notwendig. Der HERR 
handelt, weil sein Gesetz verachtet und seine Ordnungen verworfen wurden. Die Auflösung des Rechts 
zieht göttliches Handeln nach sich. (Jesaja 5,22-24; Amos 5,7; Jesaja 10,1-2; Habakuk 1,4) 

Gottes endzeitliches Gericht wird umfassend, schrecklich und unwiderstehlich sein. Der 
Abschnitt endet mit einer groß angelegten Gerichtsvision: der HERR erhebt sein Banner für ein fernes 
Volk, das er zum Gericht ruft. Die Sprache beschreibt eine unaufhaltsame, gut vorbereitete 
Streitmacht, die Tag und Nacht unermüdlich vorrückt. Keiner stolpert, keiner schläft, alle sind 
kampfbereit. Die Bilder von Pfeilen, Bögen, Pferdehufen und Sturmen zeigen eine göttlich gelenkte 
Katastrophe. Selbst das Brüllen erinnert an einen reißenden Löwen. Diese Armee ist nicht zufällig, 
sondern Teil des göttlichen Planes. Juda wird angesichts dieser Macht wie gelähmt sein – dunkel wird 
es, selbst das Licht wird sich verfinstern. Der Tag des HERRN ist schrecklich für die Gottlosen, 
unausweichlich für alle, die ihn ablehnen. Das Gericht betrifft alle Lebensbereiche – politisch, sozial 
und kosmisch. (Jesaja 5,25-30; Joel 2,1-11; Matthäus 24,29-31; Offenbarung 19,11-16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 5,1-30) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 5,1-30 entfaltet Gottes Anklage gegen Juda in der Form eines prophetischen Weinbergliedes und 
macht die moralische und geistliche Verdorbenheit des Volkes unmissverständlich deutlich. Gott wird 
als treusorgender Besitzer dargestellt, der alles getan hat, um Frucht hervorzubringen, jedoch nur 
wertlose Trauben vorfindet. Diese enttäuschende Frucht steht für Ungerechtigkeit, Gewalttat und das 
Fehlen von Recht und Gerechtigkeit im Volk. In einer Reihe von Weherufen konkretisiert Jesaja die 
Schuld: Habgier, soziale Ausbeutung, zügelloser Genuss, moralische Verdrehung, selbstgerechte 
Weisheit und korrupte Rechtsprechung prägen die Gesellschaft. Besonders schwer wiegt die 
Verkehrung von Gut und Böse, durch die göttliche Maßstäbe bewusst umgekehrt werden. Das Gericht 
Gottes wird als gerecht und unausweichlich beschrieben, da das Volk jede Warnung ignoriert hat. Gott 
zieht seinen schützenden Zaun zurück, sodass Verwüstung, Fremdherrschaft und nationale 
Demütigung folgen. Die Züchtigung ist dabei Ausdruck seiner Heiligkeit und seiner Treue zum Bund, 
nicht eines willkürlichen Zorns. Der Abschnitt endet mit dem Bild einer heranrückenden, von Gott 
gerufenen Macht, die als Werkzeug des Gerichts dient. Dunkelheit ersetzt Licht, Orientierung geht 
verloren, und das Volk erntet die Folgen seines Abfalls. Jesaja 5 zeigt, dass anhaltende Bundesuntreue 
zwangsläufig in heilsgeschichtliches Gericht mündet. 

Anwendungen:  

Gott erwartet Frucht, nicht nur Vorrechte. Der Text macht deutlich, dass geistliche Privilegien 
Verantwortung einschließen. Fehlende Frucht trotz göttlicher Fürsorge ruft Gericht hervor. Diese 
Einsicht betont Gottes Anspruch auf gelebte Gerechtigkeit. 

Moralische Verdrehung provoziert Gottes Gericht. Die bewusste Umkehrung von Gut und Böse 
wird als besonders schwere Schuld entlarvt. Wahrheit wird relativiert, um Sünde zu legitimieren. Diese 
Wahrheit zeigt die zerstörerische Kraft geistlicher Verblendung. 

Gericht folgt, wenn Warnungen missachtet werden. Die wiederholten Weherufe bleiben unbeachtet 
und führen zum Eingreifen Gottes. Geduld hat eine Grenze, wenn Umkehr verweigert wird. Diese 
Perspektive unterstreicht den Ernst heilsgeschichtlicher Verantwortung. 
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4. Jesajas Berufung - Gottes Heiligkeit und Auftrag (6,1-13) 

4.1. Vision des Throns Gottes (6,1-7) 
Die Offenbarung des Throns Gottes zeigt seine erhabene Heiligkeit als Grundlage allen 
prophetischen Redens. Im Todesjahr des Königs Usija sieht Jesaja den wahren König auf einem 
hohen und erhabenen Thron sitzen. Diese Vision steht im Kontrast zur Unsicherheit der politischen 
Lage: Während auf Erden ein König stirbt, bleibt der HERR auf seinem Thron. Der Thron Gottes steht 
über allem, er wird nicht erschüttert durch weltliche Entwicklungen. Die Serafim umgeben ihn und 
rufen: „Heilig, heilig, heilig ist der HERR Zebaoth“, was auf die absolute Heiligkeit Gottes hinweist. 
Diese dreifache Wiederholung betont seine Vollkommenheit, Andersartigkeit und moralische Reinheit. 
Die Herrlichkeit des HERRN erfüllt nicht nur den Tempel, sondern die ganze Erde – sie ist nicht 
begrenzt, sondern allumfassend. Die Schwellen beben, der Raum ist von Rauch erfüllt – Zeichen für 
göttliche Majestät, aber auch Unerreichbarkeit. Diese Szene stellt Gott als erhabenen und 
furchtgebietenden Herrscher dar, dessen Offenbarung alles Irdische übersteigt. (Jesaja 6,1-4; 2. Mose 
33,20; Psalm 99,9; Offenbarung 4,8) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Herausgeber der Ryrie Study Bible, erklärt zu Jesaja 6,2, 
dass die Seraphim [hebräisch: „die Brennenden“] hier als himmlische Engelwesen 
beschrieben werden. Der Begriff leitet sich von einem Verb ab, das „brennen“ bedeutet, und 
wird an anderer Stelle auch für feurige Schlangen verwendet (4. Mose 21,6). In Jesaja 6 treten 
die Seraphim jedoch als Werkzeuge der Reinigung auf, die im Dienst der Heiligkeit Gottes 
stehen. Ryrie weist darauf hin, dass sie von den Cherubim [Engelwesen mit Wächterfunktion] 
zu unterscheiden sind, die bereits früh in der Heilsgeschichte als Hüter des göttlichen Bereichs 
erscheinen (vgl. 1. Mose 3,22–24) (Ryrie, 1995, S. 1057). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Jesaja 6,2, dass die Seraphim 
[engelhafte Wesen mit besonderem Dienst in der Gegenwart Gottes] eine Ordnung himmlischer 
Geschöpfe darstellen, die Ähnlichkeiten mit den vier lebendigen Wesen in Offenbarung 4,6 
sowie mit den Cherubim [Engelwesen mit Wächterfunktion] aus Hesekiel 10,1 ff. aufweisen. 
Die sechs Flügel der Seraphim haben dabei eine klare symbolische Bedeutung. Mit zwei 
Flügeln bedecken sie ihr Angesicht, da selbst diese erhabenen Wesen es nicht wagen, direkt auf 
die Herrlichkeit Gottes zu blicken. Mit zwei weiteren Flügeln bedecken sie ihre Füße, was ihre 
Demut und Niedrigkeit selbst im göttlichen Dienst zum Ausdruck bringt. Die übrigen zwei 
Flügel dienen dem Flug und damit dem aktiven Dienst vor dem Thron Gottes. MacArthur hebt 
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hervor, dass vier der sechs Flügel unmittelbar mit Anbetung verbunden sind, wodurch die 
Vorrangstellung von Lobpreis und Verehrung Gottes betont wird (MacArthur, 2005, S. Jes 6,2). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Jesaja 6,3, dass die Seraphim 
einander im sogenannten antiphonalen Lobpreis anrufen, also im wechselseitigen Ruf der 
Anbetung. Die dreifache Ausrufung „heilig, heilig, heilig“, auch Trihagion [dreifacher 
Heiligkeitsruf] genannt, betont in erster Linie Gottes völlige Abgesondertheit und 
Unabhängigkeit von seiner gefallenen Schöpfung. In zweiter Linie weist diese dreifache Form 
zugleich auf die Dreiheit Gottes hin. MacArthur verweist darauf, dass derselbe Lobpreis auch 
von den vier lebendigen Wesen in Offenbarung 4,8 ausgesprochen wird. Wenn gesagt wird, 
dass die ganze Erde seiner Herrlichkeit voll ist, wird damit ausgedrückt, dass die Schöpfung 
weltweit als sichtbarer Ausdruck von Gottes unermesslicher Herrlichkeit, seinen 
Vollkommenheiten und Eigenschaften dient (vgl. Römer 1,20). Dennoch verweigert der 
gefallene Mensch Gott die ihm gebührende Ehre und verherrlicht ihn nicht als Gott (Römer 
1,23) (MacArthur, 2005, S. Jes 6,3). 

Die Heiligkeit Gottes offenbart dem Menschen seine eigene Unreinheit und Unwürdigkeit. Die 
Reaktion Jesajas ist ein erschütterter Aufschrei: „Weh mir, ich vergehe!“ Angesichts der Heiligkeit 
Gottes erkennt der Prophet seine eigene Unreinheit. Besonders die Lippen, das Werkzeug des 
prophetischen Dienstes, werden als unrein erkannt. Jesaja identifiziert sich nicht nur selbst als Sünder, 
sondern stellt sich mitten unter ein unreines Volk. Die Begegnung mit Gott führt nicht zu 
Selbstbewunderung, sondern zu Selbstverurteilung. Kein Mensch kann sich im Licht der göttlichen 
Heiligkeit rechtfertigen. Die Reaktion des Propheten zeigt, dass jeder wahre Dienst mit Buße beginnt. 
Die Offenbarung Gottes bringt nicht Stolz hervor, sondern Demut. Die Einsicht in das eigene 
Verderben ist keine Schwäche, sondern die notwendige Vorbereitung für göttlichen Auftrag. Erst wer 
die Heiligkeit Gottes erkennt, begreift die Tiefe der eigenen Sünde. (Jesaja 6,5; Hiob 42,5-6; Lukas 
5,8; Offenbarung 1,17) 

Gottes Reinigung ist souverän, gründlich und befähigt zum Dienst. Einer der Serafim fliegt mit 
einer glühenden Kohle vom Altar zu Jesaja und berührt seine Lippen. Dies ist kein Symbol 
menschlicher Anstrengung, sondern göttlicher Gnade. Die Kohle stammt vom Altar – dem Ort der 
Sühne – und bedeutet, dass Reinigung durch stellvertretendes Opfer geschieht. Die Berührung bringt 
nicht Verletzung, sondern Heilung: Schuld ist weggenommen, Sünde gesühnt. Diese Reinigung ist die 
Voraussetzung für den folgenden Dienst. Es gibt keine Berufung ohne Reinigung, keine Sendung ohne 
Versöhnung. Gott nimmt die Initiative zur Wiederherstellung, nicht der Mensch. Der Prophet wird 
nicht verurteilt, sondern vorbereitet. Aus dem Bekenntnis der Schuld folgt die Erfahrung der Gnade. 
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Die göttliche Heiligkeit, die vorher Furcht auslöste, wird nun zur Quelle der Befähigung. Gottes Gnade 
macht den Unreinen brauchbar für seinen Dienst. (Jesaja 6,6-7; 3. Mose 16,12-13; Psalm 51,9-12; 1. 
Johannes 1,9) 

4.2. Berufung und Sendung zum verstockten Volk (6,8-13) 
Die göttliche Berufung erfolgt nach Reinigung und basiert auf freiwilliger Bereitschaft. Nachdem 
Jesaja von seiner Schuld gereinigt wurde, hört er die Stimme des HERRN: „Wen soll ich senden, und 
wer wird für uns gehen?“ Diese Frage zeigt, dass Gott Menschen in seinen Dienst ruft, aber nicht 
zwingt. Jesaja antwortet bereitwillig: „Hier bin ich, sende mich!“ – ein Ausdruck freiwilliger Hingabe. 
Die Reihenfolge ist entscheidend: Erst kommt Reinigung, dann Ruf und schließlich Sendung. Der 
HERR bezieht den Propheten in seine heilsgeschichtliche Mission ein, ohne ihn zu überfordern oder zu 
manipulieren. Die Pluralform „für uns“ deutet auf die Dreieinigkeit und die Mitwirkung des gesamten 
göttlichen Rates hin. Jesajas Bereitschaft zeigt, dass echter Dienst immer auf Gottes Gnade antwortet. 
Der Prophet stellt sich selbst zur Verfügung, ohne die Details des Auftrags zu kennen. Damit wird 
deutlich: Berufung ist Gehorsam gegenüber dem Ruf Gottes, nicht Kalkulation auf Erfolg. (Jesaja 6,8; 
1. Samuel 3,4-10; Apostelgeschichte 9,6; Römer 12,1) 

Der Auftrag des Propheten besteht darin, ein verstocktes Volk mit dem Gericht Gottes zu 
konfrontieren. Die Botschaft, die Jesaja verkündigen soll, ist ungewöhnlich: Sie wird nicht zur 
Umkehr führen, sondern zur weiteren Verstockung. Der HERR befiehlt, das Herz des Volkes fett zu 
machen, seine Ohren zu verstopfen und seine Augen zu verkleben. Dies bedeutet, dass das Volk nicht 
mehr reagieren, sondern nur noch hören und ablehnen wird. Diese Art der Predigt dient nicht zur 
Rettung, sondern zur Bestätigung des Gerichts. Die prophetische Verkündigung wird zum 
Gerichtsmittel selbst, weil sie die Ablehnung offenbar macht. Gott spricht hier nicht willkürlich, 
sondern im Rahmen eines bereits verstockten Herzens. Der Text zeigt, dass es eine Grenze göttlicher 
Geduld gibt, an der das Hören zum Gericht wird. Die Verkündigung ist notwendig, auch wenn sie nicht 
zum gewünschten Erfolg führt. Der Auftrag bleibt gültig, auch wenn keine sichtbare Frucht folgt. 
(Jesaja 6,9-10; 2. Mose 4,21; Johannes 12,39-40; Apostelgeschichte 28,26-27) 

Trotz des Gerichts kündigt Gott einen heiligen Überrest als Hoffnungsträger an. Jesaja fragt 
angesichts der harten Botschaft: „Wie lange, o Herr?“ Die Antwort ist ernüchternd: Bis Städte 
verwüstet sind, Häuser leer stehen und das Land in Öde verwandelt ist. Das Gericht ist umfassend und 
betrifft alle Lebensbereiche. Doch der HERR lässt zugleich Hoffnung aufscheinen: Ein Zehntel wird 
übrigbleiben, und selbst dieses wird nochmals geläutert. Doch wie bei einer Eiche der Stumpf bleibt, 
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so wird ein heiliger Same der Anfang einer neuen Zukunft sein. Diese prophetische Aussage begründet 
die Theologie des Überrests, die sich durch das ganze Buch Jesaja zieht. Gottes Gericht ist real, aber 
nie endgültig für das gesamte Volk. Ein Teil bleibt erhalten – nicht wegen Verdienst, sondern aus 
Gnade. Inmitten des Gerichts steht die Hoffnung auf Erneuerung. Der heilige Same verweist 
prophetisch auf das kommende Heil in Christus. (Jesaja 6,11-13; Jesaja 10,20-22; Römer 11,5; 
Sacharja 13,8-9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 6,1-13) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 6,1-13 berichtet von der Berufung des Propheten und bildet einen theologischen Wendepunkt im 
Buch, an dem Gottes Heiligkeit, menschliche Unreinheit und heilsgeschichtlicher Auftrag 
zusammengeführt werden. In einer Vision sieht Jesaja den HERRN als erhabenen König auf hohem 
Thron, umgeben von Seraphim, die unaufhörlich seine absolute Heiligkeit verkünden. Die Herrlichkeit 
Gottes erfüllt den Tempel und offenbart seine völlige Andersartigkeit und Majestät. Angesichts dieser 
Heiligkeit erkennt Jesaja seine eigene Unreinheit und die Schuld des Volkes, insbesondere in der 
Verderbtheit der Lippen als Ausdruck innerer Rebellion. Durch göttliches Eingreifen wird seine Schuld 
gesühnt, nicht durch eigenes Handeln, sondern durch Gottes reinigende Initiative. Erst nach dieser 
Reinigung erfolgt der göttliche Ruf, dem Jesaja bereitwillig folgt. Der prophetische Auftrag ist jedoch 
von Gericht geprägt: Jesaja soll ein Wort verkündigen, das Verstockung vertieft und Umkehr 
verhindert. Das Gericht ist nicht nur Folge, sondern auch Mittel göttlichen Handelns. Dennoch endet 
der Abschnitt nicht hoffnungslos, denn ein heiliger Same bleibt bestehen. Selbst im Gericht bewahrt 
Gott einen Überrest, durch den seine Verheißungen weitergetragen werden. Jesaja 6 verbindet Gottes 
Heiligkeit, menschliche Berufung und die Ernsthaftigkeit heilsgeschichtlicher Sendung. 

Anwendungen:  

Gottes Heiligkeit entlarvt menschliche Unreinheit. Die Vision macht deutlich, dass wahre 
Gotteserkenntnis zur Selbsterkenntnis führt. Vor Gottes Heiligkeit zerfällt jede Selbstgerechtigkeit. 
Diese Einsicht begründet echte Buße. 

Berufung folgt auf göttliche Reinigung. Jesajas Dienst beginnt nicht mit Aktivität, sondern mit 
Sühne durch Gott. Dienstfähigkeit entsteht aus Gnade, nicht aus Eignung. Diese Wahrheit ordnet 
geistliche Berufung richtig ein. 

Gericht schließt Hoffnung nicht aus. Der Auftrag enthält Verstockung und Zerstörung, aber nicht 
endgültige Vernichtung. Gott bewahrt einen heiligen Same. Diese Perspektive zeigt Gottes Treue im 
Gericht. 
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5. Die Immanuel-Verheißung und kommende Rettung (7,1-12,6) 

5.1. Ahaz’ Unglaube und das Zeichen Immanuel (7,1-25) 
Gott spricht in politischer Bedrängnis durch seinen Propheten, doch der König vertraut nicht. 
Die politische Lage Jerusalems ist bedrohlich: Die Könige von Aram und Israel verbünden sich gegen 
Juda, um den Davidischen König Ahaz zu stürzen. Die Herzen des Volkes beben wie Bäume im Wind, 
was die Angst und Orientierungslosigkeit zeigt. In dieser Krise sendet Gott Jesaja mit einer 
beruhigenden Botschaft: Ahaz soll sich nicht fürchten. Die Pläne der Feinde werden scheitern, denn 
Gott hat Juda nicht verlassen. Jesaja bezeichnet Rezin und Pekach als rauchende Holzscheite, deren 
Macht bereits verglimmt. Der Prophet fordert Vertrauen: Wenn Ahaz nicht glaubt, wird er keinen 
Bestand haben. Dieser Aufruf zeigt die geistliche Dimension der Krise. Es geht nicht nur um politische 
Taktik, sondern um die Frage des Glaubens an Gottes Verheißungen. Ahaz’ mangelndes Vertrauen 
offenbart den geistlichen Zerfall der Führung. (Jesaja 7,1-9; 2. Könige 16,5; Psalm 46,2-4; Jesaja 
30,15) 

Gott bietet ein Zeichen an, doch Ahaz lehnt unter einem Deckmantel falscher Frömmigkeit ab. 
Der HERR fordert Ahaz auf, ein Zeichen zu erbitten – so tief wie das Totenreich oder so hoch wie der 
Himmel. Diese großzügige Einladung soll dem König helfen, im Glauben gestärkt zu werden. Doch 
Ahaz lehnt scheinheilig ab: „Ich will den HERRN nicht versuchen.“ Diese Antwort klingt fromm, ist 
aber Ausdruck von Unglauben und Rebellion. Ahaz möchte keine göttliche Bestätigung, weil er bereits 
eigene politische Pläne verfolgt – nämlich ein Bündnis mit Assyrien. Sein Verhalten zeigt, dass 
religiöse Worte den Unglauben nicht verbergen können. Gott aber lässt sich nicht zurückweisen. Er 
kündigt an, dass das Haus David ein Zeichen erhält – ob Ahaz es will oder nicht. Die Ablehnung der 
Gnade wird zur Gelegenheit für Gottes souveränes Handeln. Der Unglaube des Königs kann Gottes 
Plan nicht aufhalten. (Jesaja 7,10-13; 2. Könige 16,7-8; Psalm 78,22; Matthäus 12,39) 

Das Zeichen Immanuel kündigt die Geburt eines göttlichen Kindes als Rettung an. Gott selbst 
gibt das Zeichen: Eine Jungfrau wird schwanger werden und einen Sohn gebären, dessen Name 
„Immanuel“ – Gott mit uns – lautet. Diese Ankündigung übersteigt die unmittelbare politische 
Situation. Zwar bezieht sich der Text auch auf eine baldige Geburt zur Zeit Jesajas, doch der volle Sinn 
geht darüber hinaus. Der Name Immanuel ist keine bloße theologische Formel, sondern eine 
Verheißung realer göttlicher Gegenwart. Der Knabe soll in einem Alter leben, in dem er zwischen Gut 
und Böse unterscheiden kann – bis dahin wird das Land der Feinde verödet sein. Diese doppelte 
Erfüllung – historisch im unmittelbaren Kontext und messianisch in der Zukunft – ist typisch für die 
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Prophetie. Der Text stellt damit nicht nur Ahaz zur Rechenschaft, sondern kündigt das Kommen des 
Messias an. Die Geburt Jesu durch die Jungfrau Maria erfüllt diese Prophetie vollständig. (Jesaja 
7,14-16; Matthäus 1,22-23; Lukas 1,35; Jesaja 9,5) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Jesaja 7,14, dass Gott selbst 
das Zeichen bestimmte, nachdem Ahas sich geweigert hatte, eines zu erbitten. Dieses Zeichen 
war nicht auf Ahas’ Lebenszeit begrenzt, sondern zielte weit darüber hinaus. Der Ausdruck 
alma [hebräisch: unverheiratete Frau, Jungfrau] bezeichnet eine wirkliche Jungfrau, wie der 
Sprachgebrauch im Alten Testament zeigt, sodass die Geburt von Jesajas eigenem Sohn (Jesaja 
8,3) die Prophetie nicht vollständig erfüllen konnte. Die Verheißung weist vielmehr auf die 
Jungfrauengeburt des Messias hin, wie sie im Neuen Testament ausdrücklich auf Jesus bezogen 
wird (Matthäus 1,23), und steht im heilsgeschichtlichen Zusammenhang der ersten 
messianischen Verheißung (vgl. 1. Mose 3,15). Der Name Immanuel [„Gott mit uns“] bringt 
dabei den zentralen Inhalt des Zeichens zum Ausdruck, nämlich Gottes persönliche Gegenwart 
in der Person des Messias (MacArthur, 2005, S. Jes 7,14). 

Walter Kaiser weist darauf hin, dass im Hebräischen ha-ʿalmah mit bestimmtem Artikel steht 
und daher nicht einfach „eine Jungfrau“, sondern „die Jungfrau“ bedeutet – also eine von 
Gott konkret bestimmte Person. Nach Kaiser folgt diese Prophetie dem biblisch häufigen 
Muster von „jetzt und noch nicht“: König Ahas erhielt in seiner eigenen Zeit ein reales Zeichen 
zur Bestätigung von Gottes Zusage, doch die volle und endgültige Bedeutung dessen, was Gott 
damit beabsichtigte, wurde erst viel später verwirklicht. Diese vollständige Erfüllung geschah 
in einzigartiger Weise in der Geburt des Messias, der als eigentlicher Zielpunkt von Jesaja 7,14 
verstanden werden muss (Kaiser, The Messiah in the Old Testament, S. 160; zitiert nach Rubin, 
2016, S. 496). 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 7,14, dass die 
Septuaginta [griechische Übersetzung des Alten Testaments] das hebräische Wort ʿalmāh 
[junge Frau, Jungfrau] mit parthénos [griechisch: Jungfrau] wiedergibt und damit bereits in 
frühen jüdischen Quellen eine Jungfrauengeburt voraussetzt. Rubin weist darauf hin, dass 
selbst Raschi in der Mikraot Gedolot [rabbinische Bibelausgabe mit klassischen 
Kommentaren] zu diesem Vers erklärt, dass die Frau, die empfangen wird, zuvor niemals mit 
einem Mann Verkehr hatte und dass der Heilige Geist auf ihr wirksam sein wird. Damit wird 
deutlich, dass die messianische Deutung von Jesaja 7,14 nicht erst eine christliche Lesart ist, 
sondern tief in der jüdischen Auslegungstradition verankert ist. Rubin sieht darin einen 
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wichtigen Beleg dafür, dass Jesaja 7,14 prophetisch auf den Messias hinweist und im 
Zusammenhang weiterer messianischer Texte verstanden werden muss (Rubin, 2016, S. 497). 

Statt Gottes Schutz zu suchen, vertraut Ahaz auf Assyrien – mit verhängnisvollen Folgen. Weil 
Ahaz den HERRN verworfen hat, wird das Gericht nicht ausbleiben. Der HERR wird Assyrien senden 
– das Volk, auf das Ahaz hofft –, doch nicht zum Segen, sondern zum Gericht. Der König der Assyrer 
wird wie eine scharfe Rasierklinge wirken, die alles wegnimmt: Haupt, Bart und Kleider. Dieses Bild 
zeigt die völlige Erniedrigung. Die Folgen für das Land sind verheerend: Kulturland wird zu 
Weideland, Weinberge veröden, Dornen und Disteln breiten sich aus. Das Land, das Milch und Honig 
geben sollte, wird zu einer kargen Landschaft der Bedrängnis. Die politische Entscheidung Ahaz’ ist 
nicht nur töricht, sondern sündhaft. Wer fremde Hilfe statt Gottes Schutz sucht, erntet Fremdherrschaft 
statt Sicherheit. Gott zeigt, dass menschliche Bündnisse nicht retten können, wenn der Bund mit ihm 
gebrochen wird. (Jesaja 7,17-25; 2. Chronik 28,20-21; Hosea 5,13-14; Jesaja 30,1-3) 

Die Botschaft des Immanuel-Zeichens bleibt trotz Gerichts eine bleibende Hoffnung für Gottes 
Volk. Trotz der ernsten Gerichtsankündigungen bleibt die Verheißung Immanuel bestehen. Diese 
Verheißung wirkt wie ein Lichtstrahl inmitten der Dunkelheit. Sie zeigt, dass Gottes Plan der Rettung 
nicht vom Verhalten Ahaz’ abhängt, sondern von seinem eigenen souveränen Ratschluss. Auch wenn 
Juda durch Gericht hindurchgehen muss, bleibt die Zusage, dass Gott mit seinem Volk ist. Immanuel 
bedeutet nicht Abwesenheit des Leides, sondern Gegenwart Gottes mitten im Leid. Diese Wahrheit 
trägt weit über die Zeit Jesajas hinaus. Der Name Immanuel wird zum Schlüsselbegriff für Gottes 
Heilshandeln durch den Messias. Die Verheißung verbindet Gericht und Gnade: Die Ablehnung Gottes 
bringt Konsequenzen, aber seine Treue bleibt bestehen. Gott verwirft sein Volk nicht endgültig, 
sondern bereitet durch Immanuel den Weg zur Erlösung. (Jesaja 7,14; Jesaja 8,8-10; Römer 11,1-2; 
Matthäus 28,20) 

5.2. Gericht über Assyrien und Hoffnung für das Volk (8,1-10,34) 

5.2.1. Maher-Schalal-Hasch-Bas und Gottes Zeichen für Juda 
(8,1-10) 

Die prophetische Namensgebung verdeutlicht die Eile des kommenden Gerichts durch feindliche 
Mächte. Jesaja wird vom HERRN beauftragt, eine große Tafel zu beschriften mit dem Namen 
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„Maher-Schalal-Hasch-Bas“, was übersetzt bedeutet: „Eile Raub, schnell Beute“. Dieser Name ist 
nicht bloß symbolisch, sondern ein göttlich eingesetztes Zeichen für die baldige Zerschlagung der 
Feinde Judas. Die prophetische Handlung wird durch zwei Zeugen bestätigt, was die Ernsthaftigkeit 
und Verbindlichkeit unterstreicht. Jesajas Frau empfängt ein Kind, und noch bevor es sprechen kann, 
werden Damaskus und Samaria von Assyrien überrannt. Der Name des Kindes wird so zum 
sichtbaren, lebendigen Gerichtswort. Das Gericht kommt nicht zufällig, sondern wird von Gott 
angekündigt, geordnet und zeitlich präzisiert. Durch diese Handlung zeigt der HERR seine 
Souveränität über historische Ereignisse. Der Mensch kann sie weder verhindern noch beschleunigen. 
Die Prophetie verbindet persönliches Geschehen mit nationalem Schicksal. (Jesaja 8,1-4; Hosea 1,4-6; 
2. Könige 16,9; 2. Könige 17,3-6) 

Assyrien als Werkzeug Gottes überschreitet seine Grenzen und bedroht selbst Juda. Der Text 
vergleicht den König von Assyrien mit den „starken und großen Wassern des Stromes“, der über alle 
seine Ufer tritt. Damit wird deutlich, dass Gott Assyrien als Gerichtswerkzeug einsetzt – doch das 
Werkzeug droht, außer Kontrolle zu geraten. Der Strom, der Rezin und Pekach überfluten soll, reicht 
bis an den Hals Judas, also bis zur letzten Lebenslinie. Diese bildhafte Sprache zeigt die doppelte 
Spannung: Gottes Volk wird zwar nicht vernichtet, aber schwer bedrängt. Das Bild der Überflutung 
macht klar, wie umfassend die Bedrohung ist. Der HERR selbst lenkt das Geschehen, aber das Gericht 
wird tiefgreifend sein. Die Darstellung zeigt auch, dass politische Bündnisse nicht vor göttlichem 
Gericht schützen. Die Bedrohung durch Assyrien offenbart zugleich Gottes Kontrolle und die Grenzen 
menschlicher Sicherheit. (Jesaja 8,5-8; Jesaja 7,17-20; Jesaja 10,5-6; Nahum 1,8) 

Gottes Zusage „Gott mit uns“ bleibt auch inmitten des Gerichts bestehen und verhindert 
endgültige Vernichtung. Trotz der nahenden Katastrophe endet der Abschnitt mit einer machtvollen 
Ermutigung: „Beschließt einen Beschluss – es wird nichts daraus werden! Denn Gott ist mit uns.“ 
Diese Worte, eingebettet in einen poetischen Wechselgesang, zeigen die Unverfügbarkeit Gottes für 
menschliche Pläne. Die Nationen mögen sich rüsten, Pläne schmieden und Bündnisse schließen – sie 
werden scheitern, weil sie nicht im Einklang mit Gottes Willen stehen. Der Name „Immanuel“ wird 
nochmals aufgegriffen, diesmal nicht als Zeichen zukünftiger Geburt, sondern als Bekenntnis 
gegenwärtiger Hoffnung. Selbst das hereinbrechende Gericht kann Gottes Verheißung nicht aufheben. 
Wer sich auf den HERRN stützt, steht auch in der Bedrängnis sicher. Die Verheißung gilt nicht der 
Masse, sondern dem gläubigen Überrest. Inmitten politischer Erschütterungen bleibt Gottes Nähe der 
einzige Halt. (Jesaja 8,9-10; Psalm 46,2-4; Jesaja 10,24-27; Römer 8,31) 
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5.2.2. Warnung vor falscher Furcht und Hoffnung auf den HERRN 
(8,11-22) 

Gottes Volk soll sich nicht vor menschlichen Bedrohungen fürchten, sondern allein den HERRN 
heiligen. Jesaja erhält eine klare Warnung vom HERRN, sich nicht der Gesinnung des Volkes 
anzuschließen. Die Menschen sprechen von Verschwörung und treiben sich durch Angst und politische 
Spekulationen in Panik. Der Prophet wird aufgefordert, den HERRN der Heerscharen zu fürchten und 
ihn zu heiligen. Diese Umkehrung der Furcht ist zentral: Nicht die äußeren Bedrohungen, sondern Gott 
selbst ist der Maßstab für Sicherheit und Wahrheit. Wer den HERRN fürchtet, lebt in heiliger Scheu, 
nicht in lähmender Angst. Diese Furcht ist nicht destruktiv, sondern ordnend. Der HERR wird für die 
einen zum Heiligtum, für die anderen zum Stein des Anstoßes. Die Reaktion auf Gottes Gegenwart 
trennt die Gläubigen vom Verstockten. Gott erwartet, dass seine Treuen sich von falschen Sicherheiten 
abwenden und sich allein an ihn halten. (Jesaja 8,11-14; Psalm 118,6-9; Matthäus 10,28; 1. Petrus 
3,14-15) 

Der HERR ist zugleich Zuflucht für die Gläubigen und Gericht für die Verstockten. Der doppelte 
Charakter Gottes wird durch das Bild des Heiligtums und des Felsens der Anstoßes verdeutlicht. Für 
die einen ist er Zuflucht, für die anderen ein Fallstrick. Israel und Juda werden gewarnt, dass viele über 
diesen Stein fallen und zerbrochen werden. Dieses Bild wird im Neuen Testament auf Christus selbst 
angewendet und zeigt, dass Gottes Offenbarung nie neutral aufgenommen wird. Die göttliche Wahrheit 
trennt – sie tröstet oder richtet, je nach Herzenseinstellung. Jesaja wird aufgerufen, das Zeugnis zu 
versiegeln und unter seinen Jüngern zu bewahren. Damit bleibt das Wort Gottes bewahrt, auch wenn es 
öffentlich abgelehnt wird. In einer Zeit des allgemeinen Abfalls wird das prophetische Wort nicht 
verworfen, sondern treu weitergetragen. Der Glaube lebt nicht von Anerkennung, sondern von 
Gehorsam. (Jesaja 8,14-16; Römer 9,32-33; 1. Korinther 1,23; 2. Timotheus 2,19) 

Wahre Hoffnung richtet sich auf den HERRN, nicht auf menschliche Weisheit oder finstere 
Praktiken. Jesaja erklärt, dass er auf den HERRN warten und auf ihn hoffen wird, auch wenn Gott 
sein Angesicht verbirgt. Diese Haltung ist Ausdruck lebendigen Glaubens, der nicht von äußeren 
Umständen abhängt. Jesaja und seine Kinder sind Zeichen und Wunder für Israel, weil sie durch 
Namen und Berufung prophetisch wirken. Der Prophet warnt eindringlich vor dem Rückgriff auf 
Totenbefragung, Wahrsagerei und andere okkulte Mittel. Solche Praktiken sind Zeichen geistlicher 
Verblendung und Ablehnung göttlicher Offenbarung. Wer sich vom Wort Gottes abwendet, wird in 
Finsternis geführt. Die Beschreibung des Zustands am Ende des Kapitels ist dramatisch: Finsternis, 
Angst, Bedrängnis, Dunkel. Der Mensch, der Gott verlässt, findet keine Orientierung mehr. Nur das 
Wort Gottes gibt Licht und Leben. (Jesaja 8,17-22; 5. Mose 18,10-12; Psalm 119,105; Johannes 6,68) 
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5.2.3. Die Geburt des messianischen Königs (9,1-6) 

Das Licht des Heils wird gerade in den am meisten verachteten Gebieten aufleuchten. Die 
Prophetie beginnt mit der Zusage, dass das Land Sebulon und Naphtali – die nördlichsten und zuerst 
von den Feinden besetzten Gebiete – künftig in Ehre kommen sollen. Diese Regionen, durch Krieg 
und Fremdherrschaft erniedrigt, werden zum Ort göttlicher Gnade. Das Volk, das in der Finsternis 
wandelt, sieht ein großes Licht. Diese Wendung von Finsternis zu Licht beschreibt keine politische 
Reformation, sondern ein geistliches Eingreifen Gottes. Die Sprache erinnert an die Schöpfung, in der 
Licht über das Chaos kam. Die Ehre dieser Region wird nicht durch militärische Rückeroberung, 
sondern durch das Kommen des Messias gewährt. Diese Verheißung erfüllt sich buchstäblich im 
Dienst Jesu, der sein Wirken in Galiläa begann. Der Messias bringt Licht in die geistliche Dunkelheit 
und macht Verachtete zu Empfängern göttlicher Herrlichkeit. (Jesaja 9,1-2; Matthäus 4,12-16; 
Johannes 1,4-5; Lukas 1,78-79) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 9,1-2, dass Jesaja hier 
erneut das Thema zukünftigen Segens aufgreift. Das Gebiet, das zuvor unter der assyrischen 
Gefangenschaft litt, wird eines Tages Gottes Segen erfahren, der durch die Geburt eines Kindes 
vermittelt wird, das auf dem Thron Davids regieren wird (vgl. Verse 6-7). Rubin weist darauf 
hin, dass der Targum [aramäische Bibelübersetzung und -auslegung] die Aussagen dieser 
Verse ausdrücklich als Titel des Messias versteht. Spätere revisionistische Deutungen 
talmudischer Ausleger versuchten hingegen, den in Vers 6 genannten „Sohn“ auf Chiskiyahu 
(Hiskia), den Sohn des Königs Ahas, zu beziehen. Gegen diese spätere Umdeutung führt Rubin 
frühe rabbinische Zeugnisse an, in denen die messianische Auslegung fest verankert ist. So 
zitiert der Talmud (Derekh Eretz Zuta 10) Rabbi Jose den Galiläer, der erklärt, der Name des 
Messias werde Schalom [Friede] genannt, da es in Jesaja 9,5(6) heiße: „Sein Name wird 
genannt werden: Ewiger Vater, Friedefürst.“ Derselbe Rabbi betont, dass mit dem Kommen des 
Messias großer Friede und Erlösung für ganz Israel einhergehen werden. Diese Sicht wird 
zusätzlich durch den Midrasch Devarim 1,17 bestätigt, der ausdrücklich von dem zukünftigen 
König Messias spricht, auf den sich die Worte „Uns ist ein Kind geboren“ beziehen. Rubin 
sieht darin eine klare Bestätigung dafür, dass Jesaja 9 ursprünglich und grundlegend 
messianisch verstanden wurde (Rubin, 2016, S. 500). 

Das Kommen des Messias bringt Freude, Befreiung und Frieden für das bedrängte Volk. Die 
Geburt des kommenden Königs ist Anlass großer Freude, wie bei der Ernte oder der Siegesbeute. 
Diese Freude ist nicht emotional, sondern gründet in der Befreiung von Unterdrückung. Das Joch, der 
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Stab und die Rute des Treibers werden zerbrochen wie am Tag Midians – ein Hinweis auf Gideons 
Sieg durch göttliches Eingreifen. Der kommende Frieden ist nicht das Werk von Diplomatie oder 
Krieg, sondern göttliche Intervention. Die Kleidung der Krieger wird verbrannt, weil sie nicht mehr 
gebraucht wird. Die Befreiung ist vollständig und endgültig. Das Volk empfängt Freiheit, nicht durch 
menschliche Macht, sondern durch Gottes Eingreifen. Die Bildsprache verbindet Alttestamentliche 
Erinnerungen mit zukünftiger Hoffnung. Es geht um Erlösung, nicht nur politische Erleichterung. Der 
Messias wird nicht nur Licht, sondern auch Freude und Frieden bringen. (Jesaja 9,3-5; Richter 
7,19-22; Johannes 16,22; Römer 15,13) 

Der kommende König ist göttlich, ewig und bringt gerechte Herrschaft über das gesamte Reich 
Gottes. Der zentrale Vers nennt vier Namen für das neugeborene Kind: Wunder-Rat, starker Gott, 
Vater der Ewigkeit, Friedefürst. Diese Titel sind keine bloßen Beschreibungen, sondern Wesenstitel, 
die auf die göttliche Natur des Messias hinweisen. Die Herrschaft wird auf seinen Schultern ruhen – 
ein Bild der königlichen Autorität. Seine Regierung wird nicht begrenzt, sondern ewig bestehen und 
sich in Frieden entfalten. Der Thron Davids wird durch ihn in Gerechtigkeit und Recht gestärkt. Dies 
ist keine politische Utopie, sondern göttlich garantierte Verheißung. Der Eifer des HERRN wird dies 
tun, nicht menschlicher Einsatz. Die Prophetie weist über die damalige Zeit hinaus und kündigt die 
Inkarnation und das Reich Christi an. Der Messias ist nicht nur Retter, sondern auch König – gerecht, 
ewig und göttlich. (Jesaja 9,6; Lukas 1,32-33; Offenbarung 11,15; Micha 5,3-4) 

5.2.4. Gericht über Israel durch Assyrien (9,7-10,4) 

Trotz göttlicher Züchtigung bleibt das Volk unbußfertig und trotzig. Das Gericht beginnt mit einer 
Diagnose des Herzenszustands: Obwohl der HERR das Volk gezüchtigt hat, kehrt es nicht um. Statt 
Reue zeigt Israel Stolz und Selbstüberschätzung. Die Zerstörung wird als vorübergehend abgetan, man 
will stärker und schöner wiederaufbauen. Diese Haltung ist Ausdruck geistlicher Blindheit. Gottes 
Eingreifen wird missachtet, als sei es eine rein äußere Störung. Der Hochmut des Volkes wird durch 
selbstgewählte Bündnisse und politische Sicherheiten bestärkt. Doch der HERR verheißt weiteres 
Gericht: die Feinde werden von allen Seiten kommen. Ephraim und Manasse, Brüderstämme, 
zerfleischen sich gegenseitig. Die gesellschaftliche und politische Zerrüttung ist das Ergebnis der 
Ablehnung göttlicher Zucht. Wiederholt wird betont, dass Gottes Zorn noch nicht gestillt ist. Diese 
Formel unterstreicht die Fortschreitung des Gerichts in mehreren Stufen. (Jesaja 9,7-12; Hosea 
7,10-11; Amos 4,6-11; Sacharja 1,4) 
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Die Führer des Volkes verführen und führen es ins Verderben. Die nächste Gerichtsstufe betrifft 
die gesellschaftlichen Autoritäten: Älteste, Propheten und Lehrer. Anstatt Recht zu lehren und das Volk 
zum HERRN zu führen, verbreiten sie Lüge, Götzendienst und falsche Sicherheit. Das Licht, das sie 
geben sollten, ist Finsternis geworden. Darum wird der HERR weder über die jungen Männer noch 
über die Witwen Erbarmen haben. Die Verderbtheit betrifft alle Altersgruppen. Jeder ist ein Lästerer 
und ein Übeltäter. Die Sprache ist schneidend: „Jeder Mund redet Torheit.“ Die Ursache des Gerichts 
ist geistliche Verführung von oben. Der Zorn Gottes richtet sich deshalb gegen das ganze Volk, weil 
niemand den rechten Weg geht. Wieder wird gesagt, dass sein Zorn noch nicht gestillt ist. Das Gericht 
ist nicht impulsiv, sondern durch Sünde provoziert. (Jesaja 9,13-16; Jeremia 5,30-31; Micha 3,1-4; 
Matthäus 15,14) 

Soziale Ungerechtigkeit, Ausbeutung und Gewalt führen zur Entzweiung des Volkes. Das Gericht 
wirkt sich auch auf das gesellschaftliche Miteinander aus: Bruder erhebt sich gegen Bruder. Wie ein 
loderndes Feuer frisst die Sünde das soziale Gefüge auf. Die Metapher vom Brennholz aus Dornen 
zeigt, wie leicht entzündbar und zerstörerisch das Böse ist. Der Zorn des HERRN wird als Feuer 
beschrieben, das Land und Volk verzehrt. Selbst die Nahrung reicht nicht mehr: Man frisst, wird aber 
nicht satt. Die Menschen verschlingen sich gegenseitig, was auf eine völlige moralische Auflösung 
deutet. Diese Darstellung erinnert an den Fluch der Gesetzesübertretung. Wenn Gerechtigkeit fehlt, 
zerfällt jede Ordnung. Das Volk zerstört sich durch seine Bosheit selbst, doch dies ist zugleich Gottes 
gerechtes Gericht. Die Finsternis ist nicht mehr nur äußerlich, sondern im Herzen. (Jesaja 9,17-20; 5. 
Mose 28,53-55; Jesaja 1,6; Micha 7,2-6) 

Das Gericht richtet sich besonders gegen die Unterdrückung von Schwachen und die 
Verkehrung des Rechts. Der letzte Weheruf dieser Gerichtsserie richtet sich gegen Gesetzgeber, 
Richter und Beamte, die Unrecht zu Recht erklären. Die Armen werden beraubt, Witwen missachtet, 
Waisen unterdrückt. Die Grundlage des Rechts wird mutwillig zerstört. Diese Sünden schreien zum 
Himmel. Die rhetorische Frage Gottes zeigt die Ausweglosigkeit der Schuldigen: „Was wollt ihr tun 
am Tag der Heimsuchung?“ Wenn Gottes Gericht kommt, gibt es keine Flucht, kein Entkommen. 
Menschen, die ihre Sicherheit auf Ungerechtigkeit bauen, werden selbst unter das Gericht fallen. Die 
Sprache ist direkt, unverblümt und anklagend. Gott identifiziert sich mit den Schwachen, und wer 
ihnen Unrecht tut, greift ihn selbst an. Die Wiederholung der Formel „Sein Zorn hat sich noch nicht 
gewendet“ zeigt: Das Gericht ist noch nicht zu Ende. (Jesaja 10,1-4; Amos 5,11-12; Jesaja 1,23; 
Jakobus 5,1-6) 
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5.2.5. Stolz Assyriens und Gericht über den Weltherrscher (10,5-19) 

Assyrien ist ein Werkzeug Gottes zum Gericht – doch sein Herz ist stolz und kennt den 
Auftraggeber nicht. Der HERR bezeichnet Assyrien als „Rute meines Zorns“ und „Stock in seiner 
Hand“, um das gottlose Volk Israel zu züchtigen. Damit stellt Gott klar, dass die assyrische Macht 
nicht aus sich selbst wirkt, sondern durch göttliche Zulassung. Doch Assyrien erkennt seine Rolle 
nicht, sondern hält sich selbst für stark, überlegen und unabhängig. Es spricht voller Hochmut von 
seinen Eroberungen und stellt sich über die Städte und Völker, auch über Jerusalem. In seinem Herzen 
denkt es, es sei wie ein Gott, der alles aus eigener Kraft vollbringt. Diese Selbstüberhöhung ist der 
eigentliche Grund für das kommende Gericht. Das Werkzeug hat sich gegen den Schmied erhoben. 
Der HERR toleriert keine Macht, die sich an seine Stelle setzt. Selbst wenn Gott ein Volk gebraucht, 
bleibt es verantwortlich für seine Gesinnung. (Jesaja 10,5-11; Daniel 4,29-32; Obadja 3-4; Habakuk 
1,11) 

Gott setzt dem Hochmut Assyriens Grenzen und kündigt sein plötzliches Ende an. Nachdem 
Assyrien sein Werk vollbracht hat, wird es selbst gerichtet werden. Der HERR erklärt, dass er an dem 
„Fruchtbaum des Hochmuts“ und an der „Pracht seiner Herrlichkeit“ Strafe üben wird. Die Sprache 
erinnert an einen mächtigen Baum, der gefällt wird. Der Herrscher von Assyrien wird nicht durch 
Krieg, sondern durch eine übernatürliche Plage vernichtet – wie es sich später bei Sanherib erfüllt. Die 
starke Armee, die einst wie ein Wald war, wird von einer Seuche oder einem göttlichen Eingriff 
verzehrt. Die Verhältnisse kehren sich um: Der, der einst Schrecken verbreitete, wird selbst vernichtet. 
Die Allmacht Gottes zeigt sich nicht nur im Gebrauch von Mächten, sondern in der souveränen 
Beendigung ihrer Wirkung. Kein Weltherrscher steht über dem Gericht Gottes. (Jesaja 10,12-16; Jesaja 
37,33-38; Daniel 5,20-24; Psalm 76,6-10) 

Gottes Gericht bringt Assyriens Arroganz zum Erliegen und offenbart seine Souveränität über 
alle Nationen. Am Ende steht ein Bild der radikalen Auslöschung: Die mächtigen Krieger Assyriens 
werden so wenige sein, dass ein Kind sie zählen kann. Das Feuer des göttlichen Zorns wird den Wald 
Assyriens verzehren – nicht in Schlacht, sondern durch göttliches Gericht. Die Beschreibung 
verwendet eine Sprache der Vernichtung, nicht der Läuterung. Gott entzieht der überheblichen 
Weltmacht ihre Kraft und bringt sie zum Schweigen. Der Weltenlauf wird nicht von militärischer 
Macht oder politischer Strategie gelenkt, sondern vom Willen des HERRN. Assyriens Untergang ist 
ein Zeichen für alle Nationen, dass keine Macht sich über Gott erheben darf. Der Text führt damit 
zurück zur Zentralbotschaft der ganzen Gerichtsabschnitte: Gott allein ist erhaben. Wer sich gegen ihn 
stellt, wird früher oder später stürzen. (Jesaja 10,17-19; Psalm 2,1-6; Jesaja 14,24-27; Daniel 2,44) 
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5.2.6. Der Überrest Israels und die Wiederherstellung (10,20-27) 

Das Gericht führt zur Reinigung des Volkes und zur Rückkehr eines gläubigen Überrests. Nach 
dem Gericht über Israel und seine Feinde richtet sich der Blick auf die Zukunft eines treuen Überrests. 
Es wird ein Tag kommen, an dem der Überrest Israels und die geretteten aus dem Haus Jakobs nicht 
mehr auf den schlagen werden, der sie geschlagen hat, sondern sich in Wahrheit auf den HERRN 
stützen. Diese Aussage markiert einen entscheidenden Wendepunkt: Aus Gericht geht Glaube hervor. 
Das Vertrauen auf fremde Mächte wird durch die Erfahrung des Gerichts zerstört, sodass der HERR 
allein als Zuflucht erkannt wird. Die Reduktion auf einen kleinen Überrest zeigt, dass nicht die Masse 
gerettet wird, sondern nur die, die aufrichtig dem HERRN anhangen. Der HERR selbst nennt diesen 
Überrest „den Überrest des starken Gottes“, was seine bewahrende Gnade hervorhebt. Nicht 
menschliche Treue, sondern göttliche Gnade macht die Rettung möglich. Der Rest wird nicht aus 
nationaler Zugehörigkeit gerettet, sondern durch echte Hinwendung zum HERRN. (Jesaja 10,20–21; 
Römer 9,27-29; Jeremia 31,33-34; Hosea 1,10) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 10,20, 
dass der Ausdruck „an jenem Tag“ inhaltlich mit dem Begriff „der Tag des HERRN“ identisch 
ist. Die Prophetie bewegt sich hier von einer bereits erfüllten, geschichtlichen Gerichtsaussage 
über Assyrien hin zu einer noch zukünftigen, universalen Erfüllung, nämlich der endgültigen 
Zerschlagung aller heidnischen Weltmächte bei der Wiederkunft des Herrn in Herrlichkeit. 
Scofield betont, dass damit die Linie von den Zeiten der Nationen bis zum endzeitlichen Gericht 
gezogen wird, die mit der babylonischen Gefangenschaft unter Nebukadnezar begann und 
andauert, solange Jerusalem von den Nationen zertreten wird. Diese Entwicklung kulminiert in 
der Großen Bedrängnis, die mit der siebzigsten Jahrwoche Daniels verbunden ist und eine 
beispiellose Zeit göttlichen Gerichts darstellt, zugleich aber auch eine Zeit der Errettung eines 
Überrests Israels sowie vieler Menschen aus den Nationen. Unmittelbar auf diese Zeit folgt das 
sichtbare Wiederkommen Christi, das Gericht von Harmagedon und die Aufrichtung seiner 
herrlichen Königsherrschaft (Scofield, 2015, S. 843). 

Der HERR verspricht seinem Volk Befreiung und spricht Trost gegen die gegenwärtige 
Unterdrückung. Der HERR richtet sein Wort tröstend an sein Volk in Zion: Es soll sich nicht fürchten 
vor dem Assyrer, auch wenn dieser mit Stock und Stecken schlägt wie einst die Ägypter. Die 
Erinnerung an die Knechtschaft in Ägypten und das Wirken Gottes beim Exodus steht als Verheißung 
über dem gegenwärtigen Leid. Das Gericht ist begrenzt: „Nur noch eine kleine Weile“ wird die 
Bedrängnis dauern. Dann wird der Zorn Gottes sich gegen die Bedrücker wenden, nicht mehr gegen 
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Israel. Der Text kündigt an, dass das Joch zerschlagen wird „wegen der Salbung“. Diese Aussage 
verweist auf das zukünftige heilsgeschichtliche Wirken des Messias, durch den Befreiung geschieht. 
Gott wird das Volk nicht für immer unter der Last lassen, sondern eine Wende schaffen. Der Trost liegt 
nicht im Menschen, sondern in der kommenden Erlösung durch den von Gott Gesalbten. (Jesaja 
10,22-27; 2. Mose 3,7-8; Jesaja 11,1-2; Lukas 4,18-19) 

5.2.7. Der Zug Assyriens gegen Jerusalem und sein Ende (10,28-34) 

Der feindliche Vormarsch wirkt bedrohlich, doch Gott setzt dem Triumphzug ein abruptes Ende. 
Der Abschnitt beschreibt in dichter Folge die Stationen des assyrischen Vormarschs in Richtung 
Jerusalem. Die Orte werden wie in einem Kriegsbericht aufgezählt, was die Dramatik und 
Geschwindigkeit des Angriffs unterstreicht. Der Feind scheint unaufhaltsam, die Bevölkerung flieht, 
Schrecken und Angst breiten sich aus. Der Eindruck entsteht, dass nichts und niemand den Angreifer 
aufhalten kann. Doch genau in dieser Zuspitzung liegt die theologische Aussage: Der Stolz des 
Eroberers wird auf dem Höhepunkt seines Vormarschs gestoppt. Der HERR greift ein, bevor Jerusalem 
fällt. Der dramatische Bericht führt den Leser an die Schwelle der Katastrophe, um dann Gottes 
rettendes Eingreifen umso deutlicher hervorzuheben. Nicht militärische Stärke, sondern göttliche 
Vorsehung entscheidet den Ausgang. (Jesaja 10,28-31; 2. Könige 18,17; Jesaja 37,33-35; Psalm 
46,7-10) 

Gott schlägt die Stolzen mit einem einzigen Schlag – ihre Größe vergeht wie ein gefällter Wald. 
Der Abschnitt endet mit einem starken Bild: Der HERR wird die stolzen Höhen mit Schrecken 
schlagen. Der Assyrer, der sich für unbesiegbar hielt, wird wie ein gefällter Wald sein. Der „dichte 
Wald“ steht symbolisch für die militärische Stärke und das Selbstvertrauen der Weltmacht. Doch ein 
einziger Schlag Gottes reicht aus, um diese vermeintliche Unbezwingbarkeit zu vernichten. Die 
Zedern des Libanon, Symbol königlicher Pracht, fallen vor dem „Mächtigen“. Diese Umkehrung der 
Machtverhältnisse zeigt Gottes absolute Souveränität. Wer sich überhebt, wird erniedrigt. Der Sieg des 
HERRN ist nicht das Ergebnis eines langen Kampfes, sondern das plötzliche Eingreifen des 
Allmächtigen. Der Fall Assyriens wird zur Mahnung für alle, die sich selbst erhöhen und Gott 
ignorieren. (Jesaja 10,32-34; Jesaja 2,12-17; Jesaja 37,36-38; Offenbarung 19,19-21) 
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5.3. Verheißung des messianischen Friedensreiches (11,1-16) 
Der Messias wird aus dem scheinbar toten Haus Isais hervorgehen und in der Kraft des Geistes 
regieren. Die Prophetie beginnt mit dem Bild eines Reis, das aus dem Stumpf Isais hervorgeht. Damit 
ist eine neue Herrscherlinie aus dem Haus Davids gemeint, die wie abgeschnitten erscheint, aber durch 
göttliches Wirken wieder zum Leben kommt. Der Messias wird mit dem Geist des HERRN erfüllt 
sein, der sich in Weisheit, Einsicht, Rat, Kraft, Erkenntnis und Gottesfurcht zeigt. Diese siebenfältige 
Geistesausstattung offenbart die göttliche Vollkommenheit seines Wesens und seiner Herrschaft. Im 
Gegensatz zu den ungerechten Richtern Israels wird er nicht nach dem Augenschein richten, sondern 
mit vollkommener Gerechtigkeit. Er wird die Armen mit Gerechtigkeit richten und die Elenden des 
Landes in Wahrheit verteidigen. Sein Wort hat schöpferische Macht: Mit dem Hauch seiner Lippen 
wird er den Gottlosen töten. Der Messias ist nicht nur Herrscher, sondern gerechter Richter und 
heiliger Vollstrecker göttlichen Willens. (Jesaja 11,1-5; Offenbarung 5,5; Matthäus 3,16-17; Johannes 
5,30) 

Die Herrschaft des Messias bringt eine neue Schöpfungsordnung des Friedens hervor. Im Reich 
des Messias wird die natürliche Feindschaft in der Tierwelt aufgehoben: Wolf und Lamm, Leopard und 
Böcklein, Kalb und Löwe wohnen zusammen. Diese Bilder zeigen, dass unter der Herrschaft Christi 
nicht nur menschliche Beziehungen geheilt werden, sondern die gesamte Schöpfung von ihrer 
Verderbnis befreit wird. Auch Kinder spielen gefahrlos bei giftigen Tieren – ein Bild vollkommener 
Sicherheit. Die Erde wird erfüllt sein von der Erkenntnis des HERRN, wie Wasser das Meer bedeckt. 
Diese Formulierung zeigt die Tiefe und Weite des geistlichen Verständnisses im messianischen Reich. 
Es herrscht nicht nur äußerer Friede, sondern geistliche Übereinstimmung mit Gott. Die 
Wiederherstellung umfasst Schöpfung, Mensch und Gottesbeziehung. Diese Zustände sind nicht 
metaphorisch zu verstehen, sondern beschreiben das buchstäbliche Friedensreich auf Erden unter der 
Herrschaft des wiederkommenden Christus. (Jesaja 11,6-9; Römer 8,19-21; Sacharja 14,9; 
Offenbarung 20,4-6) 

Der Messias wird als Banner für die Völker dienen und weltweite Anziehungskraft haben. Jesaja 
verkündet, dass der Spross aus der Wurzel Isais nicht nur Israel regieren wird, sondern zum Banner für 
die Heidenvölker wird. Die Nationen werden ihn suchen, und seine Ruhestätte wird herrlich sein. Dies 
weist auf die weltweite Anerkennung des Messias hin. Er steht nicht nur für Israel, sondern für alle 
Völker als Zentrum des Friedens. Das Wort „Banner“ verweist auf ein sichtbares Zeichen, das zur 
Sammlung ruft. Der Messias ist nicht nur Retter, sondern König über die ganze Erde. Seine Herrschaft 
bringt Ordnung und Hoffnung in eine zerrissene Welt. Die Beschreibung einer „herrlichen Ruhestätte“ 
betont, dass seine Gegenwart nicht mit Bedrängnis, sondern mit Ruhe und Heil verbunden ist. Die 
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Völker finden bei ihm, was sie in der Welt nicht fanden: Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden. (Jesaja 
11,10; Johannes 12,32; Micha 4,1-3; Offenbarung 21,24) 

Israel wird gesammelt, vereint und gesegnet unter der Herrschaft des Messias. An jenem Tag wird 
der HERR die ausgestreckte Hand zum zweiten Mal erheben, um den Überrest seines Volkes zu 
sammeln. Die zerstreuten aus Assyrien, Ägypten, Kusch, Elam, Sinear und Hamat – also aus allen 
Himmelsrichtungen – werden zurückgebracht. Gott selbst errichtet ein Banner für die Nationen, um 
sein Volk zu sammeln. Der einstige Bruch zwischen Juda und Ephraim wird aufgehoben, der Neid 
wird verschwinden. Einheit wird unter den zerstrittenen Stämmen herrschen. In Gottes Friedensreich 
gibt es keine parteilichen Interessen mehr, sondern geistliche Einheit unter göttlicher Führung. Selbst 
die Feinde Israels – Philister, Edom, Moab, Ammon – werden untergeordnet. Der Weg über das Meer 
wird wieder geöffnet, wie einst beim Auszug aus Ägypten. Die Wiederherstellung umfasst 
geografische Rückführung, geistliche Erneuerung und politische Einheit. (Jesaja 11,11-16; Jeremia 
23,3-8; Hesekiel 37,21-28; Sacharja 10,6-12) 

5.4. Lobpreis für Gottes Heil (12,1-6) 
Gottes Zorn wandelt sich in Trost, wenn das Heil persönlich erfahren wird. Der Abschnitt beginnt 
mit dem Bekenntnis: „Ich danke dir, HERR“, das direkt auf die vorherige Verheißung des 
Friedensreiches folgt. Der Dank bezieht sich nicht auf äußere Umstände, sondern auf die Wendung von 
Gottes Zorn zu seinem Trost. Der HERR war zornig, doch der Beter bekennt: „Du hast dich 
abgewandt, und du hast mich getröstet.“ Diese Umkehr Gottes ist nicht das Ergebnis menschlichen 
Verdienstes, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. Im Zentrum steht das persönliche Erleben von Heil: 
„Siehe, Gott ist mein Heil.“ Wer Gottes Gnade erkennt, verliert die Furcht, weil der HERR zur Stärke 
wird. Dieser Lobpreis wurzelt in tiefer Erkenntnis der göttlichen Errettung. Er ist nicht oberflächliche 
Freude, sondern geistlich durchdrungener Dank. Die Worte sind prophetisch und persönlich zugleich – 
sie sprechen für das gläubige Israel am Ende der Tage. (Jesaja 12,1-2; Psalm 118,14; 2. Mose 15,2; 
Habakuk 3,17-19) 

Die Freude am Heil führt zu öffentlichem Zeugnis und weltweitem Lobpreis. Aus der persönlichen 
Erfahrung des Heils folgt der missionarische Ruf: „Verkündigt sein Tun unter den Völkern.“ Das Heil 
des HERRN ist nicht zur privaten Freude bestimmt, sondern soll öffentlich bekannt gemacht werden. 
Die Wasser des Heils werden mit Freude geschöpft – ein Bild der Fülle, Erquickung und Versorgung. 
Dieses schöpferische Bild verweist auf geistliches Leben, das aus der Beziehung zum HERRN fließt. 
Zion wird aufgefordert, zu jubeln, denn der Heilige Israels ist groß in seiner Mitte. Diese Mitte ist 
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nicht nur geografisch, sondern geistlich gemeint: Gott wohnt bei seinem Volk. Die Rettung führt zur 
Anbetung, und die Anbetung zur weltweiten Verkündigung. Der Text endet mit der Verheißung einer 
Zeit, in der alle Welt das Wirken Gottes kennt und seinen Namen preist. Lobpreis wird zur Antwort auf 
Gnade und zugleich zum Zeugnis für andere. (Jesaja 12,3-6; Psalm 96,1-3; Johannes 4,10-14; 
Offenbarung 7,9-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 7,1-12,6) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 7,1-12,6 bildet einen zusammenhängenden heilsgeschichtlichen Abschnitt, der die politische 
Krise Judas mit weitreichenden messianischen Verheißungen verbindet. Ausgangspunkt ist die 
Bedrohung Jerusalems durch das syro-ephraimitische Bündnis, die König Ahas in Angst versetzt und 
seinen mangelnden Glauben offenlegt. Gott bietet Ahas ein Zeichen an, doch dieser verweigert es 
scheinfromm, was seine innere Gottesferne entlarvt. Daraufhin gibt Gott selbst das Zeichen des 
Immanuel: Ein Sohn wird geboren, der Gottes gegenwärtiges Eingreifen bezeugt, zunächst im 
historischen Kontext, zugleich aber mit einer weit übergreifenden messianischen Perspektive. Die 
folgende Gerichtsbotschaft macht deutlich, dass Juda wegen seines Unglaubens unter fremde 
Herrschaft geraten wird, insbesondere durch Assyrien. Gleichzeitig vertieft Jesaja die 
Hoffnungsperspektive, indem er einen kommenden idealen Herrscher ankündigt, dessen Reich durch 
Gerechtigkeit, Frieden und göttliche Autorität gekennzeichnet ist. In Jesaja 9 wird dieser Herrscher als 
Licht in der Finsternis beschrieben, dessen Namen seine göttliche Sendung und sein ewiges Königtum 
offenbaren. Kapitel 10 kontrastiert Gottes Gericht über Israel mit dem Gericht über Assyrien selbst, 
das nur Werkzeug göttlicher Züchtigung ist. Kapitel 11 entfaltet die Vision des messianischen 
Friedensreiches, in dem der Spross aus Isais Wurzel in vollkommener Gerechtigkeit regiert und selbst 
die Schöpfung erneuert wird. Der Abschnitt endet in Kapitel 12 mit einem Lobgesang des erlösten 
Überrests, der Gottes Heil erkennt und bekennt. Insgesamt verbindet Jesaja 7-12 Gericht und 
Hoffnung, historische Krise und endzeitliche Verheißung in einer klar messianischen Linie. 

Anwendungen:  

Unglaube blockiert Gottes Segen. Der Abschnitt zeigt am Beispiel des Ahas, dass politische Klugheit 
ohne Gottesvertrauen ins Gericht führt. Verweigerter Glaube verhindert das Erleben göttlicher 
Bewahrung. Diese Einsicht unterstreicht die geistliche Verantwortung von Leiterschaft. 

Gott selbst schafft das Zeichen der Hoffnung. Das Immanuel-Zeichen entspringt nicht menschlicher 
Bitte, sondern göttlicher Initiative. Gott handelt trotz menschlichen Versagens heilsgeschichtlich 
weiter. Diese Wahrheit zeigt die Unabhängigkeit göttlicher Gnade. 

Der Messias ist Ziel der Geschichte. Die Verheißungen münden in eine Person und ein Reich, das 
gerecht, friedvoll und dauerhaft ist. Gericht bereitet den Weg für Herrlichkeit. Diese Perspektive 
verankert Geschichte in Gottes endzeitlichem Plan. 
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6. Gerichtsworte über die Nationen (13,1-23,18) 

6.1. Babylon, Assyrien und Philistäa (13,1-14,32) 

6.1.1. Gericht über Babylon – Tag des HERRN gegen die Weltmacht 
(13,1-22) 

Der HERR selbst ruft heilige Krieger, um das Gericht an Babylon einzuleiten. Der Abschnitt 
beginnt mit einem prophetischen Aufruf: Der HERR befiehlt, ein Feldzeichen auf einem kahlen Berg 
zu errichten, um ein Heer zusammenzurufen. Diese Krieger sind nicht aus eigenem Antrieb unterwegs, 
sondern werden vom HERRN selbst geheiligt und gerufen. Sie gelten als Werkzeuge seines Zorns, um 
ein gottloses Königreich zu richten. Die Sprache ist militärisch und majestätisch zugleich, denn der 
HERR wird als Befehlshaber beschrieben, der sein Gericht in Bewegung setzt. Das Erscheinen des 
großen Heeres symbolisiert mehr als einen politischen Umsturz – es kündigt einen weltgeschichtlichen 
Wendepunkt an. Babylon, das Zentrum menschlicher Selbstverherrlichung und Rebellion, wird Ziel 
göttlicher Vergeltung. Der HERR gebraucht Völker, um seine Ratschlüsse auszuführen. Der Aufruf zur 
Versammlung ist der Beginn eines umfassenden Strafgerichts über das arrogante Weltreich. (Jesaja 
13,1-5; Jeremia 50,21-25; Habakuk 1,6-11; Offenbarung 18,8) 

Der Tag des HERRN bringt Erschütterung, Angst und kosmische Zeichen des göttlichen 
Gerichts. Mit großer Wucht wird der „Tag des HERRN“ angekündigt – ein Tag der Verwüstung, des 
Zorns, der Glut und des Zerschmetterns. Die Menschen ergreift Entsetzen, ihre Hände werden schlaff, 
ihre Gesichter glühen vor Angst. Die Sprache ist apokalyptisch: Sonne, Mond und Sterne verfinstern 
sich. Die Weltordnung wird erschüttert, um die göttliche Heiligkeit zu offenbaren. Diese Zeichen sind 
nicht bloß poetische Bilder, sondern Ausdruck realer, göttlich gewirkter Umwälzungen. Der Zorn 
Gottes richtet sich gegen die Sünde, den Hochmut und die Gottlosigkeit der Völker. Babylon steht 
exemplarisch für die Auflehnung gegen den HERRN, darum trifft es das Gericht zuerst. Der Text 
betont, dass weder Flucht noch Widerstand möglich sind. Der Tag des HERRN ist unausweichlich und 
endgültig in seiner Wirkung. (Jesaja 13,6-10; Joel 2,1-2; Matthäus 24,29-30; Offenbarung 6,12-17) 

Babylons Stolz wird gedemütigt, und seine Bewohner werden der Rache Gottes ausgeliefert. Die 
Prophetie kündigt an, dass der Hochmut der Menschen erniedrigt und die Vermessenheit der Stolzen 
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gebeugt wird. Babylon wird nicht nur militärisch besiegt, sondern moralisch entlarvt. Der Zorn des 
HERRN trifft nicht willkürlich, sondern richtet sich gezielt gegen Übermut, Grausamkeit und 
selbstherrliches Vertrauen. Männer werden wie Rehe, die kein Ziel mehr haben, zerstreut und hilflos. 
Die Beschreibung des kommenden Schreckens ist schonungslos: Kinder werden zerschmettert, Häuser 
geplündert, Frauen geschändet. Diese Grausamkeit ist nicht als göttliches Ideal zu verstehen, sondern 
als Ausdruck menschlicher Bosheit im Rahmen göttlicher Zulassung. Gott gebraucht das Gericht der 
Völker, um die Schuld der Gottlosen offenzulegen. Babylon, das einst Weltmacht war, wird zum 
Mahnmal göttlicher Gerechtigkeit. (Jesaja 13,11-16; Jeremia 50,29-32; Offenbarung 18,5-8; Sprüche 
16,18) 

Babylon wird vollständig zerstört und nie wieder bewohnt werden – ein ewiges Zeichen des 
Gerichts. Die Zerstörung Babylons wird nicht nur als vorübergehende Niederlage beschrieben, 
sondern als endgültige Verwüstung. Die Meder werden als Werkzeug dieses Gerichts genannt, 
angetrieben nicht durch Geld, sondern durch göttliche Bestimmung. Die Stadt wird wie Sodom und 
Gomorra vernichtet werden – unwiderruflich. Kein Mensch wird mehr dort wohnen, keine Generation 
sie wiederaufbauen. Stattdessen werden Wüstentiere und Ungeheuer sie bewohnen, und ihre Paläste 
werden zur Wohnstätte von Eulen und Schakalen. Die totale Verlassenheit ist ein Zeichen der 
Verfluchung. Diese Prophetie geht über die historische Einnahme Babylons hinaus und weist auf das 
endzeitliche Gericht über alle gottfeindlichen Systeme hin. Babylon bleibt das Symbol für den 
endgültigen Triumph der Gerechtigkeit Gottes über menschliche Macht. (Jesaja 13,17-22; Jeremia 
51,37-43; Offenbarung 18,2-3; 1. Mose 19,24-25) 

6.1.2. Wiederherstellung Israels und Untergang Babylons (14,1-23) 

Gott wird sich über Israel erbarmen, sein Volk sammeln und über die Nationen erhöhen. Die 
Prophetie beginnt mit der Verheißung, dass der HERR sich über Jakob erbarmen und Israel 
wiedererwählen wird. Dieses göttliche Erbarmen steht am Anfang der Wiederherstellung, nicht 
menschliches Bemühen oder nationale Leistung. Israel wird in sein Land zurückgeführt, und die 
Heidenvölker selbst werden daran mitwirken. Die einst Unterdrückten werden Herrschaft über ihre 
früheren Bedrücker ausüben. Damit vollzieht sich ein göttlicher Rollentausch, der Gottes Gericht und 
Gnade zugleich offenbart. Die Sammlung Israels ist nicht nur geografisch, sondern auch geistlich 
bedeutsam: Das erwählte Volk wird wieder in die Stellung gebracht, die ihm von Gott verheißen war. 
Der HERR steht dabei über der Geschichte und ordnet die Nationen nach seinem Plan. Die 
Wiederherstellung Israels ist ein zentrales Element der heilsgeschichtlichen Zukunft. (Jesaja 14,1-2; 
Jeremia 30,10-11; Amos 9,14-15; Sacharja 8,22-23) 
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Babylon wird für seinen Hochmut und seine Tyrannei gerichtet und vollständig zu Fall gebracht. 
Das Volk Israel wird ein Spottlied über den König von Babylon anstimmen. Dieser wird als gestürzter 
Tyrann beschrieben, dessen Macht gebrochen und dessen Übermut gedemütigt ist. Der einstige 
Weltherrscher wird nun verspottet als einer, dessen Pracht verging und dessen Reiche zerfielen. Der 
Fall Babylons ist nicht nur politisch, sondern geistlich: Der Mann, der Völker niedertrat, liegt nun 
selbst gestürzt. Der Tod bringt ihn an denselben Ort wie alle Menschen, und seine Herrlichkeit vergeht 
im Staub. Der Spott über Babylon ist zugleich Ausdruck der Gerechtigkeit Gottes, der keine Macht 
unbegrenzt lässt. Die Sprache ist poetisch und schneidend, voller Ironie und Offenbarung göttlicher 
Wahrheit. Babylon steht exemplarisch für alle, die sich selbst überheben und Gott nicht fürchten. 
(Jesaja 14,3-11; Daniel 5,18-30; Offenbarung 18,9-10; Psalm 75,8) 

Der Sturz des babylonischen Herrschers zeigt den Untergang Satans und die Vergänglichkeit 
menschlicher Macht. Der Text beschreibt den Fall eines Wesens, das als „Glanzstern, Sohn der 
Morgenröte“ bezeichnet wird. Dieses Wesen wollte sich über Gott erheben, sich einen Thron über die 
Sterne setzen und gleich dem Höchsten sein. Doch es wurde in die Tiefe hinabgestürzt. Diese Verse 
werden traditionell auf den Fall Satans bezogen, dessen Stolz und Rebellion ihn aus der Gegenwart 
Gottes verbannte. Der König von Babylon wird mit diesem Fall identifiziert, weil sein Verhalten und 
sein Geist dem des Widersachers Gottes entspricht. Die Parallele zeigt, dass jeder menschliche 
Hochmut letztlich diabolisch ist. Kein Geschöpf kann sich gegen den Schöpfer erheben. Die völlige 
Entwürdigung des Herrschers – kein Grab, kein Gedenken, völlige Auslöschung – zeigt, wie Gott mit 
rebellischer Macht umgeht. Sein Gericht ist absolut. (Jesaja 14,12-23; Hesekiel 28,12-17; Lukas 10,18; 
Offenbarung 12,7-9) 

6.1.3. Gericht über Assyrien (14,24-27) 

Gottes Ratschluss ist unwiderruflich, und sein Plan gegen Assyrien steht fest. Der Abschnitt 
beginnt mit einem göttlichen Schwur: „Der HERR der Heerscharen hat geschworen.“ Dies 
unterstreicht die absolute Verbindlichkeit des kommenden Gerichts. Was Gott plant, wird ausgeführt, 
und niemand kann es aufhalten. Die konkrete Aussage betrifft Assyrien, das mächtige Weltreich, das 
Israel unterdrückt hat. Gott verheißt, dass er es in seinem Land zerbrechen und auf seinen Bergen 
zertreten wird. Diese Formulierung betont die Nähe und Heiligkeit des göttlichen Handelns: Das 
Gericht geschieht auf dem Boden des verheißenen Landes. Der Druck, den Assyrien auf die Völker 
ausgeübt hat, wird weggenommen. Damit zeigt sich Gottes universale Gerechtigkeit – sein Eingreifen 
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betrifft nicht nur Israel, sondern alle Nationen. Der Ratschluss Gottes ist umfassend, souverän und 
unumkehrbar. (Jesaja 14,24-25; Jesaja 10,5-19; Psalm 33,10-11; Daniel 4,35) 

Was der HERR beschlossen hat, kann kein Mensch, keine Nation und keine Macht verhindern. 
Die rhetorischen Fragen am Ende des Abschnitts verdeutlichen Gottes Allmacht: „Wer will es 
vereiteln? Wer kann seine Hand abwenden?“ Gottes Hand steht in der Schrift symbolisch für sein 
wirksames Eingreifen. Wenn er streckt, gibt es kein Zurück. Kein König, kein Heer, keine Allianz kann 
Gottes Urteil verhindern. Dies ist nicht nur eine Aussage über Vergangenheit, sondern eine zeitlose 
Wahrheit über Gottes Wirken in der Geschichte. Auch in scheinbar aussichtslosen Lagen steht der Plan 
Gottes fest. Diese Gewissheit tröstet die Gläubigen und warnt die Überheblichen. Wer gegen Gottes 
Plan kämpft, kämpft vergeblich. Der Text betont Gottes globale Autorität über alle Nationen – sein 
Ratschluss ist weltumspannend. (Jesaja 14,26-27; Hiob 42,2; Jesaja 46,10; Römer 9,19-21) 

6.1.4. Gericht über Philistäa (14,28-32) 

Trotz scheinbarer politischer Entspannung bleibt das Gericht Gottes über Philistäa bestehen. 
Die Weissagung über Philistäa ergeht im Todesjahr von König Ahas. Die Freude der Philister über den 
Tod eines jüdischen Königs wird jedoch sofort als vergeblich entlarvt. Der Prophet warnt: Nicht die 
Gefahr ist gewichen, sondern eine noch größere steht bevor. Der Stab, der sie schlug, ist gebrochen, 
doch aus der Wurzel der Schlange kommt eine Otter, deren Frucht ein fliegender Drache sein wird. 
Diese Bildsprache betont, dass das Gericht nicht schwächer, sondern intensiver wird. Philistäa soll sich 
nicht in falscher Sicherheit wiegen, denn Gottes Plan schreitet voran. Der kommende Schlag wird 
umfassender sein als zuvor. Politische Hoffnung ohne geistliche Umkehr bleibt trügerisch. Die 
Botschaft richtet sich gegen alle, die meinen, sie seien sicher, wenn sich menschliche Umstände 
verbessern. Doch Gottes Gericht ist nicht von politischer Stabilität abhängig. (Jesaja 14,28–30; Amos 
1,6-8; Jeremia 47,1-7; Sacharja 9,5-7) 

Der HERR selbst wird Zion beschützen, während die Feinde im Gericht vergehen. Die Prophetie 
endet mit einer Gegenüberstellung: Während Philistäa in Finsternis stürzt, wird Zion vom HERRN 
beschützt. Die Ärmsten in Israel werden auf seiner Weide weiden, die Elenden in Sicherheit wohnen. 
Dies zeigt Gottes Treue gegenüber seinem Volk, auch wenn es äußerlich schwach und bedrängt ist. 
Zion steht nicht durch seine eigene Stärke, sondern durch den Schutz des HERRN. Die Völker 
hingegen, die nicht zu ihm gehören, werden durch das Gericht Gottes erschreckt. Wenn Boten der 
Philister zu den jüdischen Führern kommen, erhalten sie eine klare Antwort: Der HERR hat Zion 
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gegründet, und die Elenden seines Volkes finden darin Zuflucht. Diese Worte sind nicht politisch 
motiviert, sondern theologisch: Gottes Handeln steht über allen diplomatischen Ambitionen. Er selbst 
ist der Garant für Schutz, Recht und Zukunft seines Volkes. (Jesaja 14,30-32; Psalm 2,6; Jesaja 28,16; 
Micha 4,6-7) 

6.2. Moab, Damaskus, Kusch und Ägypten (15,1-20,6) 

6.2.1. Gericht über Moab (15,1-16,14) 

Das Gericht über Moab trifft Städte, Landschaft und Volk mit plötzlicher und völliger 
Verwüstung. Die Weissagung beginnt mit dem Fall der moabitischen Städte Ar und Kir, die über 
Nacht zerstört werden. Die Reaktion ist ein kollektives Weinen, das sich über das ganze Land zieht: 
Dibon steigt auf die Höhen zum Weinen, Nebo und Medeba sind voller Klage. Die geografische Breite 
der Orte zeigt, dass das Gericht nicht punktuell, sondern umfassend ist. Selbst die Krieger sind 
verzweifelt, ihre Herzen beben. Die Beschreibung betont das völlige moralische, emotionale und 
nationale Zerbrechen des Volkes. Ihre Hoffnung und ihr Stolz, symbolisiert durch Kleidung, Bart und 
kulturelle Ausdrucksformen, sind zerstört. Die Moabiter steigen weinend hinauf zu den Heiligtümern, 
doch ihre Gebete bleiben ungehört. Der HERR greift nicht mehr ein zu ihrem Schutz. Das Gericht ist 
endgültig, weil die Zeit der Umkehr vorüber ist. (Jesaja 15,1-4; Jeremia 48,1-5; Amos 2,1-3; 
Klagelieder 2,11) 

Trotz Mitleid mit Moab bleibt das Gericht gerecht und unabwendbar. Die Reaktion auf das Leid 
Moabs ist nicht triumphierend, sondern mitfühlend: „Mein Herz schreit wegen Moab.“ Dies zeigt, dass 
auch das Gericht über die Feinde Israels das Herz Gottes bewegt. Doch dieses Mitleid hebt die Schuld 
Moabs nicht auf. Die Fluchtwege, über die das Volk entkommen will, sind voller Weinen und Elend. 
Die Hoffnung auf Rettung durch eigene Kraft oder über natürliche Grenzen hinweg erweist sich als 
trügerisch. Der einst fruchtbare Grund von Nimrim wird zur Öde, das gesammelte Gut wird 
hinausgetragen – ein Zeichen völliger Aufgabe. Opfer und Weihrauch, die Moab auf die Höhen bringt, 
werden nicht erhört. Ihre Religion rettet sie nicht. Der HERR hat das Ende beschlossen. Das Gericht 
geschieht nicht aus Willkür, sondern als Antwort auf geistliche Wirklichkeit. (Jesaja 15,5-9; Jeremia 
48,31-36; Klagelieder 3,31-33; Hosea 9,11-17) 
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Moab wird zur Demütigung geraten, weil es sich gegen Israel erhoben hat – doch auch eine letzte 
Gnadenzeit wird erwähnt. Kapitel 16 beginnt mit einem Aufruf zur Unterwerfung: Moab soll 
Lämmer als Tribut senden nach Zion. Damit wird anerkannt, dass Israel geistlich Vorrang hat. Moab 
wird aufgefordert, Zuflucht zu gewähren, Gnade zu zeigen und Gerechtigkeit zu leben. Doch dieser 
Appell verhallt, denn der Stolz Moabs ist groß. Dieser Stolz ist es, der zur Verwerfung führt. Ihre 
Freude am Überfluss und an der Ernte wird genommen. Der Prophet selbst weint über den Verlust der 
Felder von Heschbon und Sibma. Die Musik verstummt, die Freude vergeht. Moabs Hochmut, einst 
Grundlage seines Selbstverständnisses, wird ihm zum Fallstrick. Am Ende steht eine klare zeitliche 
Begrenzung: In drei Jahren wird der Ruhm Moabs verwelkt sein. Selbst diese Frist ist ein Ausdruck 
von Gnade, denn sie hätte zur Umkehr dienen können. (Jesaja 16,1-14; Jeremia 48,26-30; Jesaja 
25,10-12; Obadja 3-4) 

6.2.2. Gericht über Damaskus (17,1-14) 

Damaskus wird als eine der ältesten Städte der Welt völlig zerstört werden – das Gericht ist 
unausweichlich. Die Weissagung beginnt mit einer schockierenden Ankündigung: „Siehe, Damaskus 
wird weggenommen werden und ist keine Stadt mehr.“ Damit wird dem alten, kulturell bedeutenden 
Zentrum ein völliges Ende vorausgesagt. Die Stadt wird zu einem Trümmerhaufen, unbewohnbar, 
verwüstet. Auch die umliegenden Gebiete wie Aroer sind betroffen und veröden. Die Sprache lässt 
keinen Zweifel am Ausmaß des Gerichts: Es ist total, abschließend und unwiderruflich. Der Verlust 
betrifft nicht nur die Architektur, sondern die Lebensgrundlagen. Die Ursache des Gerichts wird nicht 
direkt genannt, doch im prophetischen Zusammenhang steht sie für Feindschaft gegen Israel und für 
eigenmächtige Bündnisse. Damaskus wird damit zum Symbol für jede Macht, die sich überhebt und 
Gottes Volk feindlich gegenübersteht. (Jesaja 17,1-3; Amos 1,3-5; Jeremia 49,23-27; Psalm 2,1-5) 

Auch Ephraim wird nicht verschont – politisch-religiöser Hochmut führt zur Auslöschung. Die 
Weissagung weitet sich auf Ephraim, das Nordreich Israels, aus. Die Städte werden entvölkert, das 
Bollwerk entfernt, die königliche Herrschaft gebrochen. Das Gericht trifft nicht nur Feinde, sondern 
auch das eigene Bundesvolk. Der Grund ist klar: Ephraim hat sich mit Damaskus verbündet gegen 
Juda und vertraute auf militärische Stärke statt auf den HERRN. Die Herrlichkeit Jakobs wird 
schwindend sein wie das Fett, das dahinschmilzt. Die Bilder zeigen eine langsame, aber 
unausweichliche Auflösung: keine plötzliche Vernichtung, sondern fortschreitender Verfall durch 
Gottes Hand. Die Beschreibung der Ernte als Gleichnis – ein abgeerntetes Feld, ausgedroschene Ähren 
– zeigt, dass kaum etwas übrig bleibt. Das Gericht ist nicht nur Zorn, sondern gezielte göttliche 
Reinigung. (Jesaja 17,3-6; 2. Könige 16,5-9; Hosea 5,11-14; Jesaja 7,8) 
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Vergessene Gottesbeziehung führt zur Verarmung und geistlicher Trockenheit. Der Text beklagt, 
dass das Volk den Gott seines Heils vergisst und an den Felsen seiner Stärke nicht denkt. In dieser 
Vergessenheit liegt die Ursache des ganzen Gerichts. Obwohl Israel seine Gärten pflanzt und mit 
fremden Reben besetzt, wird die Frucht doch dem Sturm überlassen. Die eigene Mühe wird 
vergeblich. Trotz Investition, Organisation und Hoffnung bringt das Werk keinen Bestand. Geistliche 
Gleichgültigkeit macht jedes menschliche Planen zunichte. Wer Gott ignoriert, erfährt keine 
nachhaltige Frucht. Das Gericht betrifft nicht nur äußere Sicherheit, sondern auch wirtschaftliche 
Grundlage und geistliches Leben. Gottlosigkeit führt zur Entwurzelung, selbst dort, wo äußerlich 
Wohlstand angestrebt wird. Das Bild der welken Pflanzung steht für das religiöse und kulturelle 
Scheitern ohne Gott. (Jesaja 17,7-11; 5. Mose 8,11-14; Hosea 10,12-13; Johannes 15,5-6) 

Gottes Gericht ist stark wie das Rauschen vieler Völker, doch es endet in plötzlichem Eingreifen. 
Am Ende steht ein machtvolles Bild: Völker toben wie das Brausen großer Wasser, doch Gott bedroht 
sie, und sie fliehen. Der Lärm der Feinde wird durch das eine Wort Gottes zum Verstummen gebracht. 
Der Vergleich mit einem nächtlichen Traum zeigt die Unwirklichkeit der menschlichen Macht 
angesichts göttlichen Eingreifens. Am Abend noch Furcht, am Morgen ist alles verschwunden. So wird 
das Los derer sein, die gegen Zion plündern. Der Text endet mit einem Kontrast zwischen 
menschlicher Übermacht und göttlicher Allmacht. Keine Nation kann bestehen, wenn Gott spricht. Der 
Schutz Zions liegt nicht in seinem Heer, sondern im Eingreifen des HERRN. Das Gericht ist nicht nur 
Strafe, sondern Bestätigung göttlicher Souveränität über die Völker. (Jesaja 17,12-14; Psalm 46,7-11; 
Jesaja 8,9-10; Sacharja 14,3) 

6.2.3. Gericht über Kusch (18,1-7) 

Kusch wird in seiner politischen Eigenmächtigkeit entlarvt – Gottes Handeln geschieht ohne 
menschliche Hilfe. Die Weissagung beginnt mit einer Anrede an das Land „des Brummens der 
Flügel“, das jenseits der Ströme von Kusch liegt. Gemeint ist das Gebiet südlich von Ägypten, das sich 
durch Macht, Stolz und Einfluss auszeichnet. Kusch sandte Gesandte über das Meer, um diplomatische 
Allianzen zu schmieden, vermutlich auch mit Israel. Doch der HERR fordert: „Alle Welt, hört zu.“ Die 
Botschaft richtet sich nicht nur an Kusch, sondern an alle Nationen, die auf politische Stärke setzen. 
Während Menschen verhandeln und planen, sagt Gott: „Ich will ruhig zusehen.“ Diese Aussage ist 
kein Desinteresse, sondern Ausdruck göttlicher Überlegenheit. Gottes Handeln ist nicht abhängig von 
menschlichem Eingreifen. Er greift ein zur rechten Zeit, nicht im Eifer menschlicher Bündnisse. Sein 
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Schweigen ist kein Zeichen von Schwäche, sondern von souveräner Ruhe. (Jesaja 18,1-4; Psalm 2,1-6; 
Jesaja 30,1-3; Jesaja 46,10) 

Das Gericht kommt plötzlich, aber vollständig – am Ende wird Gott von den Nationen geehrt. 
Die Handlung Gottes gleicht dem Abschneiden von Reben kurz vor der Ernte. Was äußerlich reif und 
stark scheint, wird unerwartet und vollständig beseitigt. Die Beschreibung des Eingriffs ist drastisch: 
alles wird abgeschnitten, zurückgelassen für Raubtiere und Vögel. Kein menschlicher Widerstand hat 
Bestand. Doch am Ende steht eine Wendung: Ausgerechnet von diesem Volk wird eine Gabe zum 
HERRN nach Zion gebracht. Kusch, das stolze, eigenmächtige Land, wird sich beugen und Gott ehren. 
Die Opfergabe symbolisiert Anerkennung der göttlichen Herrschaft. Der Weg dorthin führt durch 
Gericht, aber auch durch Erweckung. Die Ehre, die Gott aus den Völkern empfängt, ist Teil seines 
endzeitlichen Plans. Alle Nationen, auch die fernen und mächtigen, werden sich vor Zion beugen. 
(Jesaja 18,5-7; Psalm 68,31-32; Jesaja 60,6-9; Sacharja 14,16) 

6.2.4. Gericht über Ägypten (19,1-20,6) 

Der HERR wird über Ägypten kommen – seine Götter und seine Ordnung werden erschüttert. 
Die Weissagung beginnt mit dem Bild: „Siehe, der HERR fährt auf einer schnellen Wolke und kommt 
nach Ägypten.“ Dieses Bild ist Ausdruck der Majestät und Schnelligkeit göttlichen Eingreifens. Die 
Götzen Ägyptens erzittern vor ihm, und das Herz des Volkes wird verzagen. Der Text macht klar, dass 
das Gericht nicht nur politisch, sondern auch geistlich ist. Der HERR bringt das religiöse Fundament 
Ägyptens zum Einsturz. Es kommt zu inneren Unruhen: Bruder gegen Bruder, Stadt gegen Stadt. Die 
Ordnung des Landes zerbricht, weil Gott selbst gegen es streitet. Ägyptens kluge Berater stehen ratlos 
da, ihre Götter schweigen. Alles, was Sicherheit versprach – Religion, Weisheit, Herrschaft – wird 
entkräftet. Der HERR übergibt das Land in die Hand eines grausamen Königs – vermutlich eine 
Anspielung auf assyrische Invasion. (Jesaja 19,1-4; 2. Mose 12,12; Hesekiel 30,13; Jesaja 31,3) 

Gott entzieht Ägypten die natürlichen und wirtschaftlichen Grundlagen – der Nil versagt. Das 
Gericht Gottes betrifft auch die lebensspendende Natur: Der Nil vertrocknet, Kanäle stinken, Fischfang 
und Landwirtschaft versagen. Diese Katastrophen treffen das Herz der ägyptischen Kultur und 
Wirtschaft. Der Nil war nicht nur Fluss, sondern Lebensader, Symbol von Fruchtbarkeit und Ordnung. 
Wenn Gott ihn richtet, richtet er das Fundament der Nation. Die Weber, Fischer und Arbeiter 
verzweifeln – nicht aus Krieg, sondern weil die natürlichen Abläufe versagen. Dies zeigt: Gott ist nicht 
nur Herr über Kriege, sondern auch über Wasser, Ernte und Wirtschaft. Er kann Nationen durch 
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klimatische, wirtschaftliche oder natürliche Prozesse richten. Ägyptens Stolz wird durch völlige 
Ohnmacht ersetzt. Die Hilflosigkeit ist total, weil sie geistlich begründet ist. (Jesaja 19,5-10; 2. Mose 
7,17-21; Hiob 12,14-25; Joel 1,10-12) 

Die Weisheit Ägyptens wird verwirrt – menschliche Beratung versagt im Angesicht göttlicher 
Gerichte. Die Fürsten Zoans sind „Narren“, die Weisen Ratschläge „verderbt“. Der HERR hat einen 
Geist der Verwirrung in Ägypten ausgegossen, sodass sie irrige Wege gehen wie ein Betrunkener im 
Erbrochenen. Dieses drastische Bild zeigt, wie völlig verloren ein Volk ist, das Gottesfurcht ablehnt. 
Die besten Berater Ägyptens erkennen die Zeichen der Zeit nicht, ihre Pläne führen in den Untergang. 
Religion, Philosophie und Politik helfen nicht mehr. Die Unfähigkeit, Gottes Wirken zu deuten, ist 
selbst Teil des Gerichts. Gottes Gericht bringt geistliche Blindheit hervor, wenn das Licht abgelehnt 
wird. Diese Warnung richtet sich nicht nur an Ägypten, sondern an alle Nationen, die auf menschliche 
Weisheit bauen. (Jesaja 19,11-15; 1. Korinther 1,19-21; Daniel 2,20-22; Jesaja 29,14) 

Nach Gericht folgt Gnade: Ägypten wird Buße tun, den HERRN erkennen und ihm dienen. Der 
Text wechselt plötzlich zur Verheißung: Ägypten wird den HERRN erkennen und ihm dienen mit 
Schlachtopfern und Gelübden. Nach dem Gericht erfolgt geistliche Erneuerung. Der HERR schlägt 
und heilt – und die Nation wird sich ihm zuwenden. Es wird eine Straße von Ägypten nach Assyrien 
geben, symbolisch für Versöhnung zwischen einst feindlichen Völkern. Israel steht in der Mitte, als 
Segen für beide Seiten. Der HERR nennt Ägypten „mein Volk“, Assyrien „Werk meiner Hände“ und 
Israel „mein Erbteil“. Diese Aussage sprengt den nationalen Rahmen: Gott hat Heilsabsichten mit den 
Völkern. Doch die Voraussetzung ist Gericht und Umkehr. Die prophetische Vision reicht in das 
messianische Friedensreich hinein. (Jesaja 19,16-25; Sacharja 14,16-19; Jesaja 2,2-4; Offenbarung 
21,24) 

6.3. Babels Fall, Edom, Arabien, Tyrus (21,1-23,18) 

6.3.1. Fall Babylons (21,1-10) 

Die Ankündigung des Gerichts über Babel ist wie ein Sturm aus der Wüste – rasch, zerstörerisch 
und göttlich bestimmt. Der Abschnitt beginnt mit einem dramatischen Bild: Die Last über die Wüste 
am Meer, ein sich näherndes Unheil wie ein Sturm aus dem Süden. Diese Sprache signalisiert 
unmittelbar Bedrohung, Geschwindigkeit und Unaufhaltsamkeit. Der Prophet beschreibt seine 
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persönliche Erschütterung über das, was er sieht – seine Lenden zittern, seine Angst ist wie bei einer 
Gebärenden. Damit wird deutlich, dass das kommende Gericht selbst dem Propheten Furcht einflößt. 
Die Prophetie richtet sich gegen Babel, obwohl diese Stadt in Jesajas Zeit noch nicht als Weltmacht 
aufgetreten war. Ihre Sünde, ihr Hochmut und ihre Götzenanbetung stehen jedoch bereits im Blickfeld 
göttlichen Gerichts. Der HERR zeigt durch das prophetische Bild, dass selbst mächtigste Reiche unter 
seiner souveränen Kontrolle stehen. Die Schilderung des Sturms ist nicht Naturbeschreibung, sondern 
Ausdruck göttlicher Vergeltung. (Jesaja 21,1-4; Offenbarung 17,1-5; Jesaja 13,1-9; Jeremia 50,1-9) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 21,3, dass der Vergleich 
mit den Wehen einer Frau ein Bild für starkes Zittern und tiefen Schmerz ist. Raschi erläutert 
dazu, dass diese Formulierung auf das Erzittern des ganzen Körpers zielt, da der Mutterschoß 
einer Frau bildhaft wie ein Haus mit Türen und Angeln beschrieben wird (Talmud, Berachot 
45a). In der rabbinischen Auslegung wird dieses Bild weiter auf die sogenannten Wehen des 
Messias [Zeit schwerer Bedrängnis vor dem messianischen Eingreifen Gottes] angewandt, also 
auf die leidvolle Periode unmittelbar vor der endzeitlichen Erlösung. Diese Phase wird mit der 
Zeit der Bedrängnis Jakobs [endzeitliche Drangsalszeit Israels] verbunden (Talmud, Sanhedrin 
98a; Bereschit Rabbah 42,4) und findet auch im Neuen Testament eine Parallele in den Worten 
Jesu über die „Anfänge der Wehen“ (Matthäus 24,8) (Rubin, 2016, S. 519). 

Der Prophet sieht ein Fest, das plötzlich durch Krieg unterbrochen wird – das Gericht kommt 
zur Stunde des vermeintlichen Friedens. Die Prophetie wechselt zu einem neuen Bild: Ein gedeckter 
Tisch, das Essen vorbereitet – doch plötzlich erschallt der Ruf: „Steht auf, ihr Fürsten, salbt den 
Schild!“ Dieses Szenario deutet auf Sicherheit, Überheblichkeit und friedliche Selbstgewissheit 
Babylons hin. Genau in diesem Moment der Sorglosigkeit beginnt der Angriff. Der Schild wird gesalbt 
– ein Hinweis auf Kriegsvorbereitung. Gott selbst hat den Eroberer beauftragt, zu vernichten. Die 
fallende Stadt ist kein Zufall, sondern Vollzug eines göttlichen Befehls. Der Moment des Genusses 
wird zum Auftakt der Katastrophe. Diese Umkehrung zeigt die Ironie göttlichen Gerichts: Wenn der 
Mensch am sichersten scheint, trifft ihn der Schlag. Gott richtet zur von ihm bestimmten Zeit, 
unabhängig vom Stand menschlicher Erwartungen. (Jesaja 21,5-7; Daniel 5,1-30; 1. Thessalonicher 
5,2-3; Offenbarung 18,7-10) 

Der Wächter sieht das Gericht – Babel fällt, ihre Götzen zerbrechen – die Botschaft soll treu 
verkündigt werden. Der Prophet wird als Wächter dargestellt, der auf einen Turm gestellt ist. Er 
beobachtet mit Treue, Tag und Nacht, was geschieht. Schließlich sieht er Reiter kommen – und ihre 
Botschaft lautet: „Gefallen, gefallen ist Babel!“ Diese Wiederholung hebt die Endgültigkeit und 
Totalität des Gerichts hervor. Die Götzenbilder der Stadt werden zertrümmert – ein Zeichen, dass 
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Gottes Gericht sich nicht nur gegen politische Macht, sondern auch gegen religiöse Täuschung richtet. 
Der Wächter verkündigt, was er sieht, ohne es zu verfälschen. Der Auftrag lautet: „Was ich gehört 
habe vom HERRN der Heerscharen, das verkünde ich euch.“ Treue Verkündigung geschieht 
unabhängig von der Reaktion der Hörer. Der Fall Babylons ist nicht nur ein Ereignis der Geschichte, 
sondern ein Bild für den Sturz aller gottfeindlichen Systeme. (Jesaja 21,8-10; Offenbarung 14,8; 
Offenbarung 18,1-2; Jeremia 51,47-52) 

6.3.2. Gericht über Edom und Arabien (21,11-17) 

Edom fragt nach Hoffnung, doch die Antwort des Wächters bleibt warnend und unklar. Die 
Prophetie an Edom beginnt mit einem Ruf aus Seir: „Wächter, was ist von der Nacht?“ Diese Frage 
spiegelt Unsicherheit, Furcht und eine gewisse Hoffnung auf baldige Wende. Der Wächter antwortet 
jedoch rätselhaft: „Der Morgen kommt, aber auch die Nacht.“ Damit wird angedeutet, dass Licht zwar 
bevorsteht, jedoch erneut von Dunkelheit überlagert wird. Die Aussicht auf dauerhafte Hilfe bleibt 
unbestimmt. Die Warnung endet mit einem Appell: „Wenn ihr fragen wollt, so fragt; kehrt um, 
kommt!“ Diese letzte Wendung enthält einen Aufruf zur Umkehr – nicht durch politische Maßnahmen, 
sondern durch geistliche Buße. Edoms Rolle als feindlicher Nachbar Israels macht seine Frage 
besonders relevant, denn Gottes Licht und Wahrheit kommen von Zion. Doch wer nicht umkehrt, 
bleibt in der Nacht. (Jesaja 21,11-12; Obadja 1-4; Psalm 60,10; Sacharja 1,3-4) 

Arabien wird vom Gericht Gottes getroffen – seine Bewohner können sich nicht länger in 
Sicherheit wiegen. Die Weissagung richtet sich nun gegen die Araber, insbesondere gegen das Gebiet 
Kedars. Sie werden zum Rückzug in die Wälder und Wüsten gezwungen – ein Zeichen völliger 
Unsicherheit. Statt Handel und Bewegung herrscht nun Flucht und Not. Die Bewohner von Tema 
werden aufgerufen, den Flüchtlingen Brot und Wasser zu bringen, denn sie fliehen vor dem Schwert. 
Das Gericht ist nicht nur militärisch, sondern auch versorgungsmäßig: Die Nomaden, die auf 
Selbstversorgung angewiesen waren, werden hilfebedürftig. Das Zeichen göttlichen Gerichts trifft 
selbst scheinbar unabhängige Völker. Die Selbstgenügsamkeit der arabischen Stämme wird erschüttert. 
Kein geografischer Abstand, keine Mobilität schützt vor dem Eingreifen des HERRN. Der Text macht 
deutlich: Wenn Gott richtet, gibt es keine Fluchtzone. (Jesaja 21,13-15; Jeremia 49,28-33; Psalm 83,7; 
1. Mose 25,13) 

Das Gericht wird vollständig und termingerecht sein – Gottes Wort erfüllt sich auch gegen 
Arabien. Die Prophetie endet mit einer präzisen zeitlichen Ankündigung: „In einem Jahr … wird alle 
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Herrlichkeit Kedars dahin sein.“ Diese Festlegung betont die Verlässlichkeit des göttlichen Wortes. 
Kedar war bekannt für seine Reichtümer, Kamelherden und seinen Stolz. Doch innerhalb eines Jahres 
wird seine Pracht vergehen, seine Kriegerzahl zusammenschrumpfen. Das Gericht ist vollständig, 
zielgerichtet und unumkehrbar. Der HERR der Heerscharen selbst hat es gesprochen – damit ist es 
unwiderruflich. Der Prophet nennt ihn „den Gott Israels“, was erneut unterstreicht, dass Israels Gott 
auch der Richter über die Nationen ist. Arabien, das sich stark und unabhängig fühlte, wird durch ein 
göttliches Wort seiner Kraft beraubt. Gottes Gerichte sind nicht nur universell, sondern auch konkret. 
(Jesaja 21,16-17; Jesaja 14,24; 1. Mose 17,20; Psalm 33,10-11) 

6.3.3. Gericht über Tyrus (23,1-18) 

Tyrus, Symbol für weltweiten Handel und menschliche Selbstherrlichkeit, wird vom HERRN 
erniedrigt. Der Abschnitt beginnt mit einem Wehe über Tyrus – eine mächtige Handelsstadt an der 
Küste, deren Einfluss bis nach Spanien (Tarsis) reichte. Die Kaufleute Tyrus’ werden als Fürsten 
dargestellt, die durch den Handel reich wurden. Doch nun bricht das Netz zusammen: Die Schiffe von 
Tarsis sind erschüttert, weil ihre Heimat zerstört wird. Die göttliche Botschaft richtet sich gegen eine 
Wirtschaftsmacht, die sich selbst genügte. Tyrus war nicht durch militärische Stärke, sondern durch 
wirtschaftlichen Einfluss groß geworden. Der HERR richtet diese Stadt nicht wegen ihrer Größe, 
sondern wegen ihres Stolzes. Die Freude, die sie brachte, wird zur Klage. Das Meer selbst, Symbol für 
Handel und Reichtum, verstummt. Die Erschütterung reicht bis nach Ägypten – ein Zeichen, dass das 
Gericht globale Auswirkungen hat. (Jesaja 23,1-5; Hesekiel 26,1-7; Amos 1,9-10; Offenbarung 
18,11-19) 

Der HERR zerbricht die stolzen Handelsmächte, um seine Souveränität über die Weltreiche zu 
zeigen. Die Frage im Text lautet: „Ist das eure fröhliche Stadt, die ihre Ursprünge aus alter Zeit hat?“ 
Die jahrhundertelange Geschichte Tyrus’ schützt es nicht vor Gottes Eingreifen. Die Antwort ist klar: 
Der HERR hat beschlossen, die Pracht aller Herrlichkeit zu entehren. Die Ursache ist nicht ein 
militärischer Gegner, sondern der Wille Gottes. Menschen sollen gedemütigt werden, und Gott allein 
soll erhoben werden. Der Text macht deutlich, dass menschlicher Ruhm nichts zählt, wenn er sich 
nicht unter Gottes Herrschaft beugt. Die Handelsmacht wird durch göttliche Entscheidung zerstreut. 
Dies ist eine Warnung an alle Nationen, die meinen, durch Geschichte, Reichtum oder Einfluss sicher 
zu stehen. Wenn Gott richtet, besteht keine Größe vor ihm. (Jesaja 23,6-9; Sprüche 16,18; Daniel 
4,35-37; Psalm 75,7-8) 
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Die Zerstörung Tyrus’ wird eine Zeit der Vergessenheit sein – vom HERRN festgelegt und 
begrenzt. Der Text nennt eine genaue Zeitspanne: Siebzig Jahre wird Tyrus vergessen sein, wie die 
Tage eines einzigen Königs. Danach wird es „wie im Lied der Hure“ wiederkehren – ein Bild für eine 
Stadt, die ihre Rolle im Handel wieder aufnehmen will, jedoch ohne geistliche Erneuerung. Das Lied 
von der vergessenen Hure zeigt, dass Reichtum und Einfluss zurückkehren können, doch ohne wahren 
Wandel. Diese Wiederkehr geschieht unter göttlicher Aufsicht. Tyrus wird wieder auftreten, Lieder 
singen, sich Kunden suchen – aber das Urteil Gottes bleibt über ihr Handeln. Die Rückkehr ist nicht 
Wiederherstellung im geistlichen Sinn, sondern äußere Erholung. Dies zeigt: Nicht jede 
Wiederbelebung bedeutet göttlichen Segen. (Jesaja 23,10-15; Nahum 3,4-7; Offenbarung 17,1-5; 
Psalm 9,6-9) 

Am Ende wird selbst Tyrus dem HERRN dienen – ihre Reichtümer werden dem Werk Gottes 
zugeführt. Der Schluss des Kapitels bringt eine überraschende Wendung: Der Gewinn Tyrus’ wird 
dem HERRN geweiht. Statt eigennützigem Reichtum wird die Handelsmacht zum Segen für die, die 
vor dem HERRN wohnen. Ihre Güter dienen nicht mehr Luxus, sondern Versorgung und Kleidung 
derer, die Gott dienen. Dies deutet eine zukünftige Umkehr und Einbindung der Völker in den 
Heilsplan Gottes an. Reichtum wird nicht mehr selbstzweckhaft, sondern heilig gebraucht. Gott kann 
auch wirtschaftlich mächtige Völker zu Werkzeugen seiner Gnade machen. Die Vision zeigt eine 
endzeitliche Ordnung, in der sogar ehemalige Zentren des Hochmuts zur Ehre Gottes beitragen. Gottes 
Ziel ist nicht nur Zerstörung, sondern Reinigung und geistlicher Zweck. (Jesaja 23,16-18; Jesaja 
60,5-9; Sacharja 14,14; Offenbarung 21,24-26) 

Johannes Calvin, der Reformator und Bibelausleger, erklärt zu Jesaja 23,17, dass Gott zwar 
als gerechter Richter streng gegenüber den Gottlosen handelt, dabei jedoch stets Raum für sein 
Erbarmen lässt. Selbst in Züchtigungen mildert Gott nach Calvin seine Strenge und setzt ihnen 
schließlich ein Ende. Diese Haltung zeigt, dass göttliches Gericht niemals grausam oder 
maßlos ist. Daraus folgert Calvin, dass Gottes Handeln gegenüber denjenigen, die er als seine 
Kinder angenommen hat, umso mehr von Güte, Geduld und Gnade geprägt sein wird (Calvin, 
Commentary on Isaiah; zitiert nach Crossway, 2023, S. 1023). 

Thomas Manton, der puritanische Theologe und Prediger, erklärt zu Jesaja 23,18, dass Gott 
die genaue Zeit, die dem unmittelbaren Dienst an ihm gewidmet werden soll, nicht 
ausdrücklich festlegt. Dies geschieht, weil Gott auf die Liebe seines Volkes vertraut und von 
willigen Gläubigen erwartet, dass sie ihre Pflichten nicht kleinlich diskutieren, sondern 
bereitwillig ausüben. Zugleich lässt Gott bewusst Raum für das Wirken des Heiligen Geistes 
und berücksichtigt die unterschiedlichen Lebensumstände und Situationen der Menschen. Auf 
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diese Weise verbindet Gott göttliche Führung mit verantwortlicher Freiheit im gelebten 
Gehorsam (Manton, Sermons on Ephesians 5:1–27; zitiert nach Crossway, 2023, S. 1023). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 13,1-23,18) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 13,1-23,18 umfasst eine zusammenhängende Sammlung von Gerichtsworten über die Nationen 
und zeigt die universale Souveränität des HERRN über Geschichte und Völker. Der Abschnitt beginnt 
mit dem Gericht über Babylon, das exemplarisch für menschlichen Hochmut, Machtanspruch und 
gottlose Weltherrschaft steht. Babylon erscheint nicht nur als historische Großmacht, sondern als 
heilsgeschichtliches Gegenbild zum Reich Gottes, dessen Sturz den „Tag des HERRN“ vorwegnimmt. 
In den folgenden Kapiteln werden weitere Nationen wie Assyrien, Philistäa, Moab, Damaskus, 
Ägypten, Kusch, Tyrus und andere angesprochen, wobei jede Botschaft die jeweilige Schuld, Arroganz 
oder falsche Sicherheit entlarvt. Politische Stärke, wirtschaftlicher Reichtum und religiöse 
Selbstgewissheit erweisen sich als trügerisch angesichts des göttlichen Gerichts. Besonders deutlich 
wird, dass Gott nicht nur Israels Gott ist, sondern der Lenker aller Nationen, die er nach seinem Plan 
erhöht oder erniedrigt. Zugleich wird sichtbar, dass Gott die Weltmächte als Werkzeuge benutzt, sie 
aber auch für ihren Hochmut zur Rechenschaft zieht. Gericht und Gnade stehen dabei nebeneinander: 
Selbst für Ägypten und Assyrien wird eine zukünftige heilsgeschichtliche Einbindung angedeutet. Der 
Abschnitt macht klar, dass keine Nation autonom handelt oder sich dauerhaft dem göttlichen Willen 
entziehen kann. Am Ende steht die Demütigung des stolzen Handelszentrums Tyrus, dessen Reichtum 
vergeht, aber dessen zukünftiger Ertrag in den Dienst des HERRN gestellt wird. Insgesamt zeigt Jesaja 
13-23 die Vorläufigkeit aller Weltreiche und die absolute Vorrangstellung von Gottes Heilsplan. 

Anwendungen:  

Gott regiert über alle Nationen. Der Text macht deutlich, dass keine Macht außerhalb göttlicher 
Kontrolle steht. Weltgeschichte ist Heilsgeschichte unter Gottes Hand. Diese Einsicht relativiert 
politische und wirtschaftliche Absolutheitsansprüche. 

Hochmut der Völker führt ins Gericht. Babylon und die anderen Nationen stehen stellvertretend für 
menschliche Selbstvergöttlichung. Macht ohne Gottesfurcht trägt den Keim des Untergangs. Diese 
Wahrheit zeigt die moralische Dimension von Geschichte. 

Gottes Ziel reicht über Gericht hinaus. Trotz harter Gerichtsbotschaften bleibt Gottes 
heilsgeschichtliche Absicht sichtbar. Selbst Nationen werden letztlich in Gottes Ordnung einbezogen. 
Diese Perspektive verbindet Gericht mit zukünftiger Hoffnung. 
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7. Die „Kleine Apokalypse“ - Endzeitliche Gerichte und 
Herrlichkeit (24,1-27,13) 

7.1. Weltgericht - die Erde wird erschüttert (24,1-23) 
Der HERR bringt ein umfassendes, universales Gericht über die ganze Erde – keine Person oder 
Nation wird verschont. Die prophetische Sprache beschreibt ein globales Szenario: Der HERR 
verwüstet die Erde, macht sie öde, kehrt sie um und zerstreut ihre Bewohner. Dabei wird betont, dass 
keine gesellschaftliche Schicht ausgenommen ist – Priester wie Volk, Herr wie Knecht, Käufer wie 
Verkäufer. Dieses Gericht unterscheidet sich von lokalen Strafandrohungen der früheren Kapitel, denn 
es betrifft die ganze bewohnte Erde. Die Ursache ist im Vers 5 genannt: Die Erde ist entweiht durch die 
Übertretung ihrer Bewohner, durch Gesetzesbruch, Vertragsverletzung und Missachtung des ewigen 
Bundes. Das Gericht ist eine Antwort auf kollektive, anhaltende Rebellion. Der HERR ist dabei nicht 
nur Richter Israels, sondern der ganzen Menschheit. Diese globale Ausweitung macht klar, dass Gottes 
Heiligkeit absolute Gültigkeit hat. (Jesaja 24,1-6; Psalm 46,9-11; Matthäus 24,21-22; Offenbarung 
6,12-17) 

Die Erde verliert ihre Lebensfreude, weil die Freude der Gottlosen im Gericht verstummt. Es 
folgt eine eindrückliche Beschreibung des Zusammenbruchs von Kultur, Musik und Fest. Kein 
Jauchzen beim Wein, keine Freude beim Rebenkeltern, keine Musik in den Gassen. Die Stadt wird 
verlassen, die Häuser verriegelt, die Straßen leer. Was einst Zentrum menschlicher Kreativität und 
Feier war, liegt nun in trostloser Stille. Der Text zeigt, dass weltliche Freude ohne Gottesfurcht nur 
oberflächlich ist und vor seinem Gericht nicht bestehen kann. Das Bild einer entvölkerten Stadt 
verweist auch auf die eschatologische Dimension: Der Mensch kann sich nicht ewig in seiner Freude 
über Weltliches verlieren. Wenn Gott richtet, verliert selbst der Wein seinen Geschmack. Die Welt 
ohne Gott ist freudlos, selbst inmitten äußerer Fülle. (Jesaja 24,7-12; Amos 5,23-24; Joel 1,10-12; 
Jesaja 5,11-14) 

Die wenigen Gerechten preisen Gottes Majestät – auch im Gericht bleibt Raum für Anbetung. 
Zwischen der Schilderung des Unheils steht ein Ruf: „Sie erheben ihre Stimme, sie jauchzen, sie 
rühmen die Majestät des HERRN.“ Es gibt einen Überrest, der nicht in der allgemeinen Finsternis 
untergeht, sondern Gott verherrlicht – von Osten bis Westen, von den Inseln des Meeres bis zur Mitte 
der Erde. Diese Lobpreisstimmen betonen Gottes Herrlichkeit auch inmitten des Gerichts. Sie feiern 
den Gott Israels als den Gerechten, der trotz allem seine Verheißungen erfüllt. Der Prophet selbst ist 
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dennoch erschüttert: „Weh mir, Verderben über die Verräter.“ Diese Spannung bleibt bestehen: 
Lobpreis und Wehklage existieren gleichzeitig. Doch gerade dies zeigt, dass Gottes Gericht nicht das 
Ende der Geschichte ist. Es führt zur Reinigung und zur Ehre seines Namens. (Jesaja 24,13-16; Psalm 
97,1-6; Maleachi 3,16-18; Offenbarung 15,2-4) 

Martin Luther, der Reformator und Theologe, erklärt zu Jesaja 24,16, dass der Prophet von der 
Lieblichkeit und Herrlichkeit des gerechten Herrn spricht, nämlich von Christus, dessen Ruhm 
bis an die Enden der Erde vernommen wird. Luther deutet den Vers christologisch und sieht 
darin einen Hinweis auf die weltweite Verkündigung der Werke Christi nach seinem Tod. 
Besonders hebt er hervor, dass die Gerechtigkeit Christi, des Gerechten, freudig verkündigt 
wird, weil sie die Grundlage dafür ist, dass Christus seine Gläubigen rechtfertigt und heiligt. 
Damit wird nach Luther nicht menschliche Gerechtigkeit gepriesen, sondern allein die rettende 
und heiligende Gerechtigkeit Christi, die allen Gerechten zugutekommt (Luther, Luther’s 
Works, Bd. 16; zitiert nach Crossway, 2023, S. 1025). 

Die Erde und die himmlischen Mächte beugen sich dem endgültigen Gericht Gottes – der HERR 
regiert in Zion. Der Abschnitt schließt mit einer gewaltigen Vision kosmischer Erschütterung. Die 
Erde wird zerschmettert, wankt wie ein Trunkener, wird wie eine Hütte hin und her geschüttelt. 
Ursache ist die Sünde, die schwer auf ihr lastet. Doch das Gericht bleibt nicht auf die Erde beschränkt: 
Auch die „Heerscharen der Höhe“ und die „Könige der Erde“ werden gerichtet. Damit ist deutlich: 
Auch geistliche Mächte – gefallene Engel, dämonische Herrscher – stehen unter Gottes Gericht. Sie 
werden in die Grube hinabgeworfen, in Gefangenschaft gesetzt. Doch nach vielen Tagen wird der 
HERR in Zion herrschen – seine Herrlichkeit wird offenbar. Die Sonne und der Mond werden 
beschämt – nicht ausgelöscht, sondern überstrahlt von Gottes Licht. Der Höhepunkt des Weltgerichts 
ist nicht Zerstörung, sondern die Offenbarung der Königsherrschaft Gottes über alles. (Jesaja 24,17-23; 
Offenbarung 20,1-3; 2. Petrus 3,10-13; Sacharja 14,9) 

7.2. Lobpreis für Gottes Rettung der Treuen (25,1-26,21) 
Gottes Ratschlüsse sind treu und zuverlässig – auch sein Gericht dient seiner Ehre. Der Lobpreis 
beginnt mit der Anrede „HERR, du bist mein Gott“, gefolgt von einem Bekenntnis der Anbetung für 
Gottes wunderbare Taten. Diese sind nicht zufällig, sondern entsprechen uralten, treuen Ratschlüssen. 
Besonders betont wird, dass selbst das Gericht über Städte und Festungen – wie die Verwandlung einer 
befestigten Stadt in einen Trümmerhaufen – Teil dieser treuen Absichten ist. Die Heiden sollen den 
HERRN fürchten, nicht weil sie menschlich beeindruckt sind, sondern weil Gottes Gerechtigkeit 

Seite  von 81 160



offenbar wird. Gott ist ein Hort für den Geringen, eine Zuflucht in der Not. Das Gericht über die 
Feinde und der Schutz der Schwachen sind keine Gegensätze, sondern Ausdruck derselben 
Herrlichkeit. Selbst die vernichtende Kraft Gottes bringt am Ende Ehre und Erkenntnis seiner Größe. 
(Jesaja 25,1-5; Psalm 9,7-11; Nahum 1,7-8; Offenbarung 15,3-4) 

Der HERR wird für alle Völker ein festliches Mahl bereiten – Tod und Schmach werden 
beseitigt. Das Bild des Berges des HERRN symbolisiert seine Gegenwart und sein zukünftiges Reich. 
Auf diesem Berg wird ein Festmahl für alle Völker zubereitet, mit besten Speisen und reifem Wein. 
Dies ist nicht nur ein Ausdruck von Fülle, sondern von Annahme und Gemeinschaft mit Gott. Zugleich 
wird die „Hülle“ entfernt, die über allen Völkern liegt – ein Bild für geistliche Blindheit und Trennung. 
Dann kommt die zentrale Verheißung: Der Tod wird verschlungen auf ewig. Diese Hoffnung übersteigt 
irdische Erwartungen und weist klar auf Auferstehung hin. Gott selbst wird die Tränen abwischen und 
die Schmach seines Volkes entfernen. Das Fest ist nicht nur Belohnung, sondern Ausdruck göttlicher 
Neuschöpfung. Der HERR wird als Retter und als Lebensgeber offenbar. (Jesaja 25,6-8; Offenbarung 
21,3-5; Hosea 13,14; 1. Korinther 15,54-57) 

In dem Tag wird der HERR als der persönliche Retter erkannt – Lobpreis wird zur Antwort der 
Erlösten. Der Vers 9 bringt ein feierliches Bekenntnis: „Siehe, das ist unser Gott, auf den wir gehofft 
haben.“ Es ist eine rückblickende Anerkennung, dass sich das Vertrauen in den HERRN gelohnt hat. 
Freude und Jubel ersetzen Angst und Zweifel. Gott wird nicht nur als allmächtiger Richter, sondern als 
persönlicher Erlöser gefeiert. Seine rettende Tat wird öffentlich anerkannt und zum Grund der 
Anbetung. Die Hand des HERRN ruht auf seinem Volk, aber Moab wird zertreten wie Stroh. Auch in 
diesem Lobpreis bleibt das Thema des Gerichts präsent. Der Sieg Gottes schließt die Feinde aus, die 
sich nicht beugen. Doch für die Treuen ist es der Tag der Erfüllung aller Verheißungen. Erlösung wird 
erlebt, nicht nur geglaubt. (Jesaja 25,9-12; Psalm 118,14-24; Jesaja 12,1-6; Lukas 1,68-75) 

Die Gerechten erwarten Gottes Gnade mit Geduld – die Welt erkennt seine Gerichte nicht. 
Kapitel 26 beginnt mit einem Lied, das in Juda gesungen wird: Eine Stadt mit starken Mauern, in die 
nur die Gerechten eingehen dürfen. Frieden empfangen diejenigen, die auf Gott vertrauen. Der 
Gerechte Weg wird geebnet vom HERRN. Doch der Kontrast ist deutlich: Wenn der HERR Gnade 
zeigt, lernen die Gottlosen nichts. Sie sehen zwar die Hand Gottes, doch sie wollen sie nicht 
anerkennen. Die Gerechten aber sagen: „In der Nacht verlangt mein Herz nach dir.“ Ihre Treue bleibt 
auch in dunklen Zeiten bestehen. Diese Unterscheidung zwischen Gläubigen und Unbußfertigen zieht 
sich durch das ganze Kapitel. Der Lobpreis ist auch ein Ausdruck geistlicher Wachsamkeit. Wer Gott 
kennt, wartet auch im Leid auf ihn. (Jesaja 26,1-11; Psalm 91,1-4; Jesaja 57,1–2; Hebräer 10,36-39) 
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Der HERR ist Richter der ganzen Erde – menschliche Macht vergeht, seine Gerechtigkeit bleibt. 
Der Text bezeugt, dass andere Herren über Israel geherrscht haben, doch nur der HERR wird ewig 
genannt. Die anderen Herrscher sind tot, sie erstehen nicht, denn der HERR hat sie gerichtet und 
ausgelöscht. Israels Ausbreitung geschieht durch Gottes Wirken, nicht durch eigene Kraft. Dennoch 
bekennt das Volk: „Wir waren schwanger, wir litten Wehen, aber wir gebaren nichts.“ Alle 
menschlichen Anstrengungen blieben ohne Frucht. Erlösung kann nicht aus eigener Kraft entstehen. 
Nur Gottes Eingreifen bringt Leben. Dieses Bekenntnis macht demütig und lobt zugleich den HERRN. 
Wer ihn kennt, erkennt, dass alle politische und geistliche Befreiung allein aus seiner Hand kommt. 
Der Mensch plant, aber Gott erfüllt. (Jesaja 26,12-18; Psalm 33,10-11; 2. Korinther 3,5; Jeremia 10,23) 

Die Toten werden auferstehen – Gottes Volk wird verborgen, bis das Zorngericht vorüber ist. 
Der Abschnitt endet mit einer gewaltigen Verheißung: „Deine Toten werden leben, auch mein 
Leichnam, sie werden auferstehen.“ Das ist eine der klarsten Aussagen zur leiblichen Auferstehung im 
Alten Testament. Die Erde wird ihre Toten herausgeben. Doch unmittelbar davor ergeht der Ruf an 
Gottes Volk: „Geh, mein Volk, tritt ein in deine Kammern … bis der Zorn vorüber ist.“ Diese Worte 
zeigen den Schutz Gottes in Zeiten des endzeitlichen Gerichts. Der HERR wird ausgehen, um die 
Schuld der Erde zu strafen, doch seine Treuen bleiben verborgen. Dies steht in Verbindung zur 
prätribulationistischen Hoffnung: Vor dem Zorn wird das gläubige Volk in Sicherheit gebracht. Am 
Ende offenbart sich der HERR nicht nur als Retter, sondern auch als Richter. (Jesaja 26,19-21; Daniel 
12,2; 1. Thessalonicher 4,16-17; Offenbarung 3,10) 

7.3. Vernichtung der Feinde und Sammlung Israels (27,1-13) 
Gott wird am Ende auch über die geistlichen Mächte des Bösen triumphieren – Leviathan wird 
gerichtet. Der Abschnitt beginnt mit einer klaren Zusage: Der HERR wird mit seinem harten, großen 
und starken Schwert Leviathan heimsuchen. Leviathan steht hier für die alte, listige, widerstrebende 
Schlange und den Drachen im Meer – ein Bild für die finsteren, chaotischen Mächte, die sich gegen 
Gottes Ordnung auflehnen. Der Text verdeutlicht, dass Gottes Gericht nicht nur politisch oder irdisch 
ist, sondern sich auch gegen geistliche Feinde richtet. Die Vorstellung eines Drachen im Meer verweist 
auf Urbilder des Chaos, wie sie auch in der kanaanäischen Mythologie vorkommen. Doch hier wird 
betont: Der HERR ist der wahre Herr über das Chaos. Er allein besitzt die Macht, selbst die 
unsichtbaren Kräfte zu besiegen. Die prophetische Perspektive reicht bis in das endgültige Gericht am 
Ende der Zeit. (Jesaja 27,1; Hiob 41,1-10; Psalm 74,13-14; Offenbarung 20,1-3) 
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Israel wird als Gottes Weinberg beschrieben – gepflegt, bewahrt und mit Zuneigung versorgt. 
Der HERR selbst spricht: „Ich, der HERR, behüte sie.“ Gemeint ist sein Weinberg, ein Bild für Israel. 
Im Gegensatz zu früheren Aussagen (z. B. Jesaja 5), wo der Weinberg verworfen wurde, wird hier von 
ständiger Pflege und Fürsorge gesprochen. Der HERR begießt ihn, bewacht ihn bei Tag und Nacht, 
damit ihm kein Schaden widerfährt. Dieses Bild zeigt Gottes bleibende Treue trotz aller früheren 
Züchtigungen. Sogar seine einstige Zornesglut gegen Dorn und Distel ist gewichen. Nun lädt er zur 
Versöhnung ein, indem er sagt: „Er greife Zuflucht zu mir, dass er Frieden mit mir mache.“ Diese 
Wendung stellt das Ziel des Gerichts heraus: Versöhnung statt Vernichtung. Der HERR selbst sorgt für 
die Erhaltung seines Volkes, nicht wegen ihrer Werke, sondern aufgrund seines Bundes. (Jesaja 27,2-5; 
Hosea 14,5-8; Johannes 15,1-2; Psalm 80,9-15) 

Gottes Gericht an Israel ist maßvoll und heilsam – es dient zur Entfernung von Götzendienst. In 
den folgenden Versen wird erklärt, dass das Gericht Gottes nicht in Vernichtung besteht, sondern in 
gezielter Läuterung. „Maßvoll hast du sie gezüchtigt“, heißt es, und es wird betont, dass er durch sein 
Gericht den Götzendienst beseitigt. Altäre werden wie Steine von Kalk zerfallen, Aschera-Bilder und 
Sonnensäulen werden nicht mehr stehen. Der Zweck des Gerichts ist Reinigung, nicht Zerstörung. Der 
Unterschied zu anderen Völkern wird deutlich: Diese werden wie zertrümmerte Äste vernichtet, doch 
Israel wird zurechtgebracht. Gott handelt als Vater mit seinem Volk, nicht als Feind. Diese Art der 
Züchtigung offenbart sowohl Heiligkeit als auch Gnade. Wer auf den HERRN hört, erfährt 
Wiederherstellung. Wer sich gegen ihn verschließt, verliert seinen Bestand. (Jesaja 27,6-11; Hebräer 
12,6-11; Jesaja 1,25-27; 5. Mose 4,25-31) 

Am Ende wird Israel gesammelt werden – aus aller Welt zurück nach Zion. Die Prophetie schließt 
mit einer klaren endzeitlichen Verheißung: Der HERR wird mit großem Schofar blasen, und die 
Verstreuten aus Assyrien und Ägypten werden kommen. Diese Sammlung geschieht nicht durch 
menschliche Anstrengung, sondern durch göttliches Eingreifen. Sie betrifft nicht nur die politisch 
Vertriebenen, sondern auch geistlich Verlorene. Wer „im Land Assyrien umkommt“ und wer „im Land 
Ägypten verstoßen wird“, symbolisiert die Breite der Zerstreuung. Doch der gemeinsame Punkt ist: Sie 
alle werden zum heiligen Berg in Jerusalem kommen, um den HERRN anzubeten. Der Schofar steht 
für göttlichen Aufruf, Sammlung und Neuanfang. Damit wird die Wiederherstellung Israels nicht als 
Vergangenheit, sondern als zukünftige Realität verstanden. Diese Verheißung ist eng mit dem 
messianischen Friedensreich verbunden. (Jesaja 27,12-13; Hesekiel 37,21-28; Matthäus 24,31; 
Sacharja 10,8-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 24,1-27,13) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 24,1-27,13 bildet einen geschlossenen prophetischen Block, der häufig als „Jesaja-Apokalypse“ 
bezeichnet wird und den Blick von regionalen Gerichten auf das weltweite Handeln Gottes lenkt. Der 
Abschnitt beginnt mit der umfassenden Erschütterung der ganzen Erde, in der soziale Ordnungen, 
wirtschaftliche Sicherheiten und religiöse Strukturen gleichermaßen unter Gottes Gericht 
zusammenbrechen. Ursache ist die kollektive Übertretung göttlicher Ordnungen, wodurch die Erde 
selbst unter dem Gewicht der Schuld leidet. Zugleich wird der „Tag des HERRN“ als kosmisches 
Ereignis beschrieben, in dem Gott nicht nur irdische Mächte, sondern auch überirdische Gewalten 
richtet. Inmitten des Gerichts erklingen jedoch Loblieder eines gläubigen Überrests, der Gottes Treue 
erkennt und bekennt. Kapitel 25 entfaltet eine visionäre Perspektive des endzeitlichen Heils, in der 
Gott den Tod verschlingt, Tränen abwischt und ein Freudenmahl für die Erlösten bereitet. Kapitel 26 
vertieft die Hoffnung des Überrests mit der Zusage von Auferstehung, Bewahrung und vollkommenem 
Frieden für die, die dem HERRN vertrauen. Kapitel 27 kehrt erneut zum Gericht zurück, zeigt aber 
zugleich die endgültige Beseitigung der feindlichen Mächte und die Sammlung Israels aus 
Zerstreuung. Gericht und Erlösung werden nicht gegeneinander ausgespielt, sondern heilsgeschichtlich 
miteinander verbunden. Am Ende steht die Wiederherstellung Zions und die Anbetung des HERRN 
durch ein gereinigtes Volk. Der Abschnitt macht deutlich, dass Gottes universales Gericht dem Ziel 
dient, eine erneuerte Schöpfung und ein erlöstes Gottesvolk hervorzubringen. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht ist global und gerecht. Der Text zeigt, dass Gottes Handeln nicht auf einzelne 
Nationen begrenzt bleibt. Die ganze Erde steht unter seiner moralischen Ordnung. Diese Einsicht 
verortet Weltgeschichte unter göttlicher Verantwortung. 

Hoffnung wächst mitten im Gericht. Lob, Freude und Erlösung erscheinen nicht erst nach dem 
Gericht, sondern bereits in seinem Verlauf. Gott bewahrt einen bekennenden Überrest. Diese Wahrheit 
verbindet Ernst und Zuversicht. 

Gottes Ziel ist Erneuerung, nicht Zerstörung. Tod, Tränen und feindliche Mächte werden endgültig 
überwunden. Gericht bereitet den Weg für Auferstehung und Frieden. Diese Perspektive richtet den 
Blick auf Gottes endzeitlichen Heilsplan. 
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8. Weherufe und endzeitliche Perspektiven (28,1-35,10) 

8.1. Weherufe über Ephraim und Jerusalem (28,1-29) 
Der Hochmut Ephraims führt zum Gericht – menschlicher Glanz vergeht vor dem HERRN. Der 
Abschnitt beginnt mit einem Wehe über die „Krone des Hochmuts“ der Trunkenen von Ephraim. 
Gemeint ist das Nordreich Israel, das sich durch Selbstsicherheit und äußeren Glanz auszeichnete, aber 
innerlich verdorben war. Der HERR kündigt an, dass dieser Stolz zerbrechen wird wie eine welkende 
Blume und wie eine frühe Frucht, die verschlungen wird, sobald sie gesehen wird. Das Bild ist 
deutlich: Der äußere Schein hat keinen Bestand, weil die Wurzel geistlich verdorrt ist. Gott wird einen 
starken und mächtigen Richter senden, wie ein Hagelsturm und verheerender Wind, der alles 
hinwegfegt. Die Botschaft ist klar: Kein äußerer Ruhm, keine politische Struktur und keine religiöse 
Fassade können vor dem Gericht Gottes bestehen. Der Hochmut Ephraims steht beispielhaft für jede 
Nation, die sich von Gott entfernt. (Jesaja 28,1-4; Hosea 5,3-5; Sprüche 16,18; Offenbarung 3,17-19) 

Inmitten des Gerichts wird ein Überrest bewahrt – der HERR ist Krone und Stärke für die 
Seinen. Der Text wechselt die Perspektive: Am Tag des HERRN wird der HERR selbst „zur Krone der 
Herrlichkeit“ für den Überrest seines Volkes. Der wahre Glanz liegt nicht mehr im Stolz des 
Menschen, sondern in der Gerechtigkeit Gottes. Die Hoffnung richtet sich auf die, „die im Gericht 
sitzen“ und „die Schlacht vom Tor abwehren“ – also auf die Treuen, die inmitten der Not standhaft 
bleiben. In diesen wird Gottes Herrschaft sichtbar. Der Kontrast zwischen dem vergehenden Stolz 
Ephraims und der bleibenden Gerechtigkeit Gottes wird deutlich herausgestellt. Der Überrest hat 
Bestand, weil er sich dem HERRN unterordnet. Diese Wendung betont, dass Gottes Gericht niemals 
ohne Gnade ist. Die Erwählung bleibt wirksam, auch wenn große Teile des Volkes unter das Gericht 
fallen. (Jesaja 28,5-6; Jesaja 10,20-22; Römer 9,27-29; Offenbarung 7,9-14) 

Die geistliche Blindheit Jerusalems verhindert Erkenntnis – der HERR muss durch Gericht 
lehren. Der Prophet klagt, dass selbst die Priester und Propheten Jerusalems vom Wein betrunken sind. 
Ihre Urteilskraft ist vernebelt, ihre Visionen sind verworren. Die geistliche Elite ist unfähig zur 
Erkenntnis, weil sie durch Sünde und Überheblichkeit verführt ist. Der Herr versucht, durch einfache, 
klare Worte zu lehren – „Gebot auf Gebot, Vorschrift auf Vorschrift“ – doch sie spotten darüber. 
Deshalb wird der HERR mit „fremder Zunge“ sprechen, ein Hinweis auf fremde Völker, durch die das 
Gericht kommt. Die Weigerung, Gottes Wort zu hören, führt zur Verstockung. Geistliche Blindheit ist 
nicht zuerst intellektuell, sondern moralisch bedingt. Der Text zeigt, dass Gottes Geduld Grenzen hat, 
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wenn sein Wort verachtet wird. Das Gericht ist eine Antwort auf wiederholte Ablehnung. (Jesaja 
28,7-13; Amos 8,11-12; Matthäus 13,13-15; 1. Korinther 14,21) 

Gottes Fundament ist fest – Sicherheit gibt es nur im Glauben, nicht im Bund mit dem Tod. Die 
Führung Jerusalems hat sich auf falsche Bündnisse verlassen. Sie sagt: „Wir haben mit dem Tod einen 
Bund geschlossen.“ Damit ist wohl ein politisches Abkommen mit Ägypten oder eine tieferliegende 
okkulte Sicherheit gemeint. Doch Gott widerspricht: „Ich lege in Zion einen Stein, einen bewährten 
Eckstein.“ Dieser Stein ist ein Hinweis auf den Messias, auf das wahre Fundament göttlicher 
Sicherheit. Wer an ihn glaubt, wird nicht eilen – also nicht fliehen oder erschrecken im Gericht. Gott 
macht deutlich, dass nur seine Gerechtigkeit trägt. Alle menschlichen Abmachungen werden 
hinweggefegt wie Lügen. Der Text endet mit einem Bild aus der Landwirtschaft: Der Bauer handelt 
nicht willkürlich, sondern nach Ordnung – ebenso handelt Gott im Gericht. Alles dient seiner 
Gerechtigkeit. (Jesaja 28,14-29; Psalm 118,22-23; Römer 9,30-33; 1. Petrus 2,6-8) 

John Bunyan, der puritanische Prediger und Schriftsteller, erklärt zu Jesaja 28,17, dass Menschen sich 
nicht auf äußere Buße, formale Religiosität, gute Absichten oder bloßes Tun verlassen können, um vor 
Gott Bestand zu haben. All diese Dinge werden am Maßstab von Gottes vollkommen gerechtem Gesetz 
geprüft und gewogen. Was an jenem Tag nicht als die Gerechtigkeit Gottes erwiesen wird, entlarvt sich 
als trügerische Zuflucht. Bunyan warnt eindringlich, dass solche falschen Sicherheiten vom Gericht 
Gottes hinweggefegt werden, so wie die Flut zur Zeit Noahs die Welt überströmte (Bunyan, The 
Resurrection of the Dead, and Eternal, Bd. 2; zitiert nach Crossway, 2023, S. 1030). 

8.2. Gericht und Hoffnung - der zukünftige König regiert 
(29,1-32,20) 

Jerusalem wird durch Gericht erschüttert – die äußere Religion schützt nicht vor Gottes Zorn. 
Der Abschnitt beginnt mit einem Weheruf über „Ariel“, ein poetischer Name für Jerusalem. Die Stadt 
wird als Ort der Feste bezeichnet, doch ihre äußere Religiosität kann sie nicht retten. Gott selbst wird 
sich gegen sie wenden, und sie wird gedemütigt werden. Die Belagerung durch feindliche Heere wird 
zugelassen, aber sie ist Ausdruck des göttlichen Gerichtes. Aus der Tiefe der Erniedrigung soll ein 
Flüstern der Demut kommen. Die Beschreibung zeigt, dass geistliche Sicherheit nicht durch Rituale, 
sondern durch Beziehung zum HERRN entsteht. Die Heiligkeit Gottes duldet keinen bloßen 
Formalismus. Auch Jerusalem, die auserwählte Stadt, wird erschüttert, wenn sie sich von Gottes 
Wegen entfernt. Dennoch ist das Ziel nicht Vernichtung, sondern Umkehr. (Jesaja 29,1-4; Matthäus 
23,37-38; Klagelieder 2,1-7; Amos 5,21-24) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 29,1, dass die Kapitel 
Jesaja 29-33 die letzten fünf Weherufe enthalten, von denen vier gegen Jerusalem gerichtet 
sind (Jesaja 29,1.15; 30,1; 31,1) und einer gegen Assyrien (Jesaja 33,1). Jerusalem wird hier 
mit dem Namen Ari’el bezeichnet, der entweder „Löwe Gottes“ oder „Altar Gottes“ bedeutet 
und den religiösen Mittelpunkt der Stadt umfasst. Gott klagt Ari’el wegen einer äußerlichen, 
aber herzlosen Religiosität, verborgener Bosheit, Rebellion, falschen Vertrauens auf fremde 
Mächte, Ablehnung wahrer Propheten und fehlender Umkehr an. Rubin betont, dass Gott 
Assyrien zunächst als Werkzeug seines Gerichts gebraucht, dieses Reich jedoch anschließend 
selbst richtet. Nach dem Targum Jonathan wird Ari’el ausdrücklich als der Altar des HERRN 
verstanden, was auch in Hesekiel 43,16 belegt ist und im Talmud, Joma 21b, aufgegriffen wird. 
Jüdische Ausleger sehen in Jesaja 29,1-3 eine symbolische Ankündigung der Belagerung der 
gesamten Stadt Jerusalem durch Assyrien, wie sie historisch in 2. Könige 18-19 geschildert 
wird (Rubin, 2016, S. 532). 

Die Feinde Jerusalems werden plötzlich vernichtet – Gottes Eingreifen bringt Wende. Nach der 
Ankündigung des Gerichts folgt überraschend die Verheißung: Die Menge der Feinde wird plötzlich 
wie Spreu vergehen. Gottes Gericht trifft zuerst Jerusalem, doch dann auch ihre Bedränger. Mit 
Bildern von Sturm, Donner, Erdbeben und Feuer wird ein übernatürliches Eingreifen beschrieben. Der 
Wechsel zeigt, dass Gott sowohl richtet als auch rettet. Der Schutz Jerusalems geschieht nicht durch 
politische Allianzen, sondern durch den HERRN selbst. Dies offenbart seine Souveränität über alle 
Nationen. Das Volk Gottes soll seine Hoffnung nicht auf Menschen setzen, sondern auf den Eingriff 
Gottes. Die Rettung erfolgt zur festgesetzten Zeit und auf übernatürliche Weise. (Jesaja 29,5-8; 2. 
Könige 19,32-36; Sacharja 12,9; Offenbarung 16,17-21) 

Geistliche Blindheit verhindert Erkenntnis – nur Gottes Gnade kann wahre Einsicht schenken. 
Jesaja beschreibt ein Volk, das unfähig ist, die prophetische Botschaft zu verstehen. Das Buch ist 
versiegelt, nicht wegen Gottes Geheimhaltung, sondern wegen des Unglaubens der Menschen. Die 
Lehrer können nicht lehren, und das Volk will nicht hören. Der HERR beklagt, dass sie ihn mit Lippen 
ehren, aber ihr Herz fern von ihm ist. Diese Kluft zwischen Bekenntnis und Wirklichkeit ist Ursache 
des Gerichtes. Doch Gott kündigt an, Wunder zu tun, um die Weisheit der Weisen zunichtezumachen. 
Die eigentliche Erneuerung kommt nicht durch menschliche Erkenntnis, sondern durch göttliches 
Handeln. Die Verblendung des Volkes ist nicht intellektuell, sondern geistlich. Nur durch das 
Eingreifen Gottes wird wahre Erkenntnis entstehen. (Jesaja 29,9-14; Matthäus 15,7-9; Römer 11,8-10; 
1. Korinther 1,19-25) 
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Gott kennt die Werke der Menschen – seine Wahrheit wird sich am Ende durchsetzen. Der Text 
spricht ein Wehe über die, die ihren Ratschluss im Verborgenen machen und meinen, der HERR sehe 
es nicht. Diese Haltung offenbart ein tiefes Missverständnis göttlicher Allgegenwart. Menschen stellen 
sich über ihren Schöpfer und verkennen seine Souveränität. Doch der HERR wird alles umkehren: Die 
Tauben werden hören, die Blinden sehen, die Demütigen sich freuen. Die Ungerechten werden 
entfernt, und die Wahrheit Gottes wird aufgerichtet. Diese Umkehrung zeigt, dass Gott letztlich alle 
Dinge ins Licht bringt. Seine Gerechtigkeit ist nicht nur zukünftig, sondern auch wirksam im Lauf der 
Geschichte. Wer sich vor Gott demütigt, wird erhöht, wer ihn verdrängt, wird gerichtet. (Jesaja 
29,15-24; Psalm 33,13-15; Jeremia 23,23-24; Lukas 1,52) 

Gottes Warnung vor Vertrauen auf Ägypten – Hilfe aus Menschenhand ist trügerisch. Kapitel 30 
richtet sich gegen die „widerspenstigen Kinder“, die Pläne ohne den HERRN machen. Sie suchen 
Schutz in Ägypten, aber nicht im Geist Gottes. Dieser Weg führt zur Schande. Der Prophet nennt es 
eine „Last“ über das Südland – vergebliche Mühe, um Hilfe, die nichts nützt. Gott zeigt: Wer auf 
menschliche Hilfe baut, wird enttäuscht. Der HERR wartet darauf, sich dem Volk gnädig zu erweisen, 
doch es muss zuerst umkehren. Wahre Hilfe kommt nur durch Vertrauen, Ruhe und Buße. Dieses 
Prinzip gilt für alle Zeiten: Rettung liegt nicht im Menschen, sondern im HERRN. (Jesaja 30,1-18; 
Psalm 146,3-5; Jeremia 17,5-8; Hosea 14,2-4) 

Der zukünftige König bringt Gerechtigkeit, Sicherheit und Segensfülle für das Volk Gottes. In 
den letzten Kapiteln dieses Abschnitts tritt die messianische Perspektive hervor: Ein König wird in 
Gerechtigkeit regieren, und Fürsten herrschen nach Recht. Die Augen der Sehenden werden nicht mehr 
blind sein, und die Ohren der Hörenden öffnen sich. Der HERR gießt seinen Geist aus, und die Wüste 
wird zu fruchtbarem Land. Inmitten von Gericht und Läuterung kündigt Gott das Kommen seines 
Reiches an. Die Verheißung beschreibt eine Zeit innerer und äußerer Erneuerung. Es ist eine Vorschau 
auf das messianische Friedensreich, in dem Gerechtigkeit, Erkenntnis und Sicherheit herrschen. Wer 
auf den HERRN vertraut, wird in dieser Zeit fest gegründet sein. (Jesaja 31,1-32,20; Jesaja 11,1-10; 
Joel 3,18; Sacharja 14,8-11) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 31,1, dass dieser Vers 
den letzten der vier zusammenhängenden Weherufe in Jesaja 28–31 bildet. Diese Weherufe 
richten sich nacheinander gegen den Hochmut Ephraims (Jesaja 28,1), gegen Ari’el, also 
Jerusalem (Jesaja 29,1), gegen die widerspenstigen Kinder (Jesaja 30,1) und schließlich gegen 
diejenigen, die Hilfe in Ägypten suchen statt beim HERRN (Jesaja 31,1). Rubin hebt hervor, 
dass sich hier ein zentrales Thema göttlicher Vergeltung zeigt, wenn gesagt wird, dass der 
HERR seine Hand ausstreckt (Jesaja 31,3). Dazu zitiert er die Mekhilta des Rabbi Jischmael, 
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eine frühe halachisch-midraschische Auslegung, die erklärt, dass der Heilige, gepriesen sei er, 
alles mit seiner Hand trägt, sodass alles Bestand hat, solange seine Hand stützt. Wendet Gott 
jedoch seine Hand, so fällt alles in sich zusammen, wie ein Gegenstand, der nicht mehr 
gehalten wird. Damit wird verdeutlicht, dass menschliche Macht und politische Bündnisse ohne 
Gottes tragende Hand keinen Bestand haben (Rubin, 2016, S. 537). 

8.3. Gericht über die Völker - zukünftige Erlösung Israels 
(33,1-35,10) 

8.3.1. Gericht über die Bedrücker und Rettung Jerusalems (33,1-24) 

Der HERR richtet die Verräter zur rechten Zeit – ihre Macht ist begrenzt durch Gottes Plan. Der 
Abschnitt beginnt mit einem Weheruf gegen den „Verwüster“, der selbst nicht verwüstet wurde, und 
gegen den Verräter, der nicht verraten wurde. Gemeint ist vor allem Assyrien, das mit Hinterlist und 
Gewalt gegen Juda vorging. Doch Gott lässt dieses Unrecht nicht unbeantwortet: Sobald der Verwüster 
aufhört, wird er selbst verwüstet werden. Das Gericht erfolgt im richtigen Moment, nicht zu früh und 
nicht zu spät. Die Bedränger Israels geraten selbst unter Gottes Gericht, weil sie seine Ordnung 
missachten. Der HERR erhebt sich und zeigt, dass er allein Herr über die Völker ist. Alle menschliche 
Stärke endet an der Grenze göttlicher Gerechtigkeit. Wer Unrecht tut, auch in weltpolitischer Macht, 
steht nicht über Gottes Urteil. (Jesaja 33,1–4; Nahum 1,2–3; Psalm 37,12–15; Offenbarung 13,10) 

Der HERR ist die Zuflucht derer, die auf ihn harren – er erhebt sich zur Rettung seines Volkes. 
Die Erwartung derer, die den HERRN fürchten, richtet sich auf sein Eingreifen. Es heißt: „Sei du ihr 
Arm alle Morgen.“ Diese Bitte ist Ausdruck von Abhängigkeit und Vertrauen. Der HERR antwortet 
mit seiner Erhebung: Er wohnt in der Höhe, er erfüllt Zion mit Recht und Gerechtigkeit. Die 
Beschreibung macht deutlich, dass Rettung nicht in der militärischen Verteidigung Jerusalems liegt, 
sondern allein im HERRN. Seine Furcht ist der Schatz Israels, nicht Gold oder strategische Allianzen. 
Der Text ruft dazu auf, sich nicht auf äußere Stärke zu verlassen, sondern auf den Charakter Gottes. 
Treue, Weisheit und Erkenntnis kommen von ihm, nicht aus politischem Kalkül. Wer auf den HERRN 
harrt, erfährt seine Errettung zur festgesetzten Zeit. (Jesaja 33,5-6; Psalm 46,1-2; Sprüche 2,6-7; Jesaja 
30,15) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 33,5, dass die 
Erhöhung ADONAIs bedeutet, dass Gott die gesamte Menschheit in seine göttliche Gegenwart, 
die Schechina, ruft, also in die sichtbar wirksame Nähe seiner Herrschaft. Rubin verweist auf 
Raschi, der hervorhebt, dass Gott hier seine Macht offenbart, über allem steht und als 
souveräner Herrscher über die ganze Schöpfung regiert. Diese göttliche Erhöhung steht in 
engem Zusammenhang mit dem kommenden messianischen Reich, in dem Zion mit Recht und 
Gerechtigkeit erfüllt sein wird. Damit weist der Vers über die gegenwärtige Situation hinaus 
auf eine zukünftige, von Gott selbst aufgerichtete Ordnung, in der seine Herrschaft sichtbar 
und uneingeschränkt anerkannt wird (Rubin, 2016, S. 540). 

Zion wird bewahrt und wiederhergestellt – der HERR wird König in seiner Herrlichkeit sein. 
Am Ende des Kapitels steht eine Verheißung für Jerusalem: Die Stadt wird in Sicherheit wohnen, als 
„Zion, Stadt unserer Festversammlungen“. Der HERR wird darin als König gesehen in seiner 
Schönheit. Dies ist mehr als nur politische Wiederherstellung – es ist ein Bild für das kommende 
messianische Reich. Kein fremder Feind wird sie mehr überfallen, und kein Lahmer wird mehr sagen: 
„Ich bin krank.“ Vielmehr heißt es: „Dem Volk, das darin wohnt, wird die Schuld vergeben sein.“ Die 
Verbindung von Vergebung, Heilung und Herrschaft macht deutlich, dass Gott vollständige 
Wiederherstellung schenkt. Zion wird Ort der Gegenwart Gottes und der geistlichen Erneuerung sein. 
Der HERR ist nicht nur Retter in der Not, sondern König über sein Volk. (Jesaja 33,17-24; Psalm 
48,1-8; Jesaja 60,1-3; Offenbarung 21,2-4) 

8.3.2. Gottes Zorn über die Völker – Gericht über Edom (34,1-17) 

Gottes Zorn richtet sich gegen alle Nationen – kein Volk ist außerhalb seines gerechten Gerichts. 
Die prophetische Einladung richtet sich an alle Völker: „Naht herzu, ihr Nationen, um zu hören.“ 
Diese universale Anrede zeigt, dass sich das folgende Gericht nicht allein gegen Israel oder dessen 
unmittelbare Feinde richtet, sondern gegen die gesamte Menschheit. Die Erde und alles, was darauf 
lebt, wird vor Gottes Gericht geladen. Der Zorn des HERRN ist entbrannt über alle Heiden, und sie 
werden der Vernichtung geweiht. Es handelt sich dabei nicht um willkürliche Strafe, sondern um 
gerechtes Handeln gegenüber hartnäckiger Rebellion und anhaltender Gottlosigkeit. Die Sprache ist 
erschütternd und bildgewaltig: Das Himmelsheer zerfällt, der Himmel rollt sich zusammen, die Erde 
wird durch Blut getränkt. Damit wird die Endgültigkeit und Unentrinnbarkeit dieses Gerichtes betont. 
Der Prophet spricht nicht nur über politische Katastrophen, sondern über eine eschatologische 
Reinigung der Schöpfung. Der universale Charakter der Gerichtsbotschaft zeigt, dass kein Volk, keine 
Regierung und keine Macht dieser Welt sich vor dem gerechten Gott verstecken kann. Das Gericht ist 

Seite  von 91 160



Ausdruck seiner Heiligkeit, und es kommt in der festgesetzten Zeit. (Jesaja 34,1-5; Psalm 9,8; 
Matthäus 25,31-32; Offenbarung 19,15) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 34,5, dass die Wendung 
„das Volk, das ich dem Bann geweiht habe“ auch mit „die Nation, mit der ich im Streit liege“ 
wiedergegeben werden kann. Raschi deutet diese Formulierung als Hinweis auf „die Nation, 
gegen die ich Krieg führe“ und versteht sie nicht nur historisch, sondern in einem weiter 
gefassten heilsgeschichtlichen Sinn. Rubin weist darauf hin, dass diese midraschische 
Ausdrucksweise mit endzeitlichen Auseinandersetzungen verbunden wird, wie sie in der 
rabbinischen Literatur beschrieben werden. So wird im Talmud, Ketubbot 17b, auf Zeiten 
großer Drangsal und göttlichen Eingreifens Bezug genommen. Der Vers richtet den Blick damit 
auf Gottes endgültiges Gericht über die Nationen und unterstreicht seine souveräne 
Gerechtigkeit am Ende der Geschichte (Rubin, 2016, S. 542). 

Edom steht exemplarisch für Gottes Feindschaft gegenüber gewaltsamem Widerstand gegen sein 
Volk. In besonderer Weise wird Edom genannt als Zielpunkt des göttlichen Zorns. Edom war ein 
ständiger Widersacher Israels und symbolisiert in der Prophetie oft das bleibende Feindbild gegen 
Gottes Erwählte. Der HERR hat ein Schwert im Himmel getränkt, das nun über Edom herabfährt. Es 
wird nicht nur ein Krieg geführt, sondern ein heiliger Bann vollstreckt – die Vernichtung erfolgt mit 
priesterlicher Sprache, als würde ein Opfer dargebracht. Die Bilder sind hart und erschütternd: Blut, 
Fett, Rauch und Feuer durchziehen den Text. Das Land wird zu Pech, der Boden brennt ohne 
Unterlass, und Rauch steigt auf für immer. Damit wird deutlich: Dieses Gericht ist absolut und 
endgültig. Es ist nicht nur militärisch oder zeitlich begrenzt, sondern es hat eine ewige Dimension. 
Edoms Stolz, seine Feindschaft gegen Israel und seine Verachtung Gottes werden ihm zum Verhängnis. 
Wer sich dauerhaft gegen Gottes Pläne stellt, wird nicht nur überwunden, sondern gerichtet für alle 
Ewigkeit. Das Land Edom wird zu einem warnenden Denkmal für Gottes Zorn. (Jesaja 34,5-10; 
Obadja 1-10; Jeremia 49,7-22; Maleachi 1,4) 

Der verwüstete Ort des Gerichts wird ein Zeugnis göttlicher Wahrheit und Beständigkeit sein. 
Nach der Beschreibung der Vernichtung folgt ein Abschnitt über die völlige Verwüstung Edoms. Tiere 
der Wüste, Eulen und Schakale nehmen den Ort ein, und Dämonen hausen darin. Die Sprache greift 
bewusst chaotische und kultisch unreine Bilder auf, um zu zeigen, wie sehr das Land verflucht ist. Es 
wird kein Fürst mehr da sein, kein Herrscher, kein Volk. Stattdessen wird das Maßband der Öde 
darüber ausgespannt. Der Text betont, dass diese Verwandlung nicht zufällig ist, sondern „aus dem 
Buch des HERRN“ gelesen werden kann. Was Gott bestimmt hat, wird sich erfüllen, ohne 
Abweichung. Diese letzte Aussage hebt die Zuverlässigkeit des göttlichen Wortes hervor. Jedes Tier, 
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jede Auswirkung, jede Grenze – alles folgt seinem Plan. Der Geist des HERRN selbst hat es bestimmt 
und sein Wort wird Bestand haben. So wird das verödete Edom nicht nur ein Ort der Warnung, sondern 
ein Denkmal für die Treue und Durchsetzungskraft göttlichen Redens. Gottes Gericht ist nicht nur 
Strafe, sondern Offenbarung seines Wesens. (Jesaja 34,11-17; 3. Mose 26,31-33; Jesaja 14,22-23; 
Offenbarung 18,2) 

8.3.3. Die Herrlichkeit des messianischen Friedensreiches (35,1-10) 

Die Wüste wird blühen – Gottes Reich bringt Wiederherstellung für die gesamte Schöpfung. Der 
Abschnitt beginnt mit einem starken Kontrast zum vorherigen Gerichtskapitel: Die Wüste wird sich 
freuen, die Einöde frohlocken. Bildhaft steht die Verwandlung der dürren Landschaft für die 
umfassende Erneuerung, die Gottes kommendes Reich bringt. Was vorher leblos war, wird zur 
blühenden Pracht wie der Libanon, der Karmel und die Ebene Saron. Die Schöpfung reagiert mit 
Freude auf das Offenbarwerden der Herrlichkeit des HERRN. Damit wird deutlich: Das messianische 
Reich betrifft nicht nur Israel oder die Menschheit, sondern umfasst auch die sichtbare Welt. Die 
Veränderung ist nicht allein geistlich, sondern konkret und erfahrbar. Der Segen Gottes macht 
fruchtbar, was tot war, und schön, was öde war. Das ist keine bloße Metapher, sondern eine Vorschau 
auf die sichtbare Wiederherstellung unter dem kommenden König. Die Ordnung der Schöpfung wird 
in Harmonie mit dem Willen Gottes gebracht. Der HERR handelt souverän, und seine Herrlichkeit 
zeigt sich in der Heilung und Erneuerung. (Jesaja 35,1-2; Römer 8,19-21; Hesekiel 36,35; Offenbarung 
21,5) 

Gottes Reich bringt Heilung, Mut und klare Erkenntnis – der König befreit von Angst und 
Schwäche. Die Aufforderung „Stärkt die schlaffen Hände, macht fest die wankenden Knie“ richtet sich 
an ein zermürbtes Volk, das auf Trost und Erneuerung wartet. Der kommende König bringt mit sich 
Mut, Heilung und Furchtlosigkeit. Die Blinden werden sehen, die Tauben hören, die Lahmen springen, 
und die Stummen jubeln. Dies ist kein Bild für psychologische Erneuerung, sondern reale, leibliche 
Wiederherstellung. Der HERR greift ein und verändert die Lebensbedingungen grundlegend. Die 
Heilung der körperlich Leidenden steht stellvertretend für das umfassende Heil, das Gott seinem Volk 
bereitet. Selbst in der Gegenwart der Gerichtsbotschaften bleibt diese Zukunft bestehen: Gottes Reich 
ist durchdrungen von Gnade und Heil. Die Zusage „Euer Gott kommt zur Rache“ ist keine Drohung, 
sondern Trost für die Leidtragenden. Er kommt nicht nur als Richter, sondern auch als Erlöser. In 
diesem Königreich gibt es keine Krankheit, keine Angst und keinen Mangel mehr. (Jesaja 35,3-6; 
Matthäus 11,4-5; Psalm 146,8; Offenbarung 21,4) 

Seite  von 93 160



Der Weg der Erlösten führt durch Sicherheit und Freude in das ewige Zion – nur die Geheiligten 
werden dort wandeln. Die Vision gipfelt in der Beschreibung eines Weges, der „Heilige Straße“ 
genannt wird. Nur die Erlösten dürfen ihn betreten, kein Unreiner, kein Löwe, kein reißendes Tier wird 
darauf sein. Dies ist der Weg des Heils, der zur Gegenwart Gottes in Zion führt. Die Rückkehr nach 
Jerusalem ist nicht nur geographisch, sondern theologisch: Sie bedeutet Heimkehr in die Gemeinschaft 
mit dem HERRN. Die Erlösten des HERRN kehren mit Jubel zurück, ewige Freude wird auf ihren 
Häuptern sein. Trauer und Seufzen weichen, denn das Ziel ist erreicht. Dieser Weg ist nicht durch 
eigene Leistung begehbar, sondern durch Erlösung eröffnet. Gott selbst schafft diesen Weg, und wer 
darauf geht, bleibt sicher. Das Bild dieses Weges schließt den gesamten Abschnitt ab mit einem starken 
Ausblick auf das messianische Friedensreich. Es ist ein Reich der Heiligkeit, der Freude und des 
vollkommenen Schutzes. Wer diesen Weg betritt, gehört dem HERRN. (Jesaja 35,7-10; Jesaja 11,16; 
Psalm 84,6-8; Offenbarung 7,9-17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 28,1-35,10) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 28,1-35,10 bildet einen umfangreichen prophetischen Block, der die geistliche Krise Judas, 
Gottes souveränes Gericht und die sichere Hoffnung auf zukünftige Erlösung miteinander verknüpft. 
Der Abschnitt beginnt mit scharfen Weherufen gegen Hochmut, Trunkenheit und geistliche 
Selbstsicherheit, besonders bei den führenden Schichten, die Gottes Wort verachten und falsche 
Sicherheiten suchen. Juda vertraut auf politische Bündnisse, insbesondere mit Ägypten, statt auf den 
HERRN, was als Bund mit dem Tod entlarvt wird. Gott stellt dem menschlichen Versagen seinen 
eigenen Grundstein in Zion gegenüber, einen geprüften, kostbaren Eckstein, der allein festen Halt gibt. 
In den folgenden Kapiteln wird das Gericht über Jerusalem, die Blindheit des Volkes und die 
Verblendung falscher Weisheit beschrieben. Zugleich wird betont, dass Gottes Gericht zielgerichtet 
und maßvoll ist, wie das Handeln eines weisen Landmanns. Immer wieder durchbrechen 
Heilsankündigungen den Gerichtston und verweisen auf eine kommende Ausgießung des Geistes, auf 
Gerechtigkeit, Frieden und erneuerte Erkenntnis. Kapitel 33 zeichnet den HERRN als gerechten 
König, der nach dem Zusammenbruch menschlicher Macht selbst regiert und Schutz gewährt. In 
Kapitel 34 wird das endzeitliche Gericht über die gottfeindlichen Nationen in drastischen Bildern 
geschildert. Demgegenüber entfaltet Kapitel 35 die herrliche Vision der endgültigen 
Wiederherstellung: Die Wüste blüht, Leid und Krankheit weichen, und ein erlöster Überrest kehrt mit 
Freude nach Zion zurück. Der Abschnitt macht deutlich, dass Gottes Heilsplan über Gericht zur 
messianischen Herrschaft und zur Erneuerung von Volk und Schöpfung führt. 

Anwendungen:  

Falsche Sicherheiten führen in geistlichen Zusammenbruch. Der Text zeigt, dass religiöse 
Selbstgewissheit und politische Bündnisse Gottes Vertrauen ersetzen sollen. Solche Ersatzlösungen 
werden im Gericht entlarvt. Diese Einsicht warnt vor Vertrauen außerhalb Gottes. 

Gott allein legt das tragfähige Fundament. Der verheißene Eckstein in Zion steht dem menschlichen 
Versagen gegenüber. Beständigkeit entsteht nicht durch Strategie, sondern durch Gottes Handeln. 
Diese Wahrheit weist auf die messianische Mitte der Geschichte. 

Gericht bereitet den Weg für endgültige Erneuerung. Der Weg von Zerstörung zur blühenden 
Wüste zeigt Gottes Ziel klar auf. Leid und Gericht sind nicht das Ende, sondern Teil des Heilsplans. 
Diese Perspektive richtet den Blick auf das kommende Reich Gottes. 
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9. Historische Zwischenabschnitt: Hiskias Bewährung 
(36,1-39,8) 

9.1. Bedrohung durch Sanherib und Hiskias Gebet (36,1-37,38) 

9.1.1. Sanheribs Drohung und Hiskias Vertrauen (36,1-22) 

Assyrische Macht bedroht Jerusalem – doch Gott bleibt Herr über die Geschichte. Im 
vierzehnten Jahr des Königs Hiskia zieht der mächtige assyrische König Sanherib gegen die 
befestigten Städte Judas. Die Situation scheint ausweglos: Lachisch ist bereits gefallen, und nun steht 
Jerusalem unter massivem Druck. Sanherib sendet seinen obersten Befehlshaber, den Rabschake, um 
mit psychologischer Kriegsführung Angst zu verbreiten. Die assyrische Strategie zielt darauf ab, den 
Glauben des Volkes zu erschüttern und Hiskias Autorität zu untergraben. Dabei tritt besonders hervor, 
dass der Feind nicht nur politisch, sondern auch theologisch argumentiert: Er stellt die Wirksamkeit 
des Glaubens an den HERRN in Frage. Diese Herausforderung ist nicht zufällig, sondern Teil eines 
geistlichen Kampfes. Der Text macht deutlich, dass die Macht der Nationen nicht außerhalb göttlicher 
Kontrolle steht. Selbst wenn der Feind übermächtig erscheint, bleibt Gott souverän. Die Geschichte ist 
kein Zufallsprodukt, sondern wird von seinem Ratschluss geleitet. (Jesaja 36,1-4; 2. Könige 18,13-17; 
Psalm 46,1-3; Sprüche 21,30-31) 

Der Feind verspottet den Glauben – Vertrauen auf Gott wird als töricht dargestellt. Der 
Rabschake beginnt seine Rede mit Spott über Hiskias Vertrauen. Er bezeichnet es als leere Worte und 
fragt, worauf sich das Vertrauen eigentlich stützt. Der Glaube an Ägypten als Bundespartner wird als 
nutzlos bezeichnet – ein gebrochener Rohrstab, der jeden verwundet, der sich auf ihn stützt. Doch 
noch schärfer ist der Angriff auf den Glauben an den HERRN. Der Rabschake behauptet, dass der 
HERR selbst Jerusalem aufgegeben habe, weil Hiskia die Höhen und Altäre entfernt habe. Damit 
verdreht er bewusst die religiöse Reform, die Hiskia unter göttlicher Leitung durchführte. Diese 
Verwirrung soll Zweifel säen und den Glauben untergraben. Der Feind stellt sich selbst als Vermittler 
göttlicher Wahrheit dar und ruft das Volk auf, Hiskia nicht zu glauben. Es zeigt sich, wie leicht 
göttliche Wahrheit verdreht wird, wenn sie nicht schriftgemäß verstanden wird. Der wahre Glaube 
wird hier verhöhnt, doch die Auseinandersetzung ist nicht entschieden durch Worte, sondern durch 
Gottes Handeln. (Jesaja 36,5-10; 2. Chronik 32,10-16; Johannes 8,44; Epheser 6,11-13) 
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Die Versuchung zur Kapitulation wird groß – doch die Stille Jerusalems zeigt 
Glaubensgehorsam. Der Rabschake spricht in hebräischer Sprache, um direkt das Volk auf der Mauer 
zu erreichen. Er bietet scheinbare Sicherheit an: Frieden, Wohlstand, Versorgung – wenn sie sich 
Assyrien unterwerfen. Er stellt diese Option als vernünftiger dar als das Vertrauen auf göttlichen 
Schutz. Die Botschaft ist strategisch: Angst, Versorgungskrise und Zweifel sollen das Volk zur 
Aufgabe bewegen. Doch Hiskias Befehl lautet: „Antwortet ihm nichts.“ Und das Volk gehorcht. Dieses 
Schweigen ist Ausdruck von Disziplin, aber auch von Vertrauen. Es ist nicht Resignation, sondern 
stille Erwartung auf den HERRN. In einer Situation äußerster Bedrohung zeigt sich wahre 
Glaubenshaltung nicht im Widerstand, sondern im Gehorsam. Das Schweigen Jerusalems steht im 
Kontrast zur lauten Propaganda Assyriens. In der Stille liegt die Kraft des Glaubens verborgen, die 
sich später in Gottes Handeln offenbaren wird. (Jesaja 36,11-22; Psalm 62,2-3; Jesaja 30,15; 2. Mose 
14,14) 

9.1.2. Hiskias Gebet und Gottes Rettung (37,1-38) 

Hiskia sucht in größter Not nicht politischen Ausweg, sondern wendet sich dem HERRN zu. 
Nachdem Hiskia die Worte des Rabschake gehört hat, zerreißt er seine Kleider und begibt sich in das 
Haus des HERRN. Dies ist keine Flucht aus der Verantwortung, sondern ein bewusster Akt der Demut 
und Gottesfurcht. Der König sucht nicht zuerst militärische oder politische Optionen, sondern das 
prophetische Wort. Er sendet seine Beamten zu Jesaja, um Antwort von Gott zu erbitten. Dabei äußert 
er eine tiefe theologische Erkenntnis: „Vielleicht hört der HERR die Worte des Rabschake und straft 
ihn.“ Hiskia erkennt die Herausforderung als nicht nur gegen Jerusalem, sondern gegen den HERRN 
selbst gerichtet. Seine Haltung unterscheidet sich grundlegend von früheren Königen: Er vertraut auf 
den Eingriff Gottes und nicht auf menschliche Hilfe. Die Reaktion des HERRN lässt nicht lange auf 
sich warten: Durch Jesaja wird dem König zugesichert, dass der Feind scheitern wird. Gottes Wort 
bestätigt, dass seine Ehre nicht beschmutzt werden kann. Hiskias Gebet wird erhört, weil es von 
Demut und Gottesvertrauen getragen ist. (Jesaja 37,1-7; 2. Chronik 32,20; Psalm 50,15; 2. Könige 
19,1-7) 

Im Angesicht neuer Bedrohung richtet Hiskia sein ganzes Vertrauen im Gebet auf den HERRN. 
Sanherib sendet erneut eine Botschaft, diesmal schriftlich, mit der Warnung, dass kein Gott bisher die 
assyrische Macht aufhalten konnte. Der Brief ist gezielt formuliert, um Furcht zu verbreiten und 
Zweifel am Eingreifen des HERRN zu säen. Doch Hiskia nimmt diesen Brief, steigt in das Haus des 
HERRN und breitet ihn vor Gott aus. Dieser symbolische Akt zeigt völlige Abhängigkeit von 
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göttlicher Hilfe. Sein Gebet ist nüchtern, ehrfürchtig und theologisch tief: Er preist den HERRN als 
den alleinigen Gott über alle Königreiche der Erde. Hiskia widerspricht der assyrischen Logik nicht 
mit menschlicher Gegenrede, sondern mit Anrufung der Wahrheit Gottes. Er bittet nicht um Rettung 
zur Selbstverteidigung, sondern damit „alle Königreiche der Erde erkennen, dass du, HERR, allein 
Gott bist.“ Der Fokus liegt auf Gottes Ehre. Dieses Gebet wird in seiner Klarheit und Ausrichtung 
beispielhaft für geistliche Leitung unter Druck. Es zeigt, dass wahrer Glaube Gott in der Not ehrt, nicht 
sich selbst. (Jesaja 37,8-20; Psalm 86,9-10; 2. Könige 19,14-19; Daniel 9,17-19) 

Der HERR greift übernatürlich ein – Gottes Wort bewährt sich als zuverlässig und machtvoll. 
Die Antwort Gottes auf Hiskias Gebet erfolgt unmittelbar und klar durch den Propheten Jesaja. Er 
spricht gegen Sanherib und erklärt, dass dessen Hochmut gegen den HERRN selbst gerichtet ist. Der 
HERR kündigt an, dass der assyrische König keinen Pfeil auf Jerusalem abschießen, sondern den 
Rückweg antreten wird. Gottes Schutz ist nicht vage, sondern konkret und messbar. Noch in derselben 
Nacht wird ein Engel des HERRN ausgesandt, der 185.000 Soldaten im Lager der Assyrer tötet. Ohne 
menschliches Zutun wird die Bedrohung beseitigt. Sanherib kehrt gedemütigt zurück in sein Land, wo 
er später von seinen eigenen Söhnen ermordet wird. Der Text zeigt deutlich, dass Gottes Wort nicht 
leer zurückkehrt. Der HERR verteidigt seine Stadt, sein Volk und vor allem seinen Namen. Die 
Rettung Jerusalems ist ein Zeugnis für Gottes Treue, Macht und Gerechtigkeit. Wer sich ihm 
unterordnet, erfährt Schutz. Wer ihn lästert, wird gerichtet. (Jesaja 37,21-38; Psalm 34,8; Jesaja 55,11; 
Offenbarung 19,15) 

9.2. Hiskias Krankheit, Heilung und Fehler (38,1-39,8) 

9.2.1. Hiskias Krankheit und Heilung (38,1-22) 

Gott konfrontiert Hiskia mit dem Tod – der König sucht sein Heil in ernster Demut vor dem 
HERRN. Hiskia wird todkrank, und der Prophet Jesaja kündigt ihm im Auftrag des HERRN an, dass 
er sterben soll: „Bestelle dein Haus, denn du wirst sterben.“ Diese göttliche Mitteilung ist keine Strafe, 
sondern ein Ausdruck souveräner Bestimmung. Der König reagiert nicht mit Trotz oder Resignation, 
sondern wendet sich im Gebet an den HERRN. Er erinnert sich an seinen Wandel in Treue und völliger 
Hingabe. Dabei weint er sehr. Das Gebet Hiskias offenbart kein forderndes Herz, sondern ein ehrliches 
Ringen vor Gott. Ohne menschliches Eingreifen wendet sich das Schicksal: Jesaja wird vom HERRN 
erneut gesandt und soll verkünden, dass dem König fünfzehn weitere Lebensjahre geschenkt werden. 
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Die Verlängerung des Lebens ist Zeichen göttlicher Gnade und Antwort auf demütiges Gebet. 
Gleichzeitig wird Hiskia die Befreiung Jerusalems von der assyrischen Bedrohung zugesichert. Der 
HERR zeigt, dass er Gebete hört, Tränen sieht und souverän handelt. (Jesaja 38,1-6; 2. Könige 20,1-6; 
Psalm 116,1-6; Jakobus 5,16) 

Gottes Zusage wird durch ein Zeichen bestätigt – der HERR herrscht über Zeit und Natur. Auf 
Hiskias Bitte hin gibt der HERR ein sichtbares Zeichen zur Bestätigung seiner Verheißung. Die 
Sonnenuhr des Ahas soll sich zehn Stufen zurückbewegen. Dies ist ein übernatürlicher Eingriff in den 
natürlichen Ablauf der Zeit, ein Wunder, das über jede menschliche Erklärung hinausgeht. Der Text 
betont, dass Gott nicht nur über Leben und Tod, sondern auch über Zeit und Kosmos herrscht. Die 
Rückkehr des Schattens dient nicht nur Hiskia, sondern ist ein öffentliches Zeugnis für Gottes Macht. 
Die Verbindung von Heilung, Verheißung und Zeichen zeigt die Tiefe göttlichen Wirkens. Der HERR 
antwortet auf Glauben nicht nur mit Worten, sondern auch mit sichtbarer Bestätigung. Hiskias 
Vertrauen wird gestärkt, und das Volk erkennt Gottes Wirken. Die Verbindung zwischen göttlicher 
Zusage und wunderbarer Bestätigung hebt die Verlässlichkeit göttlicher Offenbarung hervor. Der 
HERR handelt nicht verborgen, sondern offen und nachvollziehbar. (Jesaja 38,7-8; 2. Könige 20,8-11; 
Psalm 19,1-2; Johannes 11,40) 

Hiskia bekennt die Gnade Gottes – aus Leid erwächst Lobpreis und Erkenntnis. Nach seiner 
Heilung verfasst Hiskia ein Lied, in dem er seine tiefen Erfahrungen vor Gott bekennt. Er beschreibt, 
wie sein Leben an der Schwelle zum Tod stand, wie seine Jahre abgeschnitten wurden „wie ein Weber 
mein Leben abschneidet.“ Der König schildert seine Klage, seine Einsamkeit und das Gefühl, von Gott 
entfernt zu sein. Doch dann bekennt er, dass in Gottes Gnade sein Leben bewahrt wurde. Er erkennt, 
dass sogar seine Krankheit und das Leiden einen geistlichen Sinn hatten: „Du hast meine Seele aus der 
Grube des Verderbens herausgezogen.“ Diese Wendung bringt zum Ausdruck, dass Gottes Wege auch 
durch Leid führen können, aber stets auf Wiederherstellung zielen. Der Abschnitt endet mit einem 
Lobpreis: „Die Lebenden, die Lebenden, die loben dich.“ Hiskia erkennt, dass seine Bewahrung nicht 
zum Selbstzweck geschah, sondern zur Verherrlichung Gottes. Die Offenheit des Bekenntnisses macht 
es zu einem zeitlosen Zeugnis: Leid wird zum Lehrmeister, wenn es im Licht der Gnade Gottes 
betrachtet wird. (Jesaja 38,9-22; Psalm 30,2-4; 2. Korinther 1,9-10; Hebräer 12,11) 
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9.2.2. Hiskias Fehlentscheidung mit Babel (39,1-8) 

Hiskia sucht Ehre vor Menschen – geistlicher Hochmut führt zur Entlarvung durch das 
prophetische Wort. Nach seiner Heilung und der übernatürlichen Rettung Jerusalems empfängt 
Hiskia Gesandte aus Babel, die mit Geschenken und einem diplomatischen Interesse kommen. Statt 
diese Gelegenheit zur Ehre Gottes zu nutzen, zeigt der König ihnen seinen gesamten Schatz und seine 
Vorräte. Der Text hebt hervor, dass er „ihnen nichts verbarg“, was Ausdruck einer gewissen 
Selbstgefälligkeit ist. Es gibt keine Spur von Gebet, Beratung oder Hinweis auf den HERRN – die 
Szene ist ganz auf äußere Darstellung ausgerichtet. Hiskia scheint die Gefahr zu unterschätzen, die 
sich durch politische Annäherung an Babel ergibt. Als Jesaja den König darauf anspricht, antwortet 
dieser zwar ehrlich, aber ohne Einsicht in die geistliche Tragweite seines Handelns. Der Prophet 
kündigt an, dass alles, was Hiskia gezeigt hat, eines Tages nach Babel verschleppt wird. Der Text 
warnt davor, geistliche Segnungen für politische Zwecke zu missbrauchen. Was Gott aus Gnade 
schenkt, darf nicht zur Selbstdarstellung verwendet werden. Der HERR prüft die Herzen auch in 
Zeiten des Erfolgs. (Jesaja 39,1-6; 2. Chronik 32,25-31; Sprüche 16,18; 2. Könige 20,12-17) 

Hiskias Reaktion offenbart geistliche Kurzsichtigkeit – zukünftiges Gericht wird hingenommen, 
statt beklagt. Nachdem Jesaja das kommende Gericht über Jerusalem angekündigt hat, reagiert Hiskia 
scheinbar gelassen. Er sagt: „Das Wort des HERRN ist gut“, denn es wird zu seinen Lebzeiten 
„Frieden und Sicherheit“ herrschen. Diese Antwort offenbart eine erschütternde Gleichgültigkeit 
gegenüber der zukünftigen Generation. Hiskia nimmt das Gericht Gottes hin, ohne Fürbitte, ohne 
Reue, ohne prophetisches Ringen. Dies steht in auffälligem Kontrast zu seinem Verhalten zuvor, als er 
wegen seiner eigenen Krankheit inständig betete. Die Perspektive des Königs ist jetzt auf das eigene 
Wohl beschränkt, obwohl das Urteil weitreichende Konsequenzen für sein Volk hat. Der Text wirft 
damit ein Licht auf die Gefahr geistlicher Bequemlichkeit nach großen Siegen. Wer in der 
Vergangenheit auf den HERRN vertraut hat, ist nicht automatisch bewahrt vor späterem Versagen. 
Treue muss beständig sein, nicht nur in der Not. Der geistliche Führer trägt Verantwortung nicht nur 
für seine Generation, sondern auch für die Zukunft. (Jesaja 39,7-8; Klagelieder 1,5; Matthäus 
23,37-38; 1. Korinther 10,12) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 36,1-39,8) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 36,1-39,8 bildet einen historischen Einschub, der die prophetische Botschaft durch konkrete 
Ereignisse zur Zeit Hiskias bestätigt und zuspitzt. Der assyrische König bedroht Jerusalem mit 
militärischer Übermacht und psychologischer Kriegsführung, indem er das Vertrauen auf den HERRN 
öffentlich verspottet. Hiskia reagiert im Gegensatz zu Ahas nicht mit politischem Kalkül, sondern mit 
Demut, Gebet und der Suche nach Gottes Wort durch den Propheten Jesaja. Gott antwortet mit einer 
klaren Verheißung der Bewahrung Jerusalems und richtet Assyrien ohne menschliches Zutun. Die 
übernatürliche Rettung bestätigt, dass der HERR allein über die Völker herrscht und sein Wort 
zuverlässig ist. Nach dieser geistlichen Bewährung folgt jedoch ein erneuter Prüfstein: Hiskias 
Krankheit und wunderbare Heilung führen zu Dank, aber auch zu Selbstgefälligkeit. Als Gesandte aus 
Babylon erscheinen, öffnet Hiskia ihnen unbedacht seine Schätze und offenbart damit innere 
Schwäche. Jesaja kündigt daraufhin an, dass eben dieses Babylon in der Zukunft das Werkzeug des 
Gerichts über Juda sein wird. Die Erzählung zeigt einen Wendepunkt in der Geschichte Judas, an dem 
der Blick sich von Assyrien nach Babylon verlagert. Zugleich bereitet dieser Abschnitt literarisch und 
theologisch den Übergang zum Trostbuch Jesaja 40 vor, in dem die babylonische Gefangenschaft 
vorausgesetzt wird. Die Kapitel machen deutlich, dass persönlicher Glaube Rettung bringt, 
menschlicher Stolz jedoch neue Gefährdung eröffnet. 

Anwendungen:  

Gottes Vertrauen überwindet menschliche Übermacht. Der Text zeigt, dass militärische Stärke und 
Drohungen Gottes Handeln nicht begrenzen. Gebet und Abhängigkeit führen zur Rettung. Diese 
Einsicht unterstreicht Gottes souveräne Macht. 

Geistliche Siege schützen nicht vor späterer Schwäche. Hiskias Fall folgt auf eine große 
Glaubenserfahrung. Treue in der Krise ersetzt nicht dauerhafte Wachsamkeit. Diese Wahrheit mahnt zu 
beständiger Demut. 

Gott lenkt Geschichte über Generationen hinweg. Assyrien weicht Babylon, ohne dass Menschen 
dies planen. Gottes Gericht entfaltet sich langfristig und zielgerichtet. Diese Perspektive ordnet 
historische Umbrüche heilsgeschichtlich ein. 
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Teil 2: Trost und Verheißung - Der kommende Messias und das 
Reich (Jesaja 40-66) 

10. Trost für das Volk - der kommende Hirte und Retter 
(40,1-48,22) 

10.1. „Tröstet, tröstet mein Volk“ - Gottes Treue trotz des Exils 
(40,1-31) 

Der HERR spricht Trost zu seinem Volk – die Strafe ist erfüllt, nun beginnt die Zeit der Gnade. 
Mit den Worten „Tröstet, tröstet mein Volk“ beginnt ein neuer Abschnitt im Buch Jesaja, der die Wende 
vom Gericht zur Gnade markiert. Die doppelte Anrede drückt die feste Absicht Gottes aus, seinem 
Volk echten Trost zu spenden. Die Zeit des Gerichts ist abgeschlossen, das Strafmaß erfüllt, die Schuld 
abgetragen. Dies zeigt, dass das Exil nicht das letzte Wort ist, sondern ein göttlich begrenztes Mittel 
zur Läuterung. Der Zuspruch richtet sich nicht nur an die Gefühle, sondern basiert auf einem 
geistlichen Wendepunkt. Die Ankündigung, dass ihre Schuld vergeben sei, offenbart die Grundlage 
allen Trostes: die Barmherzigkeit Gottes. Dabei bleibt das Volk Gottes „mein Volk“, trotz seines 
Versagens. Die Verheißung des Trostes ist nicht vage, sondern konkret und verbindlich. Gott bleibt 
seinem Bund treu, auch wenn das Volk treulos war. Die prophetische Stimme bringt damit Hoffnung 
für eine neue Zukunft. (Jesaja 40,1-2; Klagelieder 3,22-23; Micha 7,18-19; Hosea 2,16) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 40,1, dass 
dieser Abschnitt des Buches nicht mehr die kommende Gefangenschaft ankündigt, sondern sie 
als bereits eingetreten voraussetzt und nun die Befreiung verkündet. Daraus ist die Theorie 
eines sogenannten Deuterojesaja [„Zweiter Jesaja“] entstanden, wonach dieser Teil von einem 
späteren, unbekannten Autor stammen soll. Scofield weist diese Annahme zurück und betont, 
dass die stilistischen und sprachlichen Übereinstimmungen innerhalb des gesamten Buches 
Jesaja deutlich größer sind als die Unterschiede, die sich vor allem aus dem Wechsel der 
Themen erklären lassen. Die beiden Hauptargumente für eine spätere Autorschaft – die 
namentliche Nennung des Kyrus lange vor seiner Zeit und die vorausgesetzte Gefangenschaft – 
stellen nach Scofield keine Schwierigkeit dar, wenn man echte voraussagende Prophetie 
grundsätzlich für möglich hält, wie es auch an anderen Stellen der Schrift bezeugt ist. 
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	 Scofield erklärt weiter, dass Jesaja selbst die kommende Verbannung Judas innerlich 
bereits vorwegnahm, da das Nordreich schon gefallen war und die Verstocktheit Judas das 
Gericht unausweichlich machte. Deshalb spricht der Prophet im Auftrag Gottes so, als befände 
sich das Volk bereits im Exil, um den Gläubigen eine zukünftige Trost- und Befreiungsbotschaft 
zu hinterlassen. Die Einheit des Jesajabuches wird zusätzlich dadurch bestätigt, dass das Neue 
Testament [NT] sowohl aus dem ersten als auch aus dem zweiten Teil des Buches zitiert und 
beide eindeutig dem Propheten Jesaja zuschreibt (vgl. Johannes 12,37-44). 

	 Inhaltlich beschreibt Jesaja 40,1-56,8 Israel in der Verbannung, kündigt die Befreiung 
durch Kyrus an und macht zugleich deutlich, dass die Gefangenschaft die Folge der Sünde 
Israels ist. Zugleich offenbart Gott seinen Knecht, der die Sünde tragen, Erlösung bringen und 
der ganzen Welt Licht sein wird, was in den Leidensprophetien von Jesaja 52,13-53,12 seinen 
Höhepunkt findet. Daraus ergibt sich zwangsläufig eine evangeliumsgemäße Heilsbotschaft. 
Darüber hinaus verheißt Jesaja auch die endzeitliche Heimkehr Israels aus der weltweiten 
Zerstreuung. Scofield kommt zu dem Schluss, dass es keinen zwingenden Grund gibt, von der 
biblischen und neutestamentlichen Überzeugung abzuweichen, dass das gesamte Buch Jesaja 
das Werk eines einzigen Propheten ist, nämlich Jesaja, des Sohnes des Amoz (Scofield, 2015, S. 
843). 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 40,1, dass der Aufruf, 
Jerusalem zu trösten, auf dem biblischen Bild der Ehe zwischen ADONAI und Israel beruht. 
Wie in der Tora wird die Beziehung Gottes zu seinem Volk als ehelicher Bund verstanden, 
sodass Israels Ungehorsam als Untreue einer Ehefrau beschrieben wird, die zur Rückkehr zu 
ihrer ersten Liebe gerufen ist. Rubin weist darauf hin, dass Jesaja 40 in der Synagoge am 
Schabbat nach Tischa beAw, dem neunten Tag des Monats Aw, gelesen wird, an dem sowohl der 
erste als auch der zweite Tempel zerstört wurden und weitere tragische Ereignisse der 
Geschichte Israels betrauert werden. Dieser Schabbat trägt den Namen Schabbat Nachamu, 
der Schabbat des Trostes, benannt nach den einleitenden Worten „Tröstet, tröstet mein Volk“. 
Der Prophet verheißt damit, dass nach der Zeit des Exils Versöhnung, Wiederherstellung und 
erneute Gemeinschaft mit ADONAI folgen werden (Rubin, 2016, S. 550). 

Ein Weg wird bereitet für den HERRN – das Kommen Gottes selbst steht bevor. Die Stimme, die 
in der Wüste ruft, kündigt die Vorbereitung eines Weges an – nicht für einen irdischen König, sondern 
für den HERRN selbst. Dies ist eine prophetische Ankündigung der Ankunft Gottes, wie sie im Neuen 
Testament auf das Wirken Johannes des Täufers und die erste Ankunft des Messias bezogen wird. Alle 
Hindernisse sollen weichen: Täler erhöht, Berge erniedrigt, krumme Wege gerade gemacht werden. 
Diese Bildsprache steht für die innere und äußere Vorbereitung auf die Ankunft Gottes unter seinem 
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Volk. Die Offenbarung seiner Herrlichkeit soll allen Menschen sichtbar werden. Der Text hebt hervor, 
dass der HERR selbst kommt, nicht nur sein Wort oder sein Bote. Die Vorbereitung ist daher heilig und 
entscheidend. Es wird nicht nur Umkehr gefordert, sondern auch eine Haltung der Erwartung und 
Ehrfurcht. Das Kommen Gottes bedeutet nicht nur Trost, sondern auch Offenbarung und Veränderung. 
Die Botschaft gilt über alle Generationen hinweg. (Jesaja 40,3-5; Matthäus 3,1-3; Johannes 1,23; 
Maleachi 3,1) 

Gottes Wort ist ewig – menschliches Leben vergeht, doch seine Verheißung bleibt bestehen. Die 
prophetische Stimme erklärt die Vergänglichkeit des Menschen: „Alles Fleisch ist Gras.“ Diese 
Aussage konfrontiert jede menschliche Größe mit der Realität der Endlichkeit. Während Menschen 
altern, vergehen und sterben, bleibt das Wort Gottes ewig bestehen. Die Botschaft Gottes ist nicht an 
Zeit, Kultur oder Generation gebunden. Sie hat überdauernde Gültigkeit, weil sie aus dem Wesen 
Gottes selbst hervorgeht. Diese Unvergänglichkeit bildet die Grundlage für den Trost in schweren 
Zeiten. Alles, was Gott verheißt, wird bestehen – auch dann, wenn alle äußeren Umstände zerfallen. 
Inmitten von Exil, Schwäche und Verlorenheit ist das Wort des HERRN ein fester Anker. Wer sich auf 
Gottes Reden verlässt, baut nicht auf Sand, sondern auf ewigen Fels. Der Trost liegt nicht im 
Menschen, sondern in Gottes treuer Offenbarung. Diese Wahrheit ist zugleich Mahnung und Zuspruch. 
(Jesaja 40,6-8; Psalm 119,89; 1. Petrus 1,23-25; Matthäus 24,35) 

Der allmächtige HERR ist zugleich Hirte und Herrscher – sein Trost gründet in seiner Größe. 
Der Abschnitt schließt mit einem majestätischen Bild Gottes, das seine unendliche Macht mit seiner 
fürsorglichen Nähe verbindet. Der HERR misst das Wasser mit der hohlen Hand, umfasst den Himmel 
mit der Spanne und wiegt die Berge mit Waagschalen. Er ist der allein Weise, der niemanden um Rat 
fragt. Keine Nation ist für ihn mehr als ein Tropfen am Eimer. Zugleich wird er als Hirte beschrieben, 
der seine Herde weidet, die Lämmer auf seinem Arm sammelt und sanft mit den Schwachen umgeht. 
Diese Verbindung von Majestät und Zärtlichkeit ist einzigartig. Gott ist nicht nur souveräner 
Weltenrichter, sondern auch persönlicher Tröster. Der Trost, der verkündigt wird, beruht auf dieser 
unvergleichlichen Größe Gottes. Wer seine Größe erkennt, wird nicht von Angst, sondern von 
Vertrauen erfüllt. Der Gott Israels ist zugleich über allem erhaben und ganz nahe. Das ist die Quelle 
des Trostes in jeder Not. (Jesaja 40,9-31; Psalm 23,1; Johannes 10,11; Offenbarung 7,17) 

10.2. Der einzigartige Gott im Vergleich zu Götzen (41,1-29) 
Der HERR ruft die Nationen zum Gericht – seine souveräne Macht über die Geschichte wird 
offenbar. Der Abschnitt beginnt mit einem Aufruf an die Völker, sich zu sammeln und zu schweigen, 
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damit sie dem HERRN begegnen. Es ist eine Szene gerichtlicher Auseinandersetzung, in der Gott 
selbst Richter ist. Die Frage steht im Raum: Wer hat den Gerechten vom Osten her erweckt und ihm 
die Völker unterworfen? Die Antwort liegt unausgesprochen auf der Hand: Es ist der HERR, der die 
Geschichte lenkt. Kein Herrscher steigt eigenmächtig auf, kein Reich fällt unabhängig von Gottes 
Wille. In prophetischer Vorausschau wird hier Kores (Cyrus) angedeutet, dessen Kommen Gottes 
souveränen Plan erfüllt. Die Völker erschrecken vor den Entwicklungen und suchen in Götzenbildern 
Halt. Doch ihre Suche ist vergeblich, denn nur der HERR lenkt den Gang der Geschichte. Gottes 
Handeln wird nicht durch menschliche Allianzen oder Götzendienst bestimmt. Die Weltgeschichte ist 
kein Spiel der Mächte, sondern Ausdruck göttlicher Vorsehung. (Jesaja 41,1-7; Daniel 2,20-21; Jesaja 
44,28; Psalm 33,10-11) 

Israel ist Gottes erwähltes Volk – trotz Schwäche wird es durch Gottes Nähe bewahrt. Im 
Kontrast zu den erschrockenen Völkern wendet sich der HERR seinem Volk Israel zu. Es wird „mein 
Knecht“ genannt, erwählt aus der Nachkommenschaft Abrahams, des Freundes Gottes. Diese 
Bezeichnung hebt den Bund hervor, der Israel in eine besondere Stellung bringt. Obwohl Israel 
schwach ist, sagt der HERR: „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir.“ Die Grundlage des Trostes 
liegt nicht in Israels eigener Stärke, sondern in der unverbrüchlichen Nähe Gottes. Er verspricht, sie zu 
stärken, zu helfen und mit seiner gerechten Rechten zu stützen. Diese dreifache Zusage ist umfassend: 
Sie betrifft das Herz, die Hand und die Zukunft. Israel ist umgeben von Feinden, doch Gott selbst tritt 
für es ein. Die Erwählung Israels ist nicht an Bedingungen geknüpft, sondern Ausdruck göttlicher 
Gnade und Treue. Selbst wenn es schwankt, bleibt Gottes Zusage bestehen. (Jesaja 41,8-13; 5. Mose 
7,6-8; Psalm 121,1-3; Römer 11,29) 

Der HERR macht das Geringste stark – Gottes Errettung ist übernatürlich und unübersehbar. 
Israel wird mit einem Wurm verglichen, doch gerade dieses Bild dient dazu, die Größe Gottes zu 
betonen. Der HERR selbst verspricht, aus dem Geringen ein scharfes, neues Dreschwerk zu machen. 
Es wird die Berge zermalmen und die Hügel wie Spreu machen. Dies ist kein natürlicher Wandel, 
sondern ein übernatürlicher Eingriff Gottes. Der Text unterstreicht: Die Stärke kommt nicht aus Israel, 
sondern aus dem HERRN. Die Folge ist Lobpreis: Der Herr selbst wird verherrlicht. Zugleich 
beschreibt der Text die Fürsorge Gottes für die Bedürftigen: Er öffnet Flüsse in der Wüste, verwandelt 
Dürre in Oasen. Die Natur wird verwandelt, um den geistlichen Wandel Israels zu begleiten. Diese 
Errettung ist nicht nur innerlich, sondern auch sichtbar. Gottes Eingreifen lässt sich nicht verbergen, es 
führt zu Anbetung. Die Erhöhung des Geringen ist ein Prinzip göttlichen Handelns. (Jesaja 41,14-20; 
1. Samuel 2,7-8; Psalm 107,35-38; Jesaja 35,6-7) 
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Die Götzen zeigen sich als leer und machtlos – allein der HERR ist Herr über Vergangenheit und 
Zukunft. Am Ende des Kapitels fordert der HERR die Götzen heraus, ihre Macht zu beweisen. Sie 
sollen die Vergangenheit erklären oder die Zukunft voraussagen. Doch sie bleiben stumm. Diese 
Herausforderung entlarvt die Sinnlosigkeit des Götzendienstes. Die Werke der Götzen sind nichts, ihre 
Anhänger ein Gräuel. Der HERR hingegen kündigt einen Gerechten aus dem Norden an, der über 
Könige herrschen wird – eine klare Anspielung auf Kores. Damit zeigt Gott seine Fähigkeit zur 
Vorhersage und zur Ausführung geschichtlicher Pläne. Er handelt nicht nur im Verborgenen, sondern 
im Licht der Geschichte. Wer seine Worte hört, erkennt ihre Wahrheit. Die Götzen dagegen bleiben 
machtlos, stumm und leer. Der Abschnitt endet mit einem Gerichtsurteil: „Siehe, ihr seid nichts.“ 
Damit wird endgültig klar, dass Gottes Offenbarung die einzig wahre Quelle von Wahrheit und 
Sicherheit ist. (Jesaja 41,21-29; Psalm 115,4-8; Jesaja 44,6-8; 1. Korinther 8,4-6) 

10.3. Der Knecht des HERRN - erste Berufung (42,1-25) 
Der Knecht des HERRN ist von Gott erwählt und mit seinem Geist ausgestattet – er bringt 
Gerechtigkeit sanft und treu. Der Abschnitt beginnt mit der Vorstellung des Knechtes des HERRN, 
der von Gott selbst gestützt, erwählt und geliebt ist. Er ist nicht ein politischer Eroberer, sondern ein 
geistlicher Diener, auf dem der Geist Gottes ruht. Seine Aufgabe ist es, das Recht zu den Nationen 
hinauszubringen. Doch er tut dies nicht mit Gewalt oder Lautstärke: „Er wird nicht schreien noch seine 
Stimme erheben.“ Der Knecht handelt mit Sanftmut und Barmherzigkeit, ein geknicktes Rohr zerbricht 
er nicht, und einen glimmenden Docht löscht er nicht aus. Diese Eigenschaften zeigen, dass er in 
Übereinstimmung mit Gottes Wesen handelt. Trotz aller Sanftheit wird er nicht ermatten, bis er das 
Recht auf Erden aufgerichtet hat. In ihm verbindet sich göttliche Kraft mit göttlicher Milde. Der 
Knecht ist nicht nur Werkzeug, sondern Offenbarer göttlicher Gerechtigkeit. Diese Beschreibung 
findet ihre Erfüllung im Dienst Jesu Christi bei seinem ersten Kommen. (Jesaja 42,1-4; Matthäus 
12,18-21; Johannes 1,32-34; Lukas 4,18-19) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 42,1, dass 
der kommende Knecht des HERRN auf zweifache Weise beschrieben wird. Einerseits erscheint 
er als leidender Knecht, der schwach, verachtet, verworfen und geschlagen wird, wie es in 
Passagen wie Jesaja 49,4; 50,5-6; 52,13-53,12 entfaltet wird. Andererseits wird er als 
machtvoller Sieger geschildert, der Gericht an den Nationen übt und Israel wiederherstellt, wie 
es etwa Jesaja 40,10 und 63,1-4 zeigen. Scofield betont, dass die Aussagen über den leidenden 
Knecht im ersten Kommen des Messias erfüllt worden sind. Die Aussagen über den 
siegreichen, richtenden Knecht hingegen beziehen sich auf das zweite Kommen des Messias 
und stehen noch aus (Scofield, 2015, S. 843). 
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Der HERR beruft seinen Knecht zum Licht der Nationen – der Erlösungsauftrag reicht über 
Israel hinaus. Gott spricht zu seinem Knecht als Schöpfer Himmels und Erde, als der, der Geist gibt 
denen, die darauf leben. Er betont, dass er den Knecht in Gerechtigkeit berufen hat und ihn an der 
Hand hält. Der Auftrag geht über die Grenzen Israels hinaus: Der Knecht soll ein Bund für das Volk 
und ein Licht für die Heiden sein. Er öffnet blinden Augen, führt Gefangene aus dem Kerker und 
bringt Licht in die Finsternis. Damit wird deutlich: Der Erlösungsauftrag betrifft nicht nur äußere Not, 
sondern tiefste geistliche Dunkelheit. Der Knecht bringt nicht politische Reformation, sondern 
geistliches Heil. Der HERR gibt seine Ehre keinem anderen – auch nicht den Götzen. Der Knecht 
handelt ausschließlich im Namen des HERRN und offenbart dessen Heiligkeit. Diese Berufung zeigt, 
dass Erlösung universal gedacht ist, aber vom heiligen Gott ausgeht. Niemand anderes als Gott kann 
retten, und der Knecht ist das Mittel dieser Rettung. (Jesaja 42,5-9; Lukas 2,32; Jesaja 49,6; 
Apostelgeschichte 13,47) 

Die neue Heilsoffenbarung ruft zur Anbetung auf – Gottes Eingreifen wird sichtbar in der 
Geschichte. In Reaktion auf die Verheißung des Knechtes folgt ein Aufruf zum Lobgesang: „Singt 
dem HERRN ein neues Lied.“ Die ganze Erde, das Meer, die Inseln, die Wüste – alle sollen Gott 
preisen. Diese globale Dimension spiegelt die weltweite Bedeutung der bevorstehenden Erlösung. Der 
HERR wird als Held beschrieben, der eifrig und siegreich eingreift. Sein Eingreifen wird nicht 
verborgen bleiben, sondern öffentlich sichtbar werden. Der Aufruf zum Lob ist nicht nur Reaktion, 
sondern Ausdruck von Erkenntnis: Wer Gottes Offenbarung sieht, muss anbeten. Die Beschreibung 
betont, dass Gott nicht stumm bleibt: Er wird eingreifen wie ein Kriegsheld, mit Kraft und 
Entscheidung. Das neue Lied ist daher kein bloßes Ritual, sondern Ausdruck echter Ergriffenheit über 
Gottes Handeln. Der HERR zeigt seine Herrlichkeit, nicht durch Drohung, sondern durch die 
Offenbarung seines Heils. Die ganze Schöpfung wird Zeugin dieses Handelns. (Jesaja 42,10-13; Psalm 
96,1-3; Offenbarung 5,9; Jesaja 12,5) 

Trotz Gottes Offenbarung bleibt Israel blind und ungehorsam – das Gericht ist gerecht, doch mit 
Hoffnung verbunden. Ab Vers 18 richtet sich die Botschaft an Israel selbst. Obwohl das Volk die 
Erwählung und das Gesetz Gottes besitzt, ist es blind und taub. Der Kontrast ist scharf: Der Knecht 
Gottes soll Licht bringen, doch der Knecht Israel lebt in Finsternis. Israel hat die Wahrheit empfangen, 
doch nicht beachtet. Gottes Offenbarung ist nicht verborgen, sondern öffentlich – dennoch bleibt das 
Volk ungehorsam. Der HERR hat seinem Volk viele Möglichkeiten gegeben, ihn zu erkennen, aber es 
blieb verstockt. Deshalb wird es der Züchtigung übergeben, ohne dass es versteht, warum. Das Gericht 
ist gerecht, weil es auf wiederholtem Ungehorsam gründet. Doch der Abschnitt endet nicht in 
Hoffnungslosigkeit: Der HERR hat sein Volk nicht verworfen, sondern erzieht es durch das Gericht. 
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Selbst im Zorn bleibt Gottes Ziel die Wiederherstellung. Der Knecht Israel ist fehlbar, doch der Knecht 
Gottes wird das vollbringen, was Israel verfehlt hat. (Jesaja 42,18-25; 5. Mose 32,28-30; Römer 
2,17-24; Jesaja 53,11) 

10.4. Rückkehr und Erlösung - Gott handelt mächtig (43,1-48,22) 

10.4.1. Der HERR erlöst Israel – Trost und Berufung (43,1-28) 

Gottes Erwählung Israels ist Grundlage für Trost und Schutz – nicht menschliche Leistung, 
sondern göttliche Gnade zählt. Der Abschnitt beginnt mit einer eindrücklichen Zusage: „Fürchte 
dich nicht, denn ich habe dich erlöst.“ Diese Worte richten sich an Israel, das inmitten von Exil, 
Bedrängnis und göttlichem Gericht Trost empfangen soll. Der HERR begründet seine Zusage nicht mit 
Israels Treue, sondern mit seiner eigenen souveränen Erwählung. „Ich habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bist mein“ – diese Formulierung betont persönliche Beziehung und göttliches Eigentum. 
Die Erlösung, von der gesprochen wird, ist nicht hypothetisch, sondern eine historische und zukünftige 
Realität. Auch das Durchqueren von Wasser und Feuer – Bilder für Prüfungen und Gerichte – wird 
nicht zum Verderben führen, weil Gottes Gegenwart mitgeht. Dies ist kein Freibrief vor Leid, sondern 
die Zusage seiner Treue im Leid. Der Glaube an Gottes Zusage gründet nicht auf Gefühl, sondern auf 
seiner souveränen Berufung. Die Formulierung „du bist mein“ ist ein Bundessatz, der Gottes 
unauflösliche Bindung an Israel ausdrückt. (Jesaja 43,1-2; 2. Mose 19,5; 5. Mose 7,6-8; Römer 11,29) 

Gottes Liebe zu Israel ist unvergleichlich – er gibt andere Nationen für sein Volk hin. Der HERR 
bekräftigt seine Zuneigung zu Israel mit einer weiteren erstaunlichen Aussage: Er gibt Ägypten, Kusch 
und Seba als Lösegeld für Israel. Damit wird betont, dass kein geopolitischer Wert größer ist als Gottes 
Plan mit seinem Volk. Der Vergleich ist radikal: Ganze Reiche werden geopfert, damit Israel bewahrt 
bleibt. Diese Aussage ist Ausdruck göttlicher Prioritätensetzung in der Weltgeschichte. Der Grund 
dafür liegt in Gottes Liebe, nicht in Israels Leistung: „Weil du teuer bist in meinen Augen, wertgeachtet 
und ich dich lieb habe.“ Israel ist Gottes Augapfel, auch wenn es oft untreu war. Die Erwählung steht 
über politischer Macht und nationalem Prestige. Der HERR handelt nicht willkürlich, sondern aus 
ewiger Treue. Selbst als sein Volk zerstreut und unterdrückt ist, sammelt er es aus allen 
Himmelsrichtungen. Die Rückführung aus dem Exil ist Teil eines umfassenden Heilshandelns. Kein 
Ort ist zu weit, kein Zustand zu verloren, dass Gott nicht retten könnte. (Jesaja 43,3-7; Sacharja 2,12; 
Jeremia 31,3-10; Hesekiel 36,22-24) 
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Israel soll Zeuge des einzig wahren Gottes sein – Götzen besitzen keine Macht, Geschichte zu 
deuten. Der HERR stellt Israel in eine besondere Funktion: „Ihr seid meine Zeugen.“ Inmitten einer 
Welt voller Götzen und religiöser Verwirrung soll Israel bezeugen, dass nur der HERR rettet. Der 
Aufruf zum Zeugendienst gründet sich auf Gottes Taten in der Geschichte. Kein anderer Gott hat 
angekündigt, was geschehen wird – nur der HERR offenbart Zukunft. Die Götzen können weder reden 
noch retten, doch Israel kennt den, der von Anfang an gehandelt hat. Der Ausdruck „Ich bin es“ 
(hebräisch: ani hu) betont Gottes Selbstexistenz und Exklusivität. Der Auftrag zur Zeugenschaft ist 
dabei nicht optional, sondern Teil der Berufung Israels. Es geht nicht um Mission durch Kraft, sondern 
um das Bekenntnis zur Wahrheit. Gottes Alleinanspruch steht im Zentrum: „Außer mir gibt es keinen 
Retter.“ Der Glaube an einen einzigen, rettenden Gott ist das Fundament wahrer Offenbarung. Israel 
hat ihn erlebt, soll ihn bezeugen und dadurch Gottes Herrlichkeit offenbaren. (Jesaja 43,8-13; 5. Mose 
4,35-39; Jesaja 44,6-8; Johannes 17,3) 

Gott handelt trotz Israels Versagen – seine Treue überdauert den Ungehorsam seines Volkes. 
Trotz der hohen Berufung wird Israel nicht verklärt: Der Text spricht offen von Israels Verfehlung. 
„Du hast mich nicht angerufen, Jakob, sondern dich über mich müde gemacht.“ Die Kritik Gottes zielt 
auf den religiösen Formalismus, der keine Liebe kennt. Opfer wurden dargebracht, aber nicht aus 
aufrichtigem Herzen. Stattdessen hat das Volk Gott mit Sünden beschwert. Dennoch löscht der HERR 
die Übertretungen aus – nicht wegen Israels Würde, sondern „um meinetwillen.“ Diese Wendung ist 
theologisch zentral: Gottes Treue ist nicht abhängig vom Verhalten des Volkes, sondern gründet in 
seinem eigenen Wesen. Die göttliche Vergebung basiert auf Gnade, nicht auf Verdienst. Selbst wenn 
Israel seinen Auftrag verfehlt, bleibt Gott seinem Bund treu. Der Text zeigt die Spannung zwischen 
göttlicher Heiligkeit und göttlicher Gnade. Das Gericht über das Heiligtum und die Fürsten ist nicht 
Willkür, sondern Konsequenz. Doch die Tür zur Vergebung bleibt offen. (Jesaja 43,22-28; 2. Mose 
34,6-7; Psalm 103,10-12; Römer 3,3-4) 

Die Erinnerung an vergangenes Unrecht dient der Offenbarung göttlicher Gnade – Gott bleibt 
der Handelnde in der Geschichte. Der Abschnitt endet mit einer ernüchternden Rückschau auf 
Israels geistlichen Zustand. Schon die Vorfahren haben gegen den HERRN gesündigt, und die 
geistlichen Leiter – die Fürsten – haben die Heiligkeit Gottes missachtet. Doch diese Anklage mündet 
nicht in Verwerfung, sondern in eine Einladung zur Besinnung. Gott handelt, nicht um zu vernichten, 
sondern um zur Umkehr zu führen. Der HERR spricht Recht über sein Volk, doch immer mit dem Ziel 
der Wiederherstellung. Die Erinnerung an Schuld ist keine bloße Historie, sondern Teil der 
Offenbarung. Wer sich selbst erkennt, erkennt Gottes Gnade umso tiefer. Die Gerichtsbotschaft ist 
eingebettet in die größere Bewegung göttlicher Erlösung. Damit wird deutlich: Gottes Handeln in der 
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Geschichte ist immer auf sein Ziel hin ausgerichtet – die Offenbarung seiner Treue und Heiligkeit. 
Israel bleibt sein Volk, auch durch Gericht hindurch. Die göttliche Gnade steht am Anfang, in der Mitte 
und am Ende seines Weges mit seinem Volk. (Jesaja 43,27-28; Jesaja 1,4-6; 5. Mose 9,6-7; Römer 
11,25-27) 

10.4.2. Gottes Exklusivität und die Torheit der Götzen (44,1-28) 

Gottes bleibende Erwählung Israels ist Ausdruck unverdienter Gnade – er gießt seinen Geist 
über sein Volk aus. Der Abschnitt beginnt mit der Zusicherung göttlicher Erwählung: „So höre nun, 
Jakob, mein Knecht, und Israel, den ich erwählt habe.“ Diese doppelte Bezeichnung betont sowohl die 
Bundesbeziehung als auch die Funktion Israels als Diener Gottes. Die Erwählung beruht nicht auf 
Verdienst, sondern allein auf göttlicher Gnade. Der HERR erinnert daran, dass er Israel schon im 
Mutterleib gebildet hat. Damit unterstreicht er die Tiefe seiner Beziehung zum Volk. In einer Zeit 
geistlicher Trockenheit verheißt Gott, seinen Geist über den Samen Israels zu gießen wie Wasser auf 
das dürstende Land. Diese Ausgießung bewirkt Erneuerung, Fruchtbarkeit und geistliches Leben. Die 
Folge ist Identifikation mit dem HERRN: „Einer wird sagen: Ich gehöre dem HERRN.“ Die 
Erwählung bleibt also nicht folgenlos, sondern führt zu öffentlichem Bekenntnis. Diese Verse 
verbinden Trost mit Berufung und zeigen, dass Gottes Geist die entscheidende Kraft zur 
Wiederherstellung ist. (Jesaja 44,1-5; Joel 3,1-2; 5. Mose 7,7-8; Sacharja 12,10) 

Der HERR allein ist Gott – seine ewige Existenz, Allwissenheit und Treue machen ihn 
einzigartig. Im Zentrum dieses Abschnitts steht die klare Selbstoffenbarung Gottes: „Ich bin der Erste 
und ich bin der Letzte, und außer mir gibt es keinen Gott.“ Diese Aussage betont sowohl die 
Exklusivität als auch die Ewigkeit Gottes. Im Gegensatz zu den Götzen stellt der HERR rhetorisch die 
Frage: „Wer ist wie ich?“ Niemand kann vergangene oder zukünftige Dinge verkünden wie er. Gottes 
Fähigkeit zur Vorhersage unterstreicht seine Kontrolle über die Geschichte. Die Berufung Israels als 
Zeuge wird erneut aufgegriffen. Furchtlosigkeit ist angebracht, weil der HERR alles in seiner Hand 
hält. Die Wahrheit über Gottes Einzigartigkeit ist nicht theoretisch, sondern soll zum Vertrauen führen. 
Der Glaube ruht nicht auf Vermutungen, sondern auf geoffenbarter Wirklichkeit. Der HERR ist der 
souveräne Ursprung und das Ziel der Geschichte. Wer auf ihn vertraut, steht fest inmitten eines 
schwankenden Weltbildes. (Jesaja 44,6-8; Offenbarung 1,8; Jesaja 45,5-7; Psalm 90,1-2) 

Die Götzen sind das Werk menschlicher Hände – ihre Anbetung ist Ausdruck geistlicher 
Blindheit. Der Text beschreibt detailliert, wie Götzen gemacht werden – von Menschen, aus Material, 
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das selbst der Vergänglichkeit unterliegt. Der Schmied arbeitet mit Hitze und Mühe, der Zimmermann 
mit Maßband und Werkzeug. Doch am Ende steht ein Bild, das nicht sprechen, hören oder handeln 
kann. Der Widerspruch ist offenkundig: Aus dem gleichen Holz, das als Brennholz dient, wird ein Gott 
gemacht. Der Mensch kniet nieder vor dem Werk seiner Hände und betet es an. Der Text spricht von 
einem „verführten Herzen“, das die Wahrheit nicht mehr erkennt. Die Kritik ist nicht nur logisch, 
sondern geistlich: Wer Götzen verehrt, ersetzt den Schöpfer durch Geschaffenes. Die Götzenanbetung 
führt zur Entfremdung von der Wahrheit Gottes. Israel wird dadurch gewarnt, nicht denselben Weg zu 
gehen. Der Text entlarvt Götzendienst als fundamentale Verirrung. Die Anbetung des Geschöpfes 
anstelle des Schöpfers ist der Kern aller geistlichen Täuschung. (Jesaja 44,9-20; Römer 1,21-25; Psalm 
115,4-8; Jeremia 10,3-5) 

Der HERR ist der Erlöser Israels – er allein verkündet Zukunft und erfüllt seinen Ratschluss 
durch Kores. Am Ende des Kapitels richtet sich der Blick wieder auf den HERRN als Erlöser. Er ist 
es, der Israel von Anfang an trägt und bewahrt. Im Gegensatz zur Leere der Götzen ist sein Handeln 
konkret und geschichtlich. Der HERR verkündet, was zukünftig geschehen wird – und nennt Kores 
beim Namen, lange bevor dieser geboren ist. Damit zeigt er seine Souveränität über Geschichte und 
Könige. Kores wird berufen, Jerusalem wieder aufzubauen und den Tempelgrund zu legen. Diese 
Verheißung offenbart Gottes Kontrolle über die Völkerwelt. Der Heilsplan Gottes verläuft nicht 
verborgen, sondern offenbart sich durch prophetisches Wort. Der HERR allein handelt, keiner sonst. 
Israel soll dadurch erkennen, dass sein Gott lebendig und treu ist. Die Offenbarung des Kores ist 
zugleich Trost und Beweis: Der Gott Israels erfüllt seine Zusagen, selbst durch heidnische Werkzeuge. 
(Jesaja 44,21-28; Esra 1,1-2; Jesaja 46,10-11; Johannes 13,19) 

10.4.3. Kores als Werkzeug des HERRN – Gottes souveräner 
Heilsplan (45,1-25) 

Kores ist von Gott gesalbt – als heidnischer König erfüllt er den Heilsplan des HERRN. Der 
Abschnitt beginnt mit einer überraschenden Aussage: Kores, der persische König, wird als „Gesalbter“ 
bezeichnet. Damit wird er nicht zum Messias im heilsgeschichtlichen Sinn, sondern zum Werkzeug in 
Gottes souveränem Plan. Der HERR selbst hält seine rechte Hand und öffnet ihm verschlossene Türen. 
Der politische Aufstieg Kores ist also nicht Ergebnis menschlicher Macht, sondern göttlicher Führung. 
Gott spricht deutlich: „Ich bin es, der dich bei deinem Namen gerufen hat, obwohl du mich nicht 
erkannt hast.“ Diese Aussage unterstreicht, dass Gott auch Menschen gebraucht, die ihn nicht kennen, 
um seinen Willen zu erfüllen. Kores soll Israel die Rückkehr ermöglichen und den Tempelbau 
einleiten. Der HERR handelt nicht aus Reaktion, sondern nach vorherbestimmtem Plan. Damit wird 
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die Allmacht Gottes über weltliche Herrscher bezeugt. Selbst Heiden stehen unter seiner souveränen 
Herrschaft. Die Berufung Kores dient nicht nur Israel, sondern offenbart Gottes Kontrolle über 
Geschichte. (Jesaja 45,1-5; Esra 1,1-4; Daniel 2,21; Römer 9,17) 

Gottes Alleinherrschaft schließt Licht und Finsternis ein – es gibt keine unabhängige Macht 
neben ihm. Der HERR bekräftigt in einzigartiger Weise seine Souveränität: „Ich bin der HERR und 
sonst keiner.“ Diese Betonung begegnet mehrfach und hebt die absolute Einzigartigkeit Gottes hervor. 
Er ist nicht nur der Schöpfer des Lichts, sondern auch der Finsternis, nicht nur des Friedens, sondern 
auch des Unheils. Diese Aussagen sollen keine moralische Gleichsetzung sein, sondern Gottes 
Kontrolle über das gesamte Geschehen verdeutlichen. Alles, was geschieht, liegt unter seinem Willen – 
auch das Gericht. Die Götter der Völker haben keine solche Macht. Israel wird ermahnt, dies zu 
erkennen und den HERRN allein als Schöpfer und Lenker anzubeten. Die Aufforderung richtet sich 
auch an die Himmel und die Erde, die Gerechtigkeit regnen sollen – ein Bild für die kommende 
Heilsoffenbarung. Gott ist nicht fern oder passiv, sondern aktiv in der Geschichte. Seine 
Einzigartigkeit ist nicht theologisch abstrakt, sondern konkret erfahrbar. (Jesaja 45,5-8; Amos 3,6; 5. 
Mose 32,39; Klagelieder 3,37-38) 

Der Mensch hat nicht das Recht, Gottes Handeln in Frage zu stellen – Gottes Ratschluss ist 
vollkommen. Der HERR begegnet menschlicher Anmaßung mit klaren Worten: „Wehe dem, der mit 
seinem Schöpfer hadert.“ Das Bild vom Ton und Töpfer macht deutlich: Der Mensch steht nicht auf 
einer Stufe mit Gott. Kein Geschöpf kann den Schöpfer zurechtweisen oder seine Pläne anzweifeln. 
Diese Worte sind eine Warnung vor theologischer Überheblichkeit. Auch wenn Gottes Wege 
unverständlich erscheinen, bleiben sie gut und gerecht. Besonders im Zusammenhang mit Kores als 
heidischem Werkzeug Gottes könnten Zweifel aufkommen. Doch der HERR bekräftigt, dass seine 
Entscheidungen souverän und zielgerichtet sind. Israel wird erinnert: Gott ist der Schöpfer, der alles zu 
seiner Ehre formt – auch den Menschen. Diese Wahrheit ist nicht theoretisch, sondern hat praktische 
Konsequenzen für Glauben und Vertrauen. Wer Gottes Wege in Frage stellt, verkennt seine Heiligkeit 
und Allmacht. (Jesaja 45,9-12; Römer 9,20-21; Hiob 38,1-4; Psalm 115,3) 

Gottes Heil richtet sich an alle Nationen – sein Sieg wird universal anerkannt werden. Am Ende 
des Kapitels öffnet sich der Blick über Israel hinaus auf die ganze Welt. Der HERR ruft alle Nationen 
auf: „Wendet euch zu mir, so werdet ihr gerettet.“ Diese Einladung zeigt, dass Gottes Heil nicht auf ein 
Volk beschränkt ist. Der Gott Israels ist zugleich der Retter aller, die sich ihm zuwenden. Die 
Formulierung „denn ich bin Gott und keiner sonst“ unterstreicht erneut seine Einzigkeit. Jeder Knie 
wird sich vor ihm beugen, jede Zunge wird ihm schwören. Diese prophetische Aussage findet ihre 
Erfüllung im Neuen Testament in der universalen Herrschaft Christi. Der Glaube an den HERRN ist 
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nicht regional oder ethnisch, sondern universell. Der HERR offenbart sich als gerechter Gott und 
Retter zugleich. Seine Gerechtigkeit steht nicht im Gegensatz zur Rettung, sondern macht sie 
notwendig. Die Völker, die sich beugen, werden gerechtfertigt und erlöst. Der Schluss des Kapitels 
verbindet Souveränität und Barmherzigkeit auf vollkommene Weise. (Jesaja 45,20-25; Philipper 
2,10-11; Römer 3,29-30; Offenbarung 7,9-10) 

10.4.4. Gericht über Babels Götter – der HERR trägt sein Volk 
(46,1-13) 

Die Götzen Babylons sind Lasten statt Helfer – sie können nicht retten, sondern müssen selbst 
getragen werden. Der Abschnitt beginnt mit einer ernüchternden Szene: Bel und Nebo, die 
Hauptgötter Babylons, werden gestürzt und auf Tiere geladen. Diese Bilder verdeutlichen, dass die 
Götzen keine rettende Kraft besitzen, sondern selbst zu Lasten für die Menschen werden. Die Götzen, 
die verehrt wurden, sind nun nutzlose Lasten auf schwankenden Tieren. Sie können weder sich selbst 
noch andere retten. In scharfem Kontrast dazu steht der HERR, der sein Volk trägt. Die ironische 
Umkehrung – dass die Götzen getragen werden müssen – dient der Entlarvung aller Götzenreligionen. 
Wer auf Werke menschlicher Hände vertraut, wird enttäuscht. Der HERR hingegen hat sein Volk von 
Anfang an getragen – „vom Mutterleib an“ bis ins Alter. Diese Gegenüberstellung zeigt die Absurdität 
des Götzendienstes und die Treue Gottes. Die Götzen fallen, doch Gott bleibt. (Jesaja 46,1-4; Psalm 
115,4-8; Jeremia 10,5; 5. Mose 1,31) 

Gottes Wesen unterscheidet sich radikal von den Götzen – er ist ohnegleichen und kennt das 
Ende von Anfang an. Der HERR fordert sein Volk auf, sich daran zu erinnern, wer er ist: „Ich bin 
Gott, und keiner sonst, ein Gott, dem nichts gleicht.“ Der Unterschied zu den Götzen ist nicht graduell, 
sondern absolut. Während die Götzen schweigen, redet Gott. Während sie ohnmächtig sind, kennt er 
Vergangenheit und Zukunft. Er verkündigt das Ende von Anfang an und führt seinen Ratschluss aus. 
Diese Aussagen unterstreichen die souveräne Vorsehung Gottes in allen Dingen. Seine Pläne sind nicht 
hypothetisch, sondern wirksam und unumstößlich. Die Erwähnung eines „Adlers aus dem Osten“ 
verweist erneut auf Kores, durch den Gottes Wille geschieht. Der HERR handelt nicht zufällig oder 
verzögert, sondern zu seiner Zeit und nach seinem Plan. Dies soll dem Volk Vertrauen geben, 
besonders angesichts äußerer Bedrohungen. Der Gott Israels ist nicht einer unter vielen, sondern der 
einzig wahre, der Geschichte lenkt. (Jesaja 46,5-11; Jesaja 44,6-8; Psalm 33,10-11; Offenbarung 1,8) 
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Gottes Gerechtigkeit ist nahe – seine Hilfe kommt, und seine Herrlichkeit wird sich in Zion 
zeigen. Der Abschnitt endet mit einem Aufruf zur Besinnung: „Hört zu, ihr Unerschrockenen, die ihr 
fern seid von der Gerechtigkeit.“ Diese Bezeichnung richtet sich an ein geistlich verhärtetes Volk, das 
die Nähe Gottes nicht mehr erkennt. Der HERR erklärt, dass seine Gerechtigkeit nicht fern ist, sondern 
nahe. Auch wenn das Heil scheinbar verzögert ist, wird es gewiss kommen. Der Ausdruck „Ich bringe 
meine Gerechtigkeit nahe“ verweist auf Gottes aktives Eingreifen, das sowohl rettend als auch richtend 
ist. Die Hilfe wird nicht aus menschlicher Anstrengung kommen, sondern vom HERRN selbst. Zion 
wird der Ort sein, an dem sich Gottes Herrlichkeit offenbart. Diese Verheißung stellt die göttliche 
Treue trotz Israels Verfehlungen heraus. Gottes Handeln ist nicht abhängig von menschlichem 
Verdienst, sondern Ausdruck seines Bundes. Wer seine Gerechtigkeit sucht, wird nicht beschämt. Der 
HERR wird seine Zusagen erfüllen, denn seine Gerechtigkeit ist ewig. (Jesaja 46,12-13; Römer 10,3-4; 
Psalm 85,10-11; Jesaja 62,1) 

10.4.5. Gericht über Babylon – Stolz und Fall (47,1-15) 

Babylon wird vom Thron gestürzt – die einst stolze Herrin der Königreiche wird zur Sklavin. 
Der Abschnitt beginnt mit einem drastischen Bild: Babylon, die einstige „Jungfrau, Tochter Babel“, 
wird zur Sklavin erniedrigt. Die Herrin der Reiche, die auf Thronen saß, muss nun den Staub sitzen 
und Mühlsteine mahlen. Die Entthronung Babylons ist kein politischer Unfall, sondern göttliches 
Gericht. Ihre Blöße wird aufgedeckt, was im Alten Orient ein Bild für Schande und Demütigung ist. 
Der HERR selbst erklärt, dass er Rache nimmt, ohne Erbarmen zu zeigen. Diese Worte unterstreichen, 
dass das Maß der Sünde voll ist. Babylon, das Gottes Volk grausam behandelte, erfährt nun 
Gerechtigkeit. Der einstige Glanz wird in Staub verwandelt. Das Gericht betrifft nicht nur politische 
Macht, sondern auch geistliche Hybris. Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt – ein Prinzip göttlicher 
Ordnung. Der Fall Babylons ist Vorbild für jedes gottlose Reich. (Jesaja 47,1-4; Offenbarung 18,2-8; 
Obadja 1,3-4; Sprüche 16,18) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 47,1, dass der Ruf an 
die „jungfräuliche Tochter Babels“, in den Staub hinabzusteigen, den vollständigen Verlust von 
Macht, Würde und königlicher Stellung beschreibt. Nach Raschi bezeichnet der Ausdruck 
„jungfräuliche Tochter Babel“ keine ehrenvolle Reinheit, sondern eine Nation, die bislang 
unberührt und selbstsicher erschien, nun jedoch unter göttlichem Gericht steht. Babel wird 
nicht mehr als „verwöhnt und zart“ dargestellt, sondern als erniedrigt, entrechtet und ohne 
Königreich. Der Vers macht deutlich, dass menschlicher Hochmut und imperiale Macht vor 
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dem Gericht Gottes keinen Bestand haben und dass selbst scheinbar unangreifbare Reiche tief 
fallen können (Rubin, 2016, S. 567). 

Babylon vertraute auf sich selbst und ihre Zauberei – nun wird ihre Sicherheit zur Täuschung. 
Babylon sagte in ihrem Herzen: „Ich bin, und sonst keine“, eine Anmaßung, die göttliche Exklusivität 
beansprucht. Dieses Selbstbild führte zu geistlicher Blindheit: „Du hast gesagt: Kein Unglück wird 
über mich kommen.“ Der Glaube an Unantastbarkeit entpuppte sich als Illusion. Der HERR richtet 
Babylon nicht nur wegen ihrer Gewalttat, sondern auch wegen ihrer Arroganz und Zauberei. Diese 
Praktiken waren Teil ihrer Kultur und ihres politischen Einflusses. Doch Gott zeigt: Keine Magie, 
keine Weisheit und keine Astrologie können das Gericht abwenden. Der Stolz Babylons hatte keine 
Grundlage in Wahrheit, sondern war durch Selbsttäuschung genährt. Die plötzliche Katastrophe, die 
über sie kommt, wird keine Warnung haben. Das Gericht ist endgültig, weil es dem Ausmaß der 
Schuld entspricht. Babylon ist ein Beispiel für jede Zivilisation, die sich selbst vergöttlicht. Die 
göttliche Gerechtigkeit lässt sich nicht austricksen. (Jesaja 47,5-11; Jeremia 50,29-31; Nahum 3,4-6; 1. 
Thessalonicher 5,3) 

Alle Helfer Babylons versagen – die Götzenpriester und Sterndeuter können den Untergang 
nicht aufhalten. In den letzten Versen wird deutlich, dass niemand Babylon retten kann. Die Zauberer, 
Sterndeuter und Wahrsager, auf die das Reich vertraute, stehen machtlos da. Der HERR beschreibt sie 
als Spreu, die das Feuer nicht retten kann. Die Menschen, an die man sich gewöhnt hatte, werden nicht 
zur Hilfe erscheinen. Die Einsamkeit Babylons am Tag des Gerichts ist Ausdruck göttlicher 
Vergeltung. Alle Ressourcen menschlicher Religion und Wissenschaft versagen vor dem Eingreifen 
Gottes. Die Astrologen, die täglich den Himmel beobachteten, um Zukunft zu deuten, können das 
kommende Gericht nicht erkennen. Ihre Dienste sind nutzlos angesichts der Realität göttlichen Zorns. 
Babylon ist allein, verlassen und ungerettet. Diese Szene betont die Vergeblichkeit aller Hoffnung auf 
menschliche Weisheit ohne Gottesfurcht. Am Ende bleibt nur der HERR, der alles richtet. Wer ihn 
ignoriert, steht ohne Hilfe da. (Jesaja 47,12-15; Jesaja 44,25; Psalm 1,4-6; 1. Korinther 1,19-20) 

10.4.6. Gottes Mahnung an Israel – Ruf zur Umkehr (48,1-22) 

Israel bekennt sich äußerlich zum HERRN, doch sein Herz ist verhärtet – Gottes Vorhersagen 
sollen den Glauben stärken. Der Abschnitt beginnt mit einer ernüchternden Analyse: Das Volk 
bekennt sich zwar zum Namen des HERRN und beruft sich auf die Stadt Gottes, doch nicht in 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Der Glaube ist formal, aber nicht echt. Gott weiß, dass Israel halsstarrig 

Seite  von 115 160



und sein Nacken ein eiserner Muskel ist. Deshalb hat er von Anfang an seine Werke angekündigt – 
damit niemand sagen könne, ein Götze habe sie getan. Die prophetische Offenbarung dient dazu, das 
Vertrauen in den HERRN zu befestigen. Die frühe Ankündigung und spätere Erfüllung seiner Worte 
offenbaren seine Treue. Doch Israel hat nicht gehört, obwohl es wusste. Es hat sich bewusst gegen das 
Reden Gottes verschlossen. Die Warnung ist klar: Das bloße Tragen des Namens Gottes genügt nicht. 
Wahre Beziehung zum HERRN zeigt sich in Gehorsam und Demut. Die Geschichte Israels ist ein 
Zeugnis göttlicher Geduld und zugleich ein Ruf zur Erneuerung. (Jesaja 48,1-8; 5. Mose 5,29; Jeremia 
7,9-10; Römer 2,28-29) 

Gott handelt um seines Namens willen – seine Treue überdauert Israels Untreue. Trotz der 
Verstockung Israels lässt Gott das Volk nicht los. „Um meines Namens willen halte ich meinen Zorn 
zurück“, erklärt der HERR. Diese Aussage ist Ausdruck reiner Gnade. Das Gericht wird nicht voll 
ausgeführt, damit Gottes Name nicht entheiligt wird. Gott handelt nicht wegen Israels Würdigkeit, 
sondern um seiner eigenen Ehre willen. Die Läuterung Israels wird mit dem Bild des Schmelzofens 
beschrieben: nicht zur Vernichtung, sondern zur Reinigung. Der HERR sucht nicht Vergeltung, 
sondern Wiederherstellung. Er will, dass sein Name geehrt wird und seine Verheißungen sich erfüllen. 
Deshalb wird Israel nicht endgültig verworfen. Gottes Ziel bleibt bestehen, trotz der Rebellion seines 
Volkes. Seine Geduld ist Ausdruck seiner Heiligkeit und seiner souveränen Erwählung. Das Volk muss 
erkennen, dass seine Hoffnung allein in der Gnade Gottes liegt. (Jesaja 48,9-11; Hesekiel 36,21-23; 2. 
Mose 34,6-7; Römer 11,29) 

Israel soll auf Gottes Stimme hören – der Segen liegt im Gehorsam gegenüber seinem Gebot. Der 
HERR ruft Israel erneut: „Höre auf mich, Jakob, und Israel, mein Berufener.“ Er, der Anfang und Ende 
ist, hat die Erde gegründet und alles ins Dasein gerufen. Diese Selbstdarstellung betont Gottes 
Autorität und Weisheit. Er allein weiß, was kommen wird, und führt seinen Plan aus. In dieser 
Autorität kündigt er auch den kommenden Vollstrecker seines Willens an – Kores. Israel wird 
eingeladen, auf Gottes Wort zu hören. Der HERR hat von Anfang an nicht im Verborgenen geredet, 
sondern offenbart, was nötig ist. Der Gehorsam gegenüber seinem Wort bringt Frieden wie einen 
Strom und Gerechtigkeit wie Meereswellen. Doch weil Israel nicht gehorcht hat, bleibt es ohne diesen 
Segen. Der Text ist nicht bloß Rückblick, sondern Ruf zur Umkehr. Gottes Gebot ist keine Last, 
sondern Weg zum Leben. Segen und Frieden sind mit der Erkenntnis Gottes verbunden. (Jesaja 
48,12-19; Psalm 119,165; Jesaja 30,15; Johannes 14,23) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Jesaja 48,16, 
dass diese Aussage zu den deutlichsten Hinweisen im Alten Testament auf die Dreieinigkeit 
gehört. Der Sprecher ist hier nicht der Prophet, sondern der HERR selbst, was den 
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theologischen Gehalt der Stelle besonders unterstreicht. Scofield weist darauf hin, dass der 
Zusammenhang der folgenden Verse zeigt, wie mehrere göttliche Personen gemeinsam handeln. 
Dadurch wird eine innere Vielheit innerhalb des einen Gottes sichtbar, ohne den 
alttestamentlichen Monotheismus aufzuheben (Scofield, 2015, S. 843). 

Israel wird trotz vergangener Schuld zur Rückkehr aufgefordert – der HERR ist der Erlöser, 
auch am Ende des Weges. Der Abschnitt endet mit einem Aufruf zur Rückkehr aus Babel. Die 
Erlösung ist nicht nur innerlich, sondern auch geschichtlich konkret. Der Ruf: „Geht hinaus aus 
Babel“ ist Befreiung und Neuanfang zugleich. Israel soll dies mit Freudenruf verkünden: Der HERR 
hat sein Volk erlöst. Diese Rückkehr ist mehr als eine geografische Bewegung – sie ist ein geistlicher 
Exodus. Wie einst aus Ägypten, so wird Gott auch jetzt sein Volk führen. Er wird es nicht dürsten 
lassen, sondern Wasser geben aus Felsen. Die Erinnerung an frühere Wundertaten dient der Stärkung 
des Vertrauens. Doch der Abschnitt endet auch mit einer ernsten Warnung: „Keinen Frieden, spricht 
der HERR, gibt es für die Gottlosen.“ Die Verheißung des Heils ist nicht universell, sondern an 
Glauben und Gehorsam gebunden. Wer sich Gott widersetzt, bleibt außerhalb des Segens. Erlösung ist 
offenbart, doch nur der Glaubende empfängt sie. (Jesaja 48,20-22; Jesaja 52,11-12; 1. Korinther 
10,1-4; Hebräer 3,15-19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 40,1-48,22) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 40,1-48,22 eröffnet den zweiten Hauptteil des Buches und richtet sich prophetisch an das Volk 
Israel in der kommenden babylonischen Gefangenschaft mit einer umfassenden Botschaft des Trostes. 
Gott selbst ergreift das Wort und erklärt, dass die Zeit des Gerichts erfüllt ist und die Schuld 
Jerusalems gesühnt wurde. Die einzigartige Größe und Souveränität des HERRN wird entfaltet: Er ist 
der ewige Schöpfer, der Lenker der Geschichte und der allein wahre Gott im Gegensatz zu allen 
Götzen. Wiederholt wird betont, dass kein Mensch und keine Macht ihm gleichkommt. In diesem 
Zusammenhang wird Kyrus, der persische Herrscher, als von Gott berufener Werkzeugträger 
vorgestellt, lange bevor er historisch auftritt, was Gottes Vorherwissen und absolute Kontrolle 
unterstreicht. Israel wird als Knecht des HERRN angesprochen, zugleich getröstet und ermahnt, da es 
trotz Erwählung immer wieder blind und widerspenstig handelt. Gott versichert jedoch seine bleibende 
Treue zum Bundesvolk und bekräftigt, dass Erwählung nicht aufgehoben wird. Die scharfe Polemik 
gegen den Götzendienst entlarvt die Torheit menschlicher Religiosität, die Geschaffenes anbetet statt 
den Schöpfer. Immer wieder werden Trost und Warnung miteinander verknüpft: Erlösung ist zugesagt, 
aber Unglaube bleibt folgenreich. Der Abschnitt betont, dass Heil nicht aus Israel selbst kommt, 
sondern allein aus Gottes Gnade und Macht. Am Ende steht die ernste Feststellung, dass es keinen 
Frieden für die Gottlosen gibt, womit Trost und Verantwortung untrennbar verbunden bleiben. Jesaja 
40-48 legt damit das theologische Fundament für die kommende Erlösung durch den HERRN allein. 

Anwendungen:  

Gott ist der souveräne Lenker der Geschichte. Der Text zeigt, dass Gott Könige beruft, Reiche 
aufrichtet und stürzt, lange bevor Menschen Zusammenhänge erkennen. Geschichte verläuft nicht 
zufällig, sondern nach göttlichem Ratschluss. Diese Einsicht verleiht heilsgeschichtliche Gewissheit. 

Trost gründet sich auf Gottes Wesen, nicht auf Umstände. Israels Trost entsteht nicht durch 
veränderte äußere Lage, sondern durch die Erkenntnis, wer Gott ist. Seine Macht, Treue und Ewigkeit 
sind die Grundlage der Hoffnung. Diese Wahrheit relativiert gegenwärtige Bedrängnis. 

Erlösung schließt Abkehr von Götzen ein. Der scharfe Kontrast zwischen dem lebendigen Gott und 
toten Götzen macht geistliche Loyalität unteilbar. Vertrauen auf Ersatzsicherheiten widerspricht echter 
Erlösung. Diese Perspektive verbindet Trost mit geistlicher Klarheit. 
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11. Das Knechtslied und der leidende Messias (49,1-57,21) 

11.1. Zweites Knechtslied – Berufung zur Rettung der Nationen 
(49,1-13) 

Der Knecht des HERRN ist von Mutterleib an göttlich berufen – sein Dienst beginnt nicht mit 
seiner Sendung, sondern mit Gottes souveräner Erwählung. Das zweite Knechtslied beginnt mit 
einem Aufruf an die fernen Küsten und Völker der Welt, dem Knecht zuzuhören. Dieser spricht als 
Prophet, dessen Berufung nicht aus eigener Entscheidung hervorgegangen ist, sondern aus göttlicher 
Initiative. Der HERR hat ihn bereits im Mutterleib gerufen und seinen Namen genannt. Damit wird 
seine Erwählung als ein heilsgeschichtlicher Akt Gottes bezeichnet, der lange vor seinem öffentlichen 
Wirken begann. Die Betonung liegt auf der göttlichen Souveränität, mit der der Knecht in den Dienst 
gestellt wird. Sein Mund ist wie ein scharfes Schwert, und er ist wie ein Pfeil im Köcher – beides 
Bilder für ein wirksames, zielgerichtetes Reden, das Gottes Wahrheit durchsetzt. Der Knecht ist zudem 
im Schatten Gottes verborgen, was sowohl Schutz als auch Zurückhaltung bis zur Offenbarung seiner 
Sendung ausdrückt. Seine Autorität ist nicht menschlich begründet, sondern durch Gottes Berufung 
und Zurüstung gewirkt. Damit wird die Grundlage für seinen späteren internationalen Auftrag gelegt. 
(Jesaja 49,1-2; Jeremia 1,5; Galater 1,15-16; Offenbarung 1,16) 

Der Knecht steht stellvertretend für Israel und erfüllt den Auftrag, den das Volk als Ganzes 
nicht erfüllen konnte. In Vers 3 wird der Knecht ausdrücklich mit dem Namen „Israel“ angeredet, 
obwohl es sich um eine Einzelperson handelt. Dies zeigt, dass der Knecht in sich die Berufung Israels 
erfüllt und verkörpert. Das Volk als Ganzes war berufen, ein Licht für die Nationen zu sein, versagte 
jedoch in dieser Aufgabe durch Götzendienst und Ungehorsam. Der Knecht übernimmt nun diese 
Funktion – er ist der wahre, treue Israelit, der den Willen Gottes vollkommen erfüllt. Zugleich 
empfindet er zunächst seine Mühe als vergeblich und seine Kraft als verausgabt. Doch er lässt sich 
nicht vom äußeren Misserfolg bestimmen, sondern vertraut auf Gottes gerechtes Urteil. Seine 
Berufung ist nicht an sichtbaren Erfolg gebunden, sondern an Gottes Plan. Das verdeutlicht den 
Glaubensgehorsam des Knechtes, der im Dienst bleibt, obwohl er scheinbar wenig Frucht sieht. Gottes 
Anerkennung bleibt ihm gewiss, auch wenn sie vor den Augen der Welt verborgen ist. (Jesaja 49,3-4; 
Matthäus 3,17; Philipper 2,7-9; Johannes 17,4) 

Der Auftrag des Knechtes umfasst nicht nur Israel, sondern auch die Nationen – Gottes Heil gilt 
der ganzen Welt. Der HERR spricht zu seinem Knecht und macht deutlich, dass dessen Aufgabe nicht 
nur die Wiederherstellung der Stämme Jakobs und Israels ist. Der Knecht soll vielmehr auch ein Licht 
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für die Heiden sein, damit Gottes Heil bis an die Enden der Erde reiche. Diese Ausweitung zeigt den 
universalen Charakter der Heilsgeschichte. Das Evangelium ist nicht auf ein Volk beschränkt, sondern 
schließt alle Völker mit ein. Der Knecht ist somit Träger einer weltweiten Sendung, die bereits im 
Alten Testament verankert ist. Gott selbst ist es, der diese Berufung definiert und ihr Wirkung verleiht. 
Die Rettung Israels bleibt zentral, aber sie wird erweitert zur globalen Erlösung. Der Knecht ist nicht 
nur Mittler für ein Volk, sondern für viele. Sein Dienst erfüllt die Verheißung an Abraham, dass in 
seinem Samen alle Völker gesegnet werden sollen. Die Berufung des Knechtes ist damit ein 
heilsgeschichtlicher Wendepunkt. (Jesaja 49,5-6; 1. Mose 12,3; Lukas 2,32; Apostelgeschichte 13,47) 

Die Welt wird den Knecht verachten, aber Gott wird ihn erhöhen – Könige und Fürsten werden 
sich vor ihm beugen. In Vers 7 wird der Knecht als der von Menschen Verachtete beschrieben, als der 
von den Nationen Verabscheute, der den Herrschern untertan war. Diese Beschreibung weist deutlich 
auf seine Erniedrigung hin, die jedoch nicht das letzte Wort hat. Denn der HERR, der ihn erwählt hat, 
wird ihn vor Königen und Fürsten verherrlichen. Die weltliche Verwerfung des Knechtes steht im 
Kontrast zu seiner göttlichen Bestätigung. Dies ist ein Grundthema der Schrift: Gottes Erwählung 
widerspricht oft menschlicher Einschätzung. Die Erhöhung des Knechtes geschieht auf Grundlage von 
Gottes Treue, nicht aufgrund menschlicher Anerkennung. Der Ausdruck „Heiliger Israels“ 
unterstreicht Gottes Bundesbindung und seine unveränderliche Zusage. Die Verheißung, dass Könige 
aufstehen und Fürsten sich beugen werden, weist prophetisch auf das messianische Reich hin. Der 
verachtete Knecht wird zum Richter und Herrscher über die Nationen. Diese Umkehrung aller 
Verhältnisse ist Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit. (Jesaja 49,7; Jesaja 52,13; Psalm 2,6-12; 
Offenbarung 19,15-16) 

11.2. Gottes Liebe zu Zion und Heilsverheißung trotz 
gegenwärtiger Verwerfung (49,14-26) 

Zions Klage wird durch Gottes unwandelbare Treue beantwortet – seine Liebe übersteigt selbst 
die einer Mutter. Zion klagt, vom HERRN verlassen und vergessen worden zu sein. Diese 
Empfindung entspringt der Erfahrung von Exil, Leid und göttlichem Schweigen. Doch der HERR 
weist diese Klage entschieden zurück und antwortet mit einem der stärksten Bilder des Trostes: „Kann 
eine Frau ihr Kindlein vergessen?“ Selbst wenn dies denkbar wäre, erklärt Gott, dass er sein Volk 
niemals vergisst. Seine Liebe ist tiefer als jede menschliche Bindung. Um das zu bekräftigen, sagt er, 
dass er Zion in seine Handflächen eingezeichnet hat – ein bleibendes Zeichen seiner 
Bundesverbundenheit. Die Mauern Jerusalems, Sinnbild für Schutz und Zugehörigkeit, stehen dem 
HERRN stets vor Augen. Diese Aussagen zeigen, dass Gottes Treue nicht von der äußeren Lage Israels 
abhängt. Auch wenn Umstände anders scheinen, bleibt seine Zuwendung unverändert. Die göttliche 
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Antwort entlarvt den Zweifel Zions als unbegründet, ohne die Notlage zu verharmlosen. Trost 
geschieht hier nicht durch Umdeutung des Leids, sondern durch Erinnerung an Gottes unwandelbare 
Gnade. (Jesaja 49,14-16; Psalm 103,17; Jesaja 44,21; Hebräer 13,5) 

Gottes Wiederherstellung wirkt übernatürlich und sichtbar – Zion wird wieder mit Kindern 
erfüllt werden. Der HERR verheißt, dass Zion seine Kinder wiedersehen wird, die ihm einst 
genommen wurden. Diese Rückkehr geschieht nicht durch natürliche Entwicklung, sondern durch 
göttliches Eingreifen. Zion wird erstaunt fragen: „Wer hat mir diese geboren?“ Die Vorstellung, dass 
eine verlassene Stadt so plötzlich mit Nachkommen gefüllt ist, wirkt wie ein Wunder. Doch der HERR 
kündigt an, dass er die Nationen selbst bewegen wird, sein Volk zurückzubringen. Könige und Fürsten 
werden sich als Pfleger und Ammen erweisen. Dieses Bild zeigt, dass Gott auch politische Mächte zur 
Erfüllung seiner Verheißungen benutzen kann. Die Rückkehr Israels ist Ausdruck von Gnade und 
Herrlichkeit zugleich. Zion wird nicht nur wiederhergestellt, sondern mit Ehren überhäuft. Die, die 
einst Spott und Verwüstung brachten, werden nun zum Dienst an Gottes Volk gezwungen. Die Treue 
Gottes zeigt sich darin, dass selbst ungläubige Mächte Teil seines Heilsplans werden. Zion wird 
erkennen, dass der HERR wirklich der Retter ist. (Jesaja 49,17-23; Jesaja 60,4-16; Psalm 126,1-3; 
Offenbarung 21,24) 

Gottes Gerechtigkeit garantiert endgültige Befreiung – Unterdrücker werden gerichtet, Erlöste 
bewahrt. Zum Schluss beantwortet der HERR eine weitere skeptische Frage: „Kann man einem 
Starken die Beute nehmen?“ Diese Frage reflektiert menschliche Zweifel, ob es möglich sei, aus 
tiefster Unterdrückung wieder befreit zu werden. Doch Gottes Antwort ist klar: Ja, er selbst wird den 
Mächtigen ihre Beute entreißen. Der HERR wird für sein Volk kämpfen, ihre Bedränger richten und 
ihre Kinder retten. Diese Aussagen zeigen den gerechten Charakter Gottes. Er ist kein ferner 
Beobachter, sondern tritt selbst als Erlöser in die Geschichte ein. Das Gericht über die Feinde ist 
ebenso Bestandteil des Heils wie die Befreiung der Gläubigen. Die, die gegen Gottes Volk kämpfen, 
geraten unter seinen Zorn. Wer sich an Israel vergreift, muss mit dem Eingreifen Gottes rechnen. Am 
Ende werden alle erkennen, dass der HERR der Erlöser ist – stark, heilig und gerecht. Dieses 
Bekenntnis steht über der Geschichte als göttliche Selbstoffenbarung. (Jesaja 49,24-26; 2. Mose 6,6; 
Jesaja 43,14; 5. Mose 32,35) 

11.3. Trost in Jerusalem – Gottes Anklage und Einladung (50,1-3) 
Die Trennung zwischen Gott und seinem Volk ist nicht endgültig – sie ist durch die Schuld 
Israels verursacht, nicht durch göttliche Verwerfung. Der HERR antwortet auf die implizite 
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Anklage Israels, dass er sie verstoßen habe. Er stellt zwei Fragen: „Wo ist der Scheidebrief eurer 
Mutter?“ und „Oder wer ist unter meinen Gläubigern, dem ich euch verkauft hätte?“ Beide Fragen 
zeigen, dass kein rechtlicher Bruch vorliegt. Gott hat Israel nicht dauerhaft entlassen oder verkauft, 
wie es bei Menschen in Krisensituationen üblich gewesen wäre. Vielmehr liegt die Ursache der 
Trennung in den Übertretungen und Sünden des Volkes selbst. Diese Klarstellung ist zugleich Anklage 
und Trost: Anklage, weil Israel selbst verantwortlich ist; Trost, weil keine unwiderrufliche Verwerfung 
durch Gott vorliegt. Die Tür zur Wiederherstellung ist offen, weil die Beziehung nicht aufgekündigt 
wurde. Das Problem liegt nicht bei Gottes Treue, sondern bei Israels Ungehorsam. Der HERR betont, 
dass seine Bundesliebe nicht erloschen ist. Der Weg der Umkehr bleibt offen. Diese Sichtweise steht 
im Zentrum prophetischer Verkündigung und macht deutlich, dass Erlösung möglich ist. (Jesaja 50,1; 
Hosea 2,2; Jeremia 3,1-14; Jesaja 59,2) 

Gottes Macht ist ungebrochen – seine Rettung wird nicht durch Schwäche verhindert, sondern 
durch das Schweigen des Volkes. Der HERR beklagt, dass niemand antwortet, wenn er ruft. Diese 
Klage zeigt nicht Gottes Ohnmacht, sondern die geistliche Taubheit seines Volkes. In seiner 
rhetorischen Frage „Ist meine Hand wirklich zu kurz, um zu erlösen?“ wird deutlich, dass der HERR 
nach wie vor fähig ist zu retten. Die Beweise dafür nennt er unmittelbar: Er trocknet das Meer, lässt 
Flüsse versiegen, die Fische sterben, und kleidet den Himmel mit Finsternis. Diese Bilder erinnern an 
die Schöpfung und die Gerichte über Ägypten – beides Manifestationen seiner übernatürlichen Macht. 
Der HERR ist nicht begrenzt, weder durch Naturkräfte noch durch menschliche Macht. Dass Israel 
dennoch im Elend bleibt, liegt nicht an Gottes Unfähigkeit, sondern am Unglauben des Volkes. Die 
Einladung zur Umkehr bleibt bestehen, gestützt auf Gottes fortwährende Fähigkeit zu erlösen. Der 
Aufruf ist damit zugleich Warnung und Trost. (Jesaja 50,2-3; 2. Mose 7,19-21; Psalm 77,15-17; Amos 
4,7-10) 

11.4. Drittes Knechtslied – Gehorsam im Leiden (50,4-11) 
Der Knecht empfängt seine Bevollmächtigung durch tägliches Hören auf den HERRN – seine 
Sendung ist durch persönliche Gemeinschaft mit Gott geprägt. Der Knecht beschreibt sich als 
einer, der die Zunge eines Gelehrten besitzt, um die Müden mit einem Wort zu erquicken. Diese 
Fähigkeit stammt nicht aus menschlicher Bildung, sondern aus der göttlichen Unterweisung. Der 
HERR weckt ihm jeden Morgen das Ohr, damit er höre wie ein Jünger. Diese beständige Beziehung 
zum HERRN ist die Grundlage seines Dienstes. Der Knecht spricht nicht aus sich selbst, sondern aus 
dem, was er gehört hat. Sein Gehorsam zeigt sich in der Bereitschaft, sich nicht zu widersetzen. Er 
entzieht sich der göttlichen Berufung nicht, sondern unterwirft sich ihr völlig. Der Dienst beginnt nicht 
mit dem Reden, sondern mit dem Hören. Diese Haltung ist Vorbild für jede geistliche Berufung: echte 
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Autorität im Reden entsteht durch Unterordnung unter das Wort Gottes. Der Knecht steht hier als 
prophetisches Bild des kommenden Messias, der in vollkommener Abhängigkeit von Gott lebt. Seine 
Demut ist Quelle seiner Vollmacht. (Jesaja 50,4-5; Johannes 7,16; Jesaja 42,1; Lukas 4,18-19) 

Der Knecht leidet nicht wegen Schuld, sondern wegen Gehorsam – seine Standhaftigkeit beruht 
auf Vertrauen in Gottes Hilfe. Er gibt seinen Rücken denen, die ihn schlagen, und seine Wangen 
denen, die ihn rauften. Diese Bilder beschreiben einen Leidensweg, der nicht durch eigenes Versagen, 
sondern durch Treue zu Gott gekennzeichnet ist. Der Knecht nimmt Schmach, Hohn und 
Misshandlung ohne Widerstand hin. Er verbirgt sein Angesicht nicht vor Schmach und Speichel. 
Dennoch wird er nicht beschämt, denn der HERR, der ihm hilft, steht ihm bei. Diese Verbindung zu 
Gott ist Quelle seiner Standhaftigkeit. Er richtet sein Angesicht wie einen Kieselstein – Ausdruck 
völliger Entschlossenheit. Der Knecht weiß, dass seine Rechtfertigung von Gott kommt. Er lebt nicht 
aus dem Urteil der Menschen, sondern aus der Zusage Gottes. Die Feinde werden vergehen, doch der 
Knecht bleibt bestehen. Sein Vertrauen ist nicht vage Hoffnung, sondern tiefe Gewissheit. Das Leid 
des Knechtes ist somit sowohl Prüfung als auch Zeugnis. (Jesaja 50,6-9; Jesaja 53,4-5; Lukas 9,51; 1. 
Petrus 2,23) 

Gottes Ruf zur Nachfolge des Knechtes trennt Licht von Finsternis – Vertrauen ersetzt eigenes 
Lichtmachen. Der Abschnitt schließt mit einem Aufruf: Wer den HERRN fürchtet, soll auf die 
Stimme seines Knechtes hören. Der Knecht wird damit zur Richtschnur für Glauben und Gehorsam. 
Wer in Dunkelheit wandelt, soll nicht eigenes Licht anzünden, sondern auf den Namen des HERRN 
vertrauen. Das Bild des selbstentzündeten Feuers steht für menschliche Selbsthilfe, Stolz und religiöse 
Eigenleistung. Doch Gott warnt: Wer diesen Weg geht, wird sich im Schmerz niederlegen. Nur wer 
dem Knecht folgt, wird Licht und Leben finden. Der Text stellt zwei Wege gegenüber: Vertrauen oder 
Selbsthilfe. Die Entscheidung über diesen Weg bestimmt das endgültige Schicksal. Der Knecht steht 
hier als Vorbild und als Prüfstein. Er verkörpert die göttliche Rettungslinie, von der es keine 
Alternative gibt. Der HERR fordert nicht religiöse Anstrengung, sondern völliges Vertrauen. (Jesaja 
50,10-11; Psalm 27,1; Johannes 8,12; Sprüche 3,5-6) 

11.5. Trost für Zion – Aufruf zum Vertrauen und zur Hoffnung 
(51,1-23) 

Die Erinnerung an Gottes vergangene Taten stärkt das Vertrauen in seine zukünftige 
Wiederherstellung. Der Abschnitt beginnt mit einem doppelten Aufruf: „Hört auf mich, die ihr der 
Gerechtigkeit nachjagt.“ Angesprochen sind diejenigen, die Gottes Willen ernst nehmen und seine 
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Verheißungen suchen. Sie sollen zurückblicken auf den „Felsen, aus dem sie gehauen wurden“ – 
Abraham und Sara, durch die der HERR trotz Unfruchtbarkeit eine große Nation entstehen ließ. Diese 
Erinnerung zeigt, dass Gott aus dem Nichts Neues schaffen kann. Wer sich an den Ursprung Israels 
erinnert, wird erkennen, dass der HERR seine Geschichte souverän lenkt. Die geistliche 
Wiederherstellung Jerusalems ist damit ebenso möglich wie einst die physische Geburt Israels. Der 
HERR wird Zion trösten, ihre Wüste wie Eden machen, ihre Einöde wie den Garten des HERRN. 
Diese Bilder stehen für die vollständige Umkehrung des Gerichts. Trost, Freude und Lobgesang 
werden das Gericht ablösen. Die Erinnerung an Gottes Macht in der Vergangenheit soll Hoffnung für 
die Gegenwart schenken. (Jesaja 51,1-3; 1. Mose 18,10-14; Psalm 105,8-11; Hebräer 11,11-12) 

Gottes Gerechtigkeit wird nicht vergehen – sein Heil ist ewig und überdauert alle menschlichen 
Reiche. Der HERR ruft sein Volk erneut auf, auf ihn zu hören, denn von ihm wird das Gesetz 
ausgehen und sein Recht wird für die Völker Licht sein. Damit unterstreicht er die universale 
Dimension seines Wirkens. Die Erde mag vergehen, doch seine Gerechtigkeit bleibt ewig bestehen. 
Der Trost liegt in der Unveränderlichkeit göttlicher Verheißungen. Wer sich vor Menschen fürchtet, 
wird daran erinnert, dass ihre Macht vergänglich ist wie ein Kleid, das die Motte frisst. Gottes 
Gerechtigkeit hingegen bleibt für immer. Diese Gegenüberstellung fordert auf, sich nicht an 
vergängliche Autoritäten zu klammern, sondern sich auf das ewige Heil Gottes zu stützen. In einer Zeit 
der Unterdrückung und Angst wird der Blick auf Gottes bleibende Wahrheit zur Quelle von Kraft. Der 
HERR ruft zu Mut und Vertrauen in seine Worte auf, die nicht vergehen. Sein Heil ist nicht bedroht 
durch politische Umstände oder äußere Finsternis. (Jesaja 51,4-8; Matthäus 24,35; Psalm 119,89-91; 
Jesaja 40,8) 

Gott wird sein Volk erlösen wie einst aus Ägypten – sein Arm wird sichtbar eingreifen. Der 
Prophet ruft Gott auf, wie in alten Zeiten seinen Arm zu offenbaren. Gemeint ist das Eingreifen Gottes, 
das einst Rahab zerschlug und das Meer durchquerbar machte. Diese Erinnerungen an den Exodus sind 
zentral für das Verständnis von Gottes Erlösungsmacht. Der HERR hat in der Vergangenheit Wunder 
getan und kann sie auch in der Gegenwart wiederholen. Die Befreiung Israels war nicht nur ein 
historisches Ereignis, sondern ein Muster für zukünftige Erlösung. Gott wird die Erlösten 
zurückführen nach Zion mit Jubel, ewiger Freude und Trost. Trauer und Seufzen werden 
verschwinden. Diese Worte zeigen, dass der HERR nicht nur Richter, sondern auch Retter ist. Seine 
Kraft ist nicht geschwächt, seine Treue nicht erloschen. Er kennt das Leid seines Volkes und wird 
handeln. Der Trost liegt in der Verheißung, dass Gottes Arm nicht verkürzt ist. (Jesaja 51,9-11; 2. Mose 
14,13-16; Psalm 77,15-21; Jesaja 35,10) 
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Der HERR nimmt den Zornkelch aus Jerusalems Hand – das Gericht ist erfüllt, nun folgt die 
Wiederherstellung. Jerusalem hat den Kelch des Zorns des HERRN bis zur Neige getrunken. Diese 
bildhafte Sprache beschreibt das vollständige Gericht, das über das Volk gekommen ist. Es liegt 
betäubt und hilflos, ohne geistliche Leitung oder Trost. Doch nun verspricht der HERR, dass dieses 
Gericht ein Ende findet. Der Kelch wird weggenommen und den Feinden übergeben, die Israel 
bedrückt haben. Diese Wende zeigt, dass Gottes Zorn nicht ewig währt. Er züchtigt sein Volk, doch er 
verwirft es nicht für immer. Die Drangsal hatte ein Ziel: Reinigung und Umkehr. Nun beginnt der 
Abschnitt der Wiederherstellung. Die Bedränger, die sich über Israel erhoben, werden selbst gerichtet. 
Gottes Gerechtigkeit wendet sich nun gegen jene, die sein Volk verachtet haben. Das Gericht wird 
nicht geleugnet, aber es wird begrenzt und überführt in Gnade. (Jesaja 51,17-23; Klagelieder 4,21-22; 
Jesaja 40,1-2; Psalm 75,9) 

11.6. Aufruf zur Umkehr und Auszug aus Babel – Vorbereitung auf 
das Heil (52,1-12) 

Gottes Aufruf zur geistlichen Erneuerung beginnt mit dem Befehl zum Erwachen – Zion soll sich 
ihrer Berufung bewusstwerden. Der HERR ruft Zion auf: „Wach auf, wach auf, zieh deine Stärke 
an!“ Diese doppelte Aufforderung signalisiert Dringlichkeit und göttliche Initiative. Zion, die 
personifizierte Stadt Gottes, ist nicht mehr Opfer, sondern wird zum handelnden Subjekt. Der Aufruf, 
schöne Kleider anzulegen, verweist auf Heiligkeit und Erneuerung. Jerusalem soll sich ihrer 
Erwählung bewusstwerden – als heiliger Ort, zu dem nichts Unreines mehr Zutritt hat. Die Rede vom 
„Unbeschnittenen und Unreinen“ verweist auf zukünftige Reinigung und Trennung vom Heidnischen. 
Gott sieht sein Volk nicht in seinem gegenwärtigen Zustand, sondern gemäß seiner Verheißung. Zion 
wird angesprochen, wie sie in Gottes Plan bestimmt ist zu sein. Dieser Perspektivwechsel fordert zur 
Umkehr und zum Glauben auf. Der Ruf zur Erweckung geht dem Handeln Gottes voraus – geistliche 
Erneuerung beginnt mit Bereitschaft zur Heiligung. (Jesaja 52,1; Epheser 5,14; Sacharja 2,10-13; 
Offenbarung 21,27) 

Die Gefangenschaft Jerusalems war nicht das Werk von Menschen, sondern Ergebnis geistlicher 
Schuld – doch Gottes Erlösung ist unverdient. Der HERR erklärt, dass sein Volk einst umsonst 
verkauft wurde und nun auch ohne Geld erlöst wird. Diese Aussage betont die geistliche Ursache des 
Exils – Israel wurde nicht durch militärische Übermacht überwältigt, sondern durch das eigene 
Abweichen vom HERRN. Das Gericht hatte eine moralisch-geistliche Grundlage. Die nun 
angekündigte Erlösung ist ebenso unverdient wie das Gericht verdient war. Gott wird aus freier Gnade 
retten. Die Formulierung „Darum wird mein Volk meinen Namen erkennen“ zeigt, dass die Befreiung 
zur Erkenntnis Gottes führen soll. Es geht nicht nur um äußere Rückführung, sondern um geistliches 
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Wiederherstellen. Die Macht Gottes wird an seinem Volk offenbar, wenn es lernt, seinen Namen zu 
fürchten. Die Umstände der Bedrückung waren real, doch sie waren nicht endgültig. Gottes Gnade 
überwindet selbstverschuldete Knechtschaft. (Jesaja 52,2-6; Jesaja 43,1; Römer 3,24; 5. Mose 30,1-3) 

Die Verkündigung des kommenden Heils bringt echte Freude – Gottes Reich wird durch seine 
Boten angekündigt. „Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße dessen, der gute Botschaft bringt.“ 
Diese bekannte Aussage zeigt die Schönheit der Verkündigung göttlicher Rettung. Der Bote kündigt 
Frieden, Heil und das Königtum Gottes an. Der Ruf „Dein Gott herrscht!“ ist die zentrale Botschaft 
des Evangeliums. In einer Zeit von Unterdrückung und Verwirrung wird die Wiederherstellung durch 
Gottes Herrschaft zur Quelle der Freude. Die Wächter Jerusalems jubeln, weil sie Gottes Eingreifen 
sehen. Ihre Augen sehen, dass der HERR nach Zion zurückkehrt. Der geistliche Kern der Verheißung 
ist nicht nur die politische Rückführung, sondern die Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott. 
Jerusalem wird wieder zum Ort göttlicher Gegenwart. Die Reaktion auf diese Botschaft ist Jubel, weil 
die Erlösung gewiss ist. Die frohe Botschaft wird zum Wendepunkt in der Geschichte Zions. (Jesaja 
52,7-9; Nahum 2,1; Römer 10,15; Lukas 2,10-11) 

Die Rückkehr aus Babel soll in Reinheit und Ordnung geschehen – Gott selbst geht dem Volk 
voran. Der Auszug aus Babel wird mit dem Exodus verglichen, aber in höherer Reinheit und 
bewusster Trennung vom Unreinen. Das Volk soll nicht in Hast ausziehen, sondern in der Ordnung 
Gottes. Die Warnung, nichts Unreines zu berühren, betont die geistliche Dimension des Rückzugs. Der 
Ruf zur Heiligung richtet sich besonders an die Träger der Geräte des HERRN – eine priesterliche 
Aufgabe, die mit besonderer Verantwortung verbunden ist. Der Auszug ist keine Flucht, sondern eine 
von Gott geführte Rückkehr. Der HERR geht vor dem Volk her und ist zugleich seine Nachhut. Diese 
doppelte Gegenwart zeigt umfassenden Schutz und Führung. Der gesamte Vorgang ist durchdrungen 
von Heiligkeit, nicht von menschlicher Macht. Gottes Gegenwart ist das Siegel der Erlösung. Der 
Auszug aus Babel ist prophetisches Bild für die zukünftige Sammlung Israels in Heiligkeit und 
Sicherheit. (Jesaja 52,10-12; 2. Mose 13,21-22; Esra 1,5-11; Offenbarung 18,4) 

11.7. Das vierte Knechtslied – das stellvertretende Leiden 
(52,13-53,12) 
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11.7.1. Die Erhöhung und Verwunderung über den Knecht 
(52,13-15) 

Der Knecht Gottes wird am Ende über alle erhöht – sein Weg führt jedoch durch tiefste 
Erniedrigung. Der Abschnitt beginnt mit der Verheißung: „Siehe, mein Knecht wird einsichtig 
handeln; er wird erhoben, erhöht und sehr erhaben sein.“ Diese dreifache Steigerung betont seine 
letztendliche Herrlichkeit. Doch diese Erhöhung steht im Kontrast zur unmittelbar folgenden 
Beschreibung seiner Entstellung. Das Wort „einsichtig“ verweist auf göttliche Weisheit, mit der der 
Knecht seinen Auftrag ausführt. Er folgt nicht menschlicher Logik, sondern dem Willen Gottes. Seine 
Erhöhung ist nicht menschlich errungen, sondern göttlich gewirkt. Der Knecht nimmt einen Weg, der 
in äußerste Tiefe führt, bevor er zur höchsten Erhöhung gelangt. Diese Struktur verweist prophetisch 
auf den Weg des Messias – Leiden geht der Herrlichkeit voraus. Gottes Plan widerspricht der Logik 
der Welt: der Erniedrigte wird zum Erhöhten. Der Knecht erfüllt seinen Dienst in völliger 
Unterwerfung, doch wird von Gott öffentlich erhöht. (Jesaja 52,13; Philipper 2,8-9; Johannes 13,3; 
Hebräer 2,9) 

Die Welt wird über das Aussehen und Wirken des Knechtes erschrecken – seine Gestalt 
widerspricht allen Erwartungen. Viele werden sich über den Knecht entsetzen, denn sein Aussehen 
ist entstellt, mehr als das irgendeines Menschen. Diese Entstellung betrifft nicht nur das Äußere, 
sondern steht sinnbildlich für sein Leiden, seine Ablehnung und die Sündenlast, die er trägt. Der 
Knecht erscheint den Menschen nicht als Retter, sondern als Verstoßener. Gerade darin liegt das 
Geheimnis göttlicher Offenbarung. Was die Welt verwirft, erhöht Gott. Diese Umkehr aller 
Erwartungen führt dazu, dass Nationen erschüttert werden. Könige werden ihren Mund über ihn 
schließen, weil sie etwas erkennen, das ihnen zuvor verborgen war. Das Wirken des Knechtes bringt 
Licht in geistliche Blindheit. Seine Erniedrigung wird rückblickend als Teil des göttlichen Heilsplans 
verstanden. Die Verwunderung der Welt ist der Beginn göttlicher Offenbarung. Der Knecht, den 
niemand beachtete, wird zum Mittelpunkt heilsgeschichtlicher Wahrheit. (Jesaja 52,14-15; 1. Korinther 
1,27-29; Johannes 1,10-11; Offenbarung 1,7) 

11.7.2. Verachtung und Ablehnung des Knechtes (53,1-3) 

Der Weg des Knechtes wird von den meisten verkannt – seine Erscheinung entspricht nicht 
menschlicher Erwartung. Der Abschnitt beginnt mit der Frage: „Wer hat unserer Verkündigung 
geglaubt?“ Dies deutet auf die allgemeine Ablehnung der Botschaft über den Knecht hin. Die 
Offenbarung seiner Herrlichkeit ist für viele verborgen, weil sie nicht den Vorstellungen menschlicher 
Größe entspricht. Der „Arm des HERRN“ – ein Bild für Gottes rettendes Eingreifen – wird offenbar, 
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aber nicht in Macht, sondern in Schwachheit. Der Knecht wächst auf wie ein Reis aus dürrem 
Erdreich, ohne äußere Pracht oder Majestät. Diese Beschreibung zeigt, dass er von Anfang an 
unscheinbar ist. Weder seine Herkunft noch sein Auftreten imponieren der Welt. Damit erfüllt sich das 
Prinzip, dass Gott das Geringe erwählt, um das Große zu beschämen. Der Knecht entspricht nicht den 
Erwartungen, die Menschen an einen göttlichen Retter stellen. Deshalb wird er übersehen. Die 
Verwerfung beginnt bereits mit der Verkennung seiner Bedeutung. (Jesaja 53,1-2; Johannes 12,37-38; 
Matthäus 13,54-57; 1. Korinther 1,23) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erläutert zu Jesaja 53,1-12, dass dieser 
Abschnitt in der jüdischen Auslegungsgeschichte ursprünglich weithin messianisch verstanden 
wurde. In Sanhedrin 98b diskutieren die Weisen ausdrücklich die Identität des Messias und 
beziehen seine Leiden auf Jesaja 53, wobei der Messias als leidender Gerechter beschrieben 
wird. Rubin verweist darauf, dass auch der mittelalterliche jüdische Gelehrte Ibn Esra diese 
Stelle auf den Messias bezog und dass im Midrasch Rabbah zu Numeri 11,2 Parallelen 
zwischen dem ersten Erlöser Mose und dem letzten Erlöser gezogen werden, der erscheint, 
verschwindet und als leidender Messias beschrieben wird. Ebenso bezeugt der Targum 
Jonathan zu Jesaja 52,13, dass der „Knecht“ ausdrücklich als der Messias verstanden wird, 
der erhöht und mächtig sein wird, und selbst die jüdische Mystik im Zohar 2,212a bezieht die 
Worte über das Tragen von Krankheiten und Schmerzen auf ihn. Rubin zitiert zudem den 
jüdischen Gelehrten Raphael Loewe, der feststellt, dass die jüdische Auslegung bis zum Ende 
der amoräischen Zeit um 500 n. Chr. weitgehend selbstverständlich davon ausging, dass Jesaja 
53 vom Messias spricht. Erst im Mittelalter, insbesondere durch Raschi, setzte sich zunehmend 
die Deutung durch, der leidende Knecht sei das Volk Israel selbst, was vor dem Hintergrund 
der Christenverfolgungen von Juden zu verstehen ist. Dennoch betont Rubin unter Hinweis auf 
Walter C. Kaiser, dass Jesaja 53 inhaltlich eindeutig von stellvertretendem und sühnendem 
Leiden spricht, was im Neuen Testament auf Jeschua den Messias bezogen wird, der sein Leben 
als Opfer für andere gab. Damit bleibt Jesaja 53 ein zentraler Text für das Verständnis des 
messianischen Leidens und der stellvertretenden Erlösung (Rubin, 2016, S. 580). 

Der Knecht wird nicht nur übersehen, sondern aktiv verachtet – seine Person ruft Ablehnung 
hervor. Er ist „verachtet und von den Menschen verlassen“ – eine Formulierung, die auf völlige 
soziale und geistliche Ausgrenzung hinweist. Der Knecht wird als Mann der Schmerzen beschrieben, 
mit Leiden vertraut. Diese Beschreibung zeigt eine Existenz, die vom Leid geprägt ist, nicht vom 
Triumph. Die Menschen wenden sich ab, als wäre er ein Objekt der Schande. Sie „verbargen ihr 
Angesicht vor ihm“ – Ausdruck tiefster Verachtung. Die Ablehnung des Knechtes ist nicht nur Folge 
von Unkenntnis, sondern Ausdruck geistlicher Rebellion. Er wird abgelehnt, obwohl er gerecht ist. Das 
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Volk erkennt seinen Wert nicht und behandelt ihn wie einen Ausgestoßenen. Die Reaktion auf den 
Knecht zeigt den Zustand des menschlichen Herzens: blind für das, was Gott tut, und feindlich 
gegenüber seinem Weg. Verachtung und Missachtung stehen im Zentrum seiner Sendung. (Jesaja 53,3; 
Markus 15,29-32; Johannes 1,11; Hebräer 13,12-13) 

Die Verachtung des Knechtes offenbart nicht sein Versagen, sondern das Versagen der Menschen 
– Gott aber bestätigt seinen Weg. Dass der Knecht von den Menschen verachtet wird, ist nicht das 
Zeichen göttlicher Ablehnung, sondern menschlicher Verblendung. In der Verwerfung des Knechtes 
offenbart sich der Zustand der Welt. Er ist das Licht, das in die Finsternis kommt, doch die Finsternis 
erkennt es nicht. Seine Ablehnung ist Teil des Heilsplans, denn durch sie erfüllt sich die Schrift. Gottes 
Gnade offenbart sich nicht in der Zustimmung der Massen, sondern im Gehorsam des einen. Die 
Verachtung des Knechtes ist kein Beweis für seine Bedeutungslosigkeit, sondern für die Tiefe des 
göttlichen Weges. Der HERR hat ihn gesandt, obwohl er wusste, dass er abgelehnt werden würde. 
Damit offenbart sich Gottes Langmut und Barmherzigkeit. Der Knecht geht nicht den Weg des 
Erfolges, sondern den Weg der Treue. (Jesaja 53,3; Jesaja 42,2-3; Johannes 3,19; Römer 10,16-21) 

11.7.3. Stellvertretendes Leiden und Tragen der Schuld (53,4-6) 

Der Knecht trägt das Leid, das anderen zustünde – seine Schmerzen haben stellvertretenden 
Charakter. Der Text wechselt in den Berichtston: „Fürwahr, er hat unsere Krankheit getragen.“ 
Damit wird deutlich, dass der Knecht nicht für eigene Schuld leidet, sondern das Leid anderer auf sich 
nimmt. Krankheit und Schmerzen stehen hier stellvertretend für die gesamte Last menschlicher Sünde 
und ihrer Folgen. Die Menschen hielten ihn für von Gott geschlagen, doch in Wirklichkeit trug er, was 
ihnen zugerechnet hätte werden müssen. Seine Leiden sind nicht Folge persönlichen Versagens, 
sondern Ausdruck göttlicher Gnade. Der Irrtum derer, die ihn als von Gott verflucht ansahen, zeigt die 
Tiefe der Verblendung. In Wahrheit offenbart sich gerade in seinem Leiden das Heil Gottes. Der 
Knecht wird zur Lastträgergestalt, zum Sühneopfer, ohne dass die Menschen es zunächst begreifen. 
Diese Umkehrung der Wahrnehmung ist das Herzstück göttlicher Erlösung. (Jesaja 53,4; Matthäus 
8,17; 2. Korinther 5,21; Hebräer 9,28) 

Die Strafe, die der Knecht erleidet, bringt Heilung – durch seine Wunden wird das Volk geheilt. 
Der Knecht wird durchbohrt um unserer Übertretungen willen, zerschlagen wegen unserer Missetaten. 
Hier wird die Substitution in aller Deutlichkeit ausgesprochen. Was der Knecht erleidet, ist Strafe – 
aber nicht seine eigene, sondern die Strafe, die anderen zusteht. Die Formulierung „die Strafe lag auf 
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ihm, damit wir Frieden hätten“ offenbart das Wesen des stellvertretenden Opfers. Durch seine Wunden 
geschieht Heilung. Die Heilung ist geistlich zu verstehen: Wiederherstellung der Beziehung zu Gott, 
Erlösung von Schuld und Versöhnung mit dem Schöpfer. Das Bild des leidenden Knechtes ersetzt alle 
menschlichen Versuche, sich selbst zu rechtfertigen. Der Weg zum Frieden führt über das Leiden des 
einen. Die göttliche Gerechtigkeit wird nicht aufgehoben, sondern erfüllt – am Knecht, zugunsten der 
Schuldigen. (Jesaja 53,5; Römer 5,1; 1. Petrus 2,24; Kolosser 1,20) 

Alle sind abgeirrt – das stellvertretende Leiden des Knechtes gilt universell. Der Text beschreibt 
die universelle Schuld: „Wir alle gingen in die Irre wie Schafe.“ Diese Bildsprache weist auf die 
geistliche Orientierungslosigkeit des Menschen hin. Es ist keine Ausnahme beschrieben, sondern ein 
umfassender Zustand. Jeder ging seinen eigenen Weg – Ausdruck des autonomen, selbstbestimmten 
Lebens, das Gott missachtet. Doch der HERR warf die Schuld von uns allen auf ihn. Die 
stellvertretende Dimension des Knechtes ist nicht begrenzt, sondern gilt dem ganzen Volk – 
prophetisch sogar allen Nationen. Die göttliche Initiative besteht darin, dass der HERR selbst die 
Schuld überträgt. Der Knecht wird zum Träger einer Last, die er nicht verursacht hat. Das Heil kommt 
nicht durch Erkenntnis oder Werke, sondern durch göttliches Erbarmen. Die Irregegangenen werden 
durch den Gehorsam des einen gerettet. (Jesaja 53,6; Johannes 10,11; Römer 3,23-26; Hebräer 9,14) 

Gottes Heilsweg widerspricht menschlicher Vorstellung – das Leiden des Gerechten bringt die 
Erlösung der Ungerechten. Die Botschaft dieses Abschnitts steht quer zu jeder menschlichen 
Religion: Der Unschuldige leidet für die Schuldigen. Kein moralisches System hätte diesen Weg 
erdacht. Doch genau darin offenbart sich Gottes Gnade. Der Gerechte wird zum Sühnopfer, ohne 
Gegenleistung, ohne Vorbedingung. Das Prinzip des stellvertretenden Leidens sprengt die Logik von 
Verdienst und Belohnung. Der HERR selbst ist es, der diesen Weg bestimmt – und ihn durchführt. Die 
göttliche Initiative steht über jedem menschlichen Denken. Der Knecht wird nicht durch äußere 
Umstände getrieben, sondern durch den Willen Gottes. Sein Leiden ist kein Unfall, sondern Teil des 
göttlichen Plans. Erlösung erfolgt nicht durch Macht, sondern durch Opfer. Diese Wahrheit ist das 
Zentrum biblischer Theologie. (Jesaja 53,4-6; Römer 11,33-36; 1. Johannes 4,10; Jesaja 42,6) 

11.7.4. Die freiwillige Hingabe und das Schweigen im Leiden 
(53,7-9) 

Der Knecht leidet nicht widerwillig, sondern in bewusster Hingabe – seine stille Annahme des 
Unrechts ist Ausdruck völligen Gehorsams. Der Text beschreibt den Knecht als einen, der 
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misshandelt wurde, sich aber nicht wehrte. Er öffnete seinen Mund nicht, wie ein Lamm, das zur 
Schlachtung geführt wird. Diese Bilder verdeutlichen seine freiwillige Unterwerfung. Der Knecht 
leidet nicht als Opfer der Umstände, sondern als gehorsamer Diener Gottes. Sein Schweigen ist kein 
Zeichen von Schwäche, sondern von Würde und Entschlossenheit. In einer Welt, in der 
Selbstbehauptung als Stärke gilt, erscheint sein Verhalten als Torheit. Doch in Gottes Plan zeigt sich 
gerade darin die höchste Form von Gehorsam. Der Knecht lässt das Unrecht über sich ergehen, um 
Gottes Willen zu erfüllen. Seine Haltung verweist prophetisch auf das Leiden Christi vor seinen 
Richtern. Das Schweigen ist nicht Resignation, sondern Ausdruck vollkommener Einwilligung in den 
göttlichen Erlösungsplan. (Jesaja 53,7; Matthäus 26,62-63; Johannes 19,9; 1. Petrus 2,23) 

Die Verurteilung des Knechtes ist menschlich ungerecht, aber göttlich gelenkt – sein Tod trennt 
ihn äußerlich vom Leben, aber nicht vom göttlichen Ziel. Durch Drangsal und Gericht wurde er 
hinweggenommen. Diese Formulierung verweist auf einen gewaltsamen, unrechtmäßigen Prozess. Der 
Knecht stirbt nicht eines natürlichen Todes, sondern als Verurteilter. Doch der Text fragt: „Wer 
bedenkt, dass er aus dem Land der Lebendigen weggerissen wurde wegen der Übertretung meines 
Volkes?“ Diese Frage enthüllt die Blindheit der Zeitgenossen. Niemand erkennt, dass sein Tod 
stellvertretend geschieht. Die Isolation des Knechtes ist nicht nur physisch, sondern auch geistlich – er 
stirbt unverstanden. Dennoch bleibt sein Leiden nicht sinnlos. Es erfüllt den göttlichen Zweck der 
Versöhnung. Der scheinbare Verlust ist in Wahrheit ein göttlicher Sieg. Der HERR führt sein Werk 
auch durch ungerechte Verurteilung hindurch aus. Der Tod des Knechtes markiert nicht das Ende, 
sondern die Wende im Heilsplan. (Jesaja 53,8; Apostelgeschichte 8,32-35; Johannes 11,49-52; 1. 
Johannes 2,2) 

Der Tod des Knechtes ist tiefste Erniedrigung – doch selbst sein Grab verweist auf göttliche 
Kontrolle und Heiligkeit. Der Knecht wurde bei Gottlosen begraben, doch sein Grab war bei einem 
Reichen. Diese scheinbar widersprüchliche Aussage verweist auf zwei Dimensionen seines Todes. 
Einerseits wird er wie ein Verbrecher behandelt, andererseits erfüllt sich in seiner Bestattung eine 
besondere Würde. Der Text betont, dass er kein Unrecht getan und kein Trug in seinem Mund gewesen 
war. Damit wird seine völlige Unschuld unterstrichen. Der Kontrast zwischen seiner Schuldlosigkeit 
und dem Umgang mit ihm offenbart die Tiefe menschlicher Verblendung und die Erhabenheit 
göttlicher Gnade. Selbst in der Grabstätte zeigt sich Gottes Lenkung: kein Zufall, sondern erfüllte 
Verheißung. Der Tod des Knechtes steht unter göttlicher Aufsicht. Nichts entgleitet der Kontrolle des 
HERRN. Das Begräbnis in Ehren ist kein menschlicher Trost, sondern göttliches Zeugnis. (Jesaja 53,9; 
Matthäus 27,57-60; 2. Korinther 5,21; Psalm 16,10) 
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11.7.5. Der Sieg durch das stellvertretende Opfer (53,10-12) 

Das Leiden des Knechtes ist nicht Zufall, sondern göttlicher Wille – durch das Opfer wird ein 
ewiger Plan erfüllt. Der Text beginnt mit einer überraschenden Wendung: „Aber dem HERRN gefiel 
es, ihn zu zerschlagen.“ Diese Aussage bedeutet nicht, dass Gott Gefallen am Leid hat, sondern dass 
das stellvertretende Opfer Teil seines souveränen Erlösungsplans ist. Der Knecht gibt sein Leben als 
Schuldopfer – ein Begriff aus dem alttestamentlichen Opfersystem, das Sühne für Schuld vorsah. 
Dadurch wird seine Rolle als Mittler unterstrichen. Der Tod des Knechtes ist kein Scheitern, sondern 
ein bewusst eingesetzter Akt zur Wiederherstellung. Gott handelt durch den Tod, um Leben 
hervorzubringen. Das Leiden wird zur Saat: „Er wird Nachkommen sehen und seine Tage verlängern.“ 
Der Knecht bleibt nicht im Tod, sondern erhält Leben, Frucht und Fortdauer. In seinem Opfer liegt 
Schöpfung neuen Lebens. Der Ratschluss Gottes hat in ihm seinen Mittelpunkt. (Jesaja 53,10; 3. Mose 
5,15; Johannes 10,17-18; Hebräer 9,14) 

Der Knecht wird das Ergebnis seines Leidens erkennen – seine Erkenntnis bringt Licht und 
Rechtfertigung für viele. Der Vers spricht davon, dass der Knecht die Mühsal seiner Seele sehen und 
sich sättigen wird. Das bedeutet: Der Knecht bleibt nicht blind für das Ergebnis seines Leidens. Er 
erkennt die Frucht seines Gehorsams. Seine Erkenntnis wird nicht für ihn allein wirksam, sondern sie 
rechtfertigt viele. Er trägt ihre Sünden und bewirkt dadurch ihre Stellung vor Gott. Die Formulierung 
„mein Knecht, der Gerechte, macht die Vielen gerecht“ stellt ihn in die Mitte göttlicher 
Heilsgeschichte. Die Rechtfertigung geschieht nicht durch menschliche Werke, sondern durch das 
Werk des Gerechten. Die Beziehung zwischen Gott und dem Volk wird durch ihn erneuert. Der Knecht 
wirkt als Priester, Opfer und Mittler zugleich. Seine Erkenntnis ist nicht abstrakt, sondern existentiell 
und heilswirksam. (Jesaja 53,11; Römer 5,18-19; Jesaja 42,6; Hebräer 10,14) 

Der Knecht erhält Anteil an der Herrlichkeit – der Weg zur Erhöhung führt durch die 
Selbsthingabe. Gott verheißt dem Knecht: „Darum will ich ihm Anteil geben unter den Großen.“ 
Diese Belohnung steht am Ende des Leidensweges. Der Knecht erhält nicht Ruhm aus menschlicher 
Hand, sondern göttliche Erhöhung. Der Text spricht davon, dass er die Beute mit Gewaltigen teilt. 
Damit wird der Sieg des Knechtes über alle Feinde angedeutet. Die Grundlage dieser Erhöhung ist 
seine Selbsthingabe: „weil er seine Seele ausgeschüttet hat in den Tod.“ Diese freiwillige Hingabe ist 
das entscheidende Merkmal seiner Sendung. Der Weg zum Thron führt über das Kreuz. Der Knecht 
wird geehrt, weil er sich erniedrigt hat. Die göttliche Ordnung widerspricht menschlichen Maßstäben: 
Größe kommt durch Demut, Sieg durch Opfer. Der Knecht empfängt Ehre, weil er treu war bis in den 
Tod. (Jesaja 53,12; Philipper 2,9-11; Offenbarung 5,9-10; Johannes 17,4-5) 
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Der Knecht ist Fürsprecher für die Schuldigen – seine Fürbitte sichert dauerhaftes Heil. Der 
letzte Satz fasst zusammen: „Er aber hat die Sünde vieler getragen und für die Übeltäter Fürbitte 
getan.“ Der Knecht wirkt nicht nur durch sein Opfer, sondern auch durch seine Fürbitte. Er steht 
zwischen Gott und den Sündern. Diese priesterliche Funktion vollendet sein Werk. Die Fürbitte 
verweist auf seine anhaltende Mittlerschaft. Auch nach dem Opfer bleibt der Knecht aktiv – nicht im 
Tod, sondern im Leben. Seine Fürbitte ist Zeichen vollkommener Liebe und bleibender Hingabe. Sie 
bedeutet, dass Erlösung nicht nur geschehen ist, sondern auch bewahrt wird. Der Knecht erfüllt nicht 
nur einmalig eine Aufgabe, sondern bleibt für immer der Mittler. Sein Dienst hört nicht auf mit dem 
Kreuz, sondern wird im Himmel fortgesetzt. Damit wird das Werk Gottes in der Geschichte dauerhaft 
gesichert. (Jesaja 53,12; Lukas 23,34; Römer 8,34; Hebräer 7,25) 

11.8. Israels zukünftige Wiederherstellung und weltweite Erlösung 
(54,1-57,21) 

11.8.1. Israels Wiederherstellung durch den ewigen Bund des 
Friedens (54,1-17) 

Gott ruft Israel zur Freude, weil Wiederherstellung kommen wird – seine Verheißung gilt trotz 
gegenwärtiger Trostlosigkeit. Der Abschnitt beginnt mit dem Aufruf: „Juble, du Unfruchtbare, die 
nicht geboren hat.“ Diese Wendung richtet sich an Zion, das in der Zerstreuung als verlassen und 
fruchtlos erscheint. Doch Gott kündigt an, dass mehr Kinder der Einsamen sein werden als derjenigen, 
die verheiratet ist. Der Gegensatz betont das übernatürliche Wirken Gottes: Die, die keine Zukunft sah, 
wird zur Mutter vieler. Die Unfruchtbare steht symbolisch für Israel im Exil, scheinbar verlassen, aber 
nicht verworfen. Gottes Plan sieht Wachstum, Ausbreitung und Wiederherstellung vor. Der Ruf, das 
Zelt zu vergrößern und die Seile zu verlängern, verweist auf den kommenden Segen. Israel soll sich 
vorbereiten auf das, was Gott tun wird. Der Glaube soll Raum schaffen für die kommende Erfüllung. 
Diese Hoffnung ist nicht aus menschlichem Blick geboren, sondern aus göttlicher Zusage. (Jesaja 
54,1-3; Galater 4,27; Jesaja 49,19-21; Hosea 2,1-3) 

Die Schmach der Vergangenheit wird vergessen – Gottes Bundestreue überwindet alle 
Ablehnung. Israel wird ermahnt, keine Furcht mehr zu haben. Der HERR verspricht, dass das Volk 
nicht mehr zuschanden werden wird. Die Schande der Jugendzeit und die Schmach der Witwenschaft 
sollen vergessen sein. Diese Bilder beschreiben sowohl die frühe Rebellion Israels als auch das Exil als 
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geistlichen Zustand des Getrenntseins. Doch nun wird deutlich: Der HERR selbst ist Israels Ehemann. 
Diese Bezeichnung betont die persönliche, liebevolle und verbindliche Beziehung Gottes zu seinem 
Volk. Er ist nicht nur der Schöpfer, sondern auch der Erlöser Israels. Der HERR der Heerscharen ist 
sein Name – Ausdruck seiner Allmacht und Treue. Selbst wenn Menschen verlassen, bleibt Gottes 
Liebe bestehen. Seine Gnade hat einen ewigen Charakter, der alle menschliche Untreue überwindet. 
Die Beziehung wird nicht aufgelöst, sondern erneuert. (Jesaja 54,4-6; Jeremia 31,32; Hosea 2,16-20; 5. 
Mose 7,9) 

Gottes Zorn währt nur einen Augenblick – seine Gnade aber bleibt ewig bestehen. Der Text 
beschreibt, wie Gott Israel für einen kleinen Augenblick verlassen hat, aber mit großer Barmherzigkeit 
wieder sammelt. Der Zorn Gottes ist real, aber begrenzt. Seine Gnade ist unerschütterlich und 
überdauernd. Das Bild vom „Zorneswetter“ verdeutlicht die temporäre Natur des Gerichts. Die 
Zusage, dass sein Gnadenbund nicht weichen wird, wird durch den Vergleich mit der Sintflut verstärkt. 
Wie Gott damals geschworen hat, die Erde nicht mehr durch Wasser zu richten, so schwört er jetzt, 
Israel nicht mehr zu zürnen. Dieser Bund des Friedens ist nicht abhängig von Israels Verhalten, 
sondern basiert auf Gottes Treue. Die Gnade Gottes steht über jeder nationalen Katastrophe. Selbst 
wenn Berge weichen und Hügel wanken, bleibt sein Gnadenbund bestehen. Diese Sicherheit ist das 
Fundament für Israels Zukunft. (Jesaja 54,7-10; 1. Mose 9,11-13; Römer 11,29; Klagelieder 3,31-33) 

Zion wird wieder aufgebaut und unter Gottes Schutz stehen – kein Angriff wird Bestand haben. 
Die Stadt wird mit kostbaren Steinen aufgebaut: Saphiren, Rubinen und Edelsteinen. Diese 
Beschreibung verweist nicht auf äußerlichen Glanz allein, sondern auf geistliche Herrlichkeit und 
Sicherheit. Alle Kinder Zions werden Jünger des HERRN sein – eine Zeit des geistlichen Erwachens 
und der inneren Erneuerung. Der Friede wird das Erbe der kommenden Generationen sein. 
Gerechtigkeit wird die Grundlage sein, auf der das Volk bestehen kann. Die Verheißung schließt mit 
dem Zuspruch: „Keine Waffe, die gegen dich geschmiedet wird, soll etwas ausrichten.“ Diese Zusage 
betrifft sowohl äußere als auch geistliche Angriffe. Gott selbst garantiert die Unangreifbarkeit seiner 
Erlösten. Der Knecht des HERRN empfängt Recht und Schutz als Teil seines Erbes. Die 
Wiederherstellung ist nicht nur äußerlich, sondern tief geistlich und durch göttliche Autorität gesichert. 
(Jesaja 54,11-17; Offenbarung 21,18-21; Psalm 91,7-10; Jesaja 26,3) 
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11.8.2. Gottes Ruf zur Buße und das kostenlose Heil für alle 
(55,1-13) 

Gott lädt alle ein, die geistlich dürsten – das Heil wird nicht verdient, sondern empfangen. Der 
Abschnitt beginnt mit einem universellen Aufruf: „Wohlan, ihr Durstigen, kommt zum Wasser.“ Diese 
Einladung richtet sich nicht an die Starken oder Frommen, sondern an Bedürftige. Der Durst steht 
symbolisch für geistliches Verlangen und Mangel. Gott bietet Wasser, Milch und Wein – Bilder für 
Leben, Nahrung und Freude – ohne Geld und ohne Kaufpreis an. Damit wird deutlich: Das Heil ist 
unverdiente Gnade. Kein menschliches Werk oder Opfer kann den Zugang dazu verschaffen. Wer auf 
das hört, was wirklich sättigt, empfängt Leben. Die Aufforderung, sich nicht an das zu klammern, was 
nicht sättigt, stellt die Frage nach geistlichen Prioritäten. Das Evangelium ist ein Ruf zur Umkehr von 
Selbstversorgung hin zu göttlicher Versorgung. Gottes Gaben sind frei – doch sie fordern völlige 
Hinwendung zu ihm. (Jesaja 55,1-2; Johannes 4,13-14; Offenbarung 22,17; Matthäus 5,6) 

Der Bund Gottes bleibt offen für den, der hört und glaubt – Gnade ist an Verheißung gebunden. 
Die Einladung mündet in den Aufruf: „Neigt euer Ohr und kommt her zu mir; hört, so wird eure Seele 
leben.“ Der Glaube entsteht durch das Hören auf Gottes Wort. Die Folge ist Leben – nicht biologisch, 
sondern geistlich. Gott verheißt, einen ewigen Bund zu schließen, nach der festen Gnade Davids. 
Diese „Gnade Davids“ verweist auf die messianische Verheißung, dass ein Nachkomme ewig regieren 
wird. Der Messias wird zum Führer und Gebieter für die Völker gesetzt. Die Einladung gilt daher auch 
den Nationen, die bislang fern waren. Das Heil überschreitet nationale und ethnische Grenzen. Israel 
wird durch den kommenden Knecht zur Quelle des Heils für die Welt. Wer sich dem Ruf Gottes öffnet, 
wird Anteil an diesem Bund erhalten. Der HERR wirkt über das Erwählte hinaus, um alle zu rufen. 
(Jesaja 55,3-5; Apostelgeschichte 13,34; Römer 10,17; Lukas 1,69-73) 

Gottes Ruf zur Umkehr ist dringlich – Buße öffnet den Zugang zur Vergebung und göttlichem 
Erbarmen. „Sucht den HERRN, während er zu finden ist; ruft ihn an, während er nahe ist.“ Dieser 
Vers betont die Begrenztheit der Gnadenzeit. Die Umkehr soll nicht aufgeschoben werden. Der 
Gottlose soll seinen Weg verlassen und der Ungerechte seine Gedanken. Die Umkehr betrifft Denken 
und Handeln zugleich. Der HERR verheißt, sich zu erbarmen und reichlich zu vergeben. Diese Zusage 
zeigt die Tiefe göttlicher Barmherzigkeit. Keine Schuld ist zu groß, um nicht durch Gottes Gnade 
getilgt zu werden. Umkehr ist nicht aus eigener Kraft möglich, sondern als Antwort auf göttliche 
Einladung. Wer sich von seinem Weg abwendet, wird den Weg des Lebens finden. Der HERR ist bereit 
zur Annahme – doch er ruft zur klaren Trennung vom alten Leben. Die Vergebung ist vollständig, aber 
sie setzt echte Buße voraus. (Jesaja 55,6-7; Joel 2,12-13; Lukas 24,47; 1. Johannes 1,9) 
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Gottes Gedanken und Wege übersteigen die menschlichen – sein Wort wirkt sicher und bringt 
Frucht. Der Text erklärt, dass Gottes Gedanken nicht unsere Gedanken sind. Seine Wege sind höher 
als die Wege der Menschen, so wie der Himmel höher ist als die Erde. Diese Wahrheit soll Vertrauen 
schaffen, auch wenn Gottes Handeln unverständlich erscheint. Wie Regen und Schnee die Erde 
befeuchten und Frucht hervorbringen, so wirkt auch Gottes Wort. Es kehrt nicht leer zurück, sondern 
erfüllt, wozu es gesandt ist. Diese Verheißung gibt Gewissheit: Gottes Plan kommt ans Ziel. Der 
Abschnitt endet mit dem Bild des triumphalen Auszugs in Freude und Frieden. Die ganze Schöpfung 
jubelt mit: Berge, Hügel, Bäume klatschen in die Hände. Der Fluch wird aufgehoben: Statt Dornen 
wachsen Zypressen. Diese Bilder zeigen die umfassende Erneuerung durch Gottes Gnade. Wer Gottes 
Wort empfängt, wird in ein neues Leben geführt. (Jesaja 55,8-13; Psalm 119,105; Matthäus 13,23; 2. 
Korinther 9,10) 

11.8.3. Gnade für Fremde und Treue für Ausgestoßene (56,1-8) 

Gottes Gerechtigkeit offenbart sich im rettenden Handeln – Treue zu seinem Wort bleibt 
Grundlage für Segen. Der Abschnitt beginnt mit der Aufforderung: „Bewahrt das Recht und übt 
Gerechtigkeit.“ Diese Mahnung steht im Zusammenhang mit dem unmittelbar bevorstehenden Heil. 
Gottes Gnade kommt nicht in einem moralischen Vakuum, sondern ruft zur Heiligung. Der HERR 
kündigt an, dass seine Gerechtigkeit bald offenbart wird. Wer am Sabbat festhält und keine bösen 
Dinge tut, wird gesegnet genannt. Diese Aussagen betonen die Bedeutung persönlicher Treue. Es geht 
nicht um Gesetzlichkeit, sondern um ein Leben, das Gottes Wegen entspricht. Die Erwartung des Heils 
ist eng verbunden mit praktischer Gottseligkeit. Gottes Gerechtigkeit bedeutet nicht nur Gericht, 
sondern auch Erlösung für die, die sich ihm zuwenden. Seine Nähe erfordert geistliche Wachsamkeit. 
Das Leben vor Gott zeigt sich in Gehorsam. Der kommende Segen ist nicht abstrakt, sondern konkret 
erfahrbar. (Jesaja 56,1-2; 1. Petrus 1,14-16; Micha 6,8; Jakobus 1,22) 

Fremde und Ausgestoßene werden nicht ausgeschlossen – Gottes Haus steht allen offen, die ihn 
lieben und dienen. Gott begegnet dem Gedanken, dass der Fremde sagen könnte: „Der HERR wird 
mich gewiss ausschließen.“ Ebenso spricht er dem Eunuchen Trost zu, der sich als verdorrten Baum 
sieht. Der HERR macht deutlich, dass keine soziale, ethnische oder körperliche Schranke jemanden 
von ihm trennt. Wer den Sabbat hält, am Bund festhält und sich dem HERRN anschließt, empfängt 
einen Namen und ein Gedenken besser als Söhne und Töchter. Damit wird ein tiefer geistlicher Wert 
deutlich: Gottes Anerkennung übersteigt irdische Zugehörigkeit. Er verheißt ewiges Gedenken – ein 
Bild für ewige Gemeinschaft. Der Zugang zum Heil ist nicht mehr an Herkunft gebunden, sondern an 
Hingabe. Der Glaube wird zum entscheidenden Kriterium für Zugehörigkeit. Die Gemeinde Gottes 
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öffnet sich über Israel hinaus. In dieser Öffnung zeigt sich Gottes Gnade in ihrer Weite. (Jesaja 56,3-5; 
Apostelgeschichte 8,26-39; Epheser 2,12-14; Galater 3,28) 

Gottes Heil gilt allen, die sich ihm in Wahrheit nahen – sein Haus soll ein Ort des Gebets für alle 
Völker sein. Der HERR erklärt, dass die Fremden, die ihn lieben, dienen, und seinen Sabbat halten, zu 
seinem heiligen Berg gebracht werden. Er verspricht, sie in seinem Bethaus zu erfreuen. Ihre Brand- 
und Schlachtopfer werden auf seinem Altar wohlgefällig sein. Diese Aussagen machen deutlich, dass 
das Zentrum des Gottesdienstes nicht mehr national, sondern geistlich definiert ist. Das Haus des 
HERRN soll ein „Bethaus für alle Völker“ sein. Diese prophetische Aussage weist weit über die 
damalige Zeit hinaus. Sie erfüllt sich letztlich im messianischen Reich, aber beginnt bereits geistlich 
im Leib Christi. Der HERR sammelt nicht nur die Zerstreuten Israels, sondern auch noch andere. Die 
Gemeinde Gottes wird universal, aber bleibt auf den Gott Israels gegründet. Der Altar steht allen offen, 
die im Glauben nahen. (Jesaja 56,6-8; Markus 11,17; Johannes 10,16; Offenbarung 5,9-10) 

11.8.4. Warnung vor geistlicher Gleichgültigkeit und falschen 
Hirten (56,9-57,13) 

Die geistlichen Führer Israels sind untätig und gleichgültig – ihre Verantwortungslosigkeit zieht 
Gericht nach sich. Der Abschnitt beginnt mit einem drastischen Bild: Tiere des Feldes werden 
aufgerufen, zum Fraß zu kommen. Diese bildhafte Sprache beschreibt die Verwundbarkeit des Volkes, 
das ohne Schutz ist. Die Ursache liegt bei den geistlichen Hirten: Sie sind blind, unwissend, stumme 
Hunde, die nicht warnen. Statt Wächter zu sein, sind sie bequem, eigennützig und träge. Sie verfolgen 
ihre eigenen Wege, ein jeder nach seinem Vorteil. Diese Beschreibung ist eine scharfe Anklage gegen 
geistliche Leiter, die ihre Aufgabe vernachlässigen. Der HERR verurteilt nicht nur ihre Passivität, 
sondern auch ihre Selbsttäuschung. Sie leben im Rausch des Genusses und sprechen: „Morgen wird es 
sein wie heute, nur noch viel großartiger.“ Diese Haltung offenbart tiefste Verblendung. Die 
Verantwortung der Hirten ist groß, weil sie das Volk leiten sollen. Ihr Versagen führt zur Preisgabe des 
Volkes. (Jesaja 56,9-12; Hesekiel 34,1-10; Matthäus 15,14; Johannes 10,12-13) 

Die Gerechten sterben unbeachtet – aber Gott nimmt sie hinweg zum Schutz vor kommendem 
Gericht. Zu Beginn von Kapitel 57 heißt es, dass der Gerechte umkommt, und niemand nimmt es zu 
Herzen. Diese Aussage beschreibt eine Zeit geistlicher Gleichgültigkeit, in der Heiligkeit nicht mehr 
geschätzt wird. Die Wegnahme der Gerechten geschieht jedoch nicht als Strafe, sondern als 
Bewahrung. Der HERR nimmt sie hinweg vor dem Unheil. Diese Perspektive verdeutlicht, dass Gott 
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auch im Tod aktiv bewahrt. Die Gerechten gehen in den Frieden ein, ruhen auf ihren Lagern – ein Bild 
für gesegnetes Sterben. Der Kontrast zur restlichen Gesellschaft ist groß: Während die Ungerechten 
verstockt bleiben, sorgt Gott für die Seinen. Die Sterblichkeit der Gerechten wird zum Zeichen 
göttlicher Fürsorge. Gottes Wege widersprechen menschlicher Einschätzung. In der Wegnahme liegt 
keine Verwerfung, sondern Rettung verborgen. (Jesaja 57,1-2; Psalm 116,15; Jesaja 26,20; 
Offenbarung 14,13) 

Das Volk gibt sich wieder dem Götzendienst hin – seine geistliche Untreue wird in scharfen 
Bildern entlarvt. Der HERR richtet seine Anklage gegen die Abtrünnigen: „Ihr aber, tretet näher, ihr 
Kinder der Zauberin.“ Die Sprache ist hart und enthüllt die geistliche Untreue Israels. Das Volk hat 
sich nicht an den HERRN gehalten, sondern anderen Göttern hingegeben. Der Götzendienst wird in 
Bildern sexueller Unreinheit beschrieben – Zeichen der totalen Entfremdung von Gott. Auf hohen 
Bergen, unter grünen Bäumen, an verborgenen Orten werden Götzen verehrt. Diese Orte stehen im 
Kontrast zum Tempel Gottes. Der Kult ist nicht nur äußerlich, sondern von innerer Rebellion geprägt. 
Selbst Kinderopfer werden erwähnt – ein Hinweis auf die Tiefe moralischer und geistlicher 
Verdorbenheit. Die Abkehr von Gottes Wegen ist umfassend. Das Volk ersetzt den HERRN durch 
Götzen, obwohl er sie versorgt und erwählt hat. Die Anklage ist berechtigt und durchdringend. (Jesaja 
57,3-9; 2. Könige 17,9-17; Jeremia 2,20-25; Hesekiel 16,15-22) 

Gott wird das Vertrauen auf Menschen und Götzen nicht dulden – die Flucht in den Felsen 
bringt keine Rettung. Israel sucht Sicherheit in fremden Allianzen und Kulten. Das Vertrauen gilt 
nicht mehr dem HERRN, sondern selbstgemachten Sicherheiten. Doch der HERR fragt: „Wen hast du 
so gefürchtet und geflattert, dass du mich vergessen hast?“ Das Volk hat Gott beiseitegeschoben, weil 
es auf unmittelbare Hilfe setzte. Doch der HERR kündigt an, dass alle ihre Götzen vergehen werden. 
Wer auf Steine vertraut, wird vom Wind hinweggetragen. Die bildliche Sprache macht deutlich: Keine 
menschliche oder religiöse Konstruktion kann im Gericht bestehen. Nur wer auf den HERRN vertraut, 
wird das Land ererben. Die Entscheidung ist eindeutig: Götzendienst führt ins Verderben, Vertrauen 
auf den HERRN zur Bewahrung. Diese Botschaft fordert zur radikalen Umkehr auf. (Jesaja 57,10-13; 
Psalm 115,4-8; Matthäus 7,24-27; Jeremia 17,5-8) 
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11.8.5. Trost für die Zerbrochenen und die verheißene 
Wiederherstellung (57,14-21) 

Gott bereitet dem bußfertigen Volk den Weg – er ruft zur Umkehr und erneuert aus Gnade. Der 
Abschnitt beginnt mit dem Aufruf: „Macht Bahn, macht Bahn, bereitet den Weg.“ Dieser doppelte 
Imperativ zeigt den Ernst göttlicher Initiative. Der Weg soll dem Volk bereitet werden, damit es 
zurückkehren kann. Gott selbst greift ein, um das Hindernis der Sünde zu beseitigen. Der HERR 
spricht: „Ich wohne in der Höhe und im Heiligtum, und bei dem, der zerschlagenen und demütigen 
Geistes ist.“ Damit wird eine grundlegende Wahrheit offenbart: Der erhabene Gott neigt sich den 
Zerbrochenen zu. Nicht die Stolzen finden Zugang, sondern die Demütigen. Gottes Nähe ist keine 
Frage des Standes, sondern des Herzens. Der Weg zurück zu Gott ist offen für den, der sich beugt. Die 
Bußfertigen empfangen Erneuerung. Der erhabene Gott handelt barmherzig mit denen, die sich seiner 
Heiligkeit unterwerfen. (Jesaja 57,14-15; Psalm 34,19; Matthäus 5,3; Jesaja 66,2) 

Der HERR straft in Liebe, nicht um zu vernichten – seine Gnade sucht die Heilung des Herzens. 
Gott bekennt, dass er über die Schuld seines Volkes zürnte und es strafte. Doch sein Zorn ist nicht 
zerstörerisch, sondern heilend gemeint. Der HERR sah die Wege seines Volkes und verheißt: „Ich will 
ihn heilen und ihn leiten.“ Diese Zusage zeigt, dass Gottes Strafe ein Ziel hat: Wiederherstellung. Er 
verspricht, Israel zu trösten und neue Frucht auf die Lippen zu legen. Die Initiative zur Heilung geht 
von Gott aus. Der Friede, den er gibt, ist umfassend: „Friede den Fernen und den Nahen.“ Diese 
doppelte Zusage gilt sowohl dem zerstreuten Israel als auch den zurückgekehrten. Die Heilung betrifft 
sowohl Herz als auch Gemeinschaft. Gottes Erneuerung ist tief und bleibend. Der HERR verlässt 
nicht, sondern erneuert. Sein Ziel ist das geistliche Wohl seines Volkes. (Jesaja 57,16-19; Hosea 6,1-2; 
Römer 5,1; Epheser 2,17) 

Friede ist nur bei Gott zu finden – die Gottlosen bleiben unruhig wie das aufgewühlte Meer. Der 
Kontrast zwischen den Bußfertigen und den Gottlosen wird scharf gezeichnet. Der Text endet mit der 
Aussage: „Aber die Gottlosen sind wie das aufgewühlte Meer.“ Diese Bildsprache verweist auf 
Unruhe, Finsternis und Orientierungslosigkeit. Die Gottlosen haben keinen Frieden. Ihr Zustand ist 
nicht durch äußere Umstände bedingt, sondern durch innere Gottlosigkeit. Gottes Friede ist kein 
universelles Gut, sondern das Ergebnis seiner Gnade gegenüber den Zerknirschten. Die Verheißung 
des Friedens steht im Gegensatz zur Unruhe der Verlorenen. Damit ruft der Text zur Entscheidung: 
Nur wer umkehrt, findet Ruhe. Die Gottlosen bleiben im Sturm. Der Abschluss dieser Prophetie 
betont: Der Weg zu Gott ist offen – aber nur über Demut, Buße und Gnade. (Jesaja 57,20-21; Jesaja 
26,3; Römer 3,17; Johannes 14,27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 49,1-57,21) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 49,1-57,21 entfaltet den heilsgeschichtlichen Höhepunkt des Buches, indem Erlösung, Leid und 
zukünftige Herrlichkeit eng miteinander verbunden werden. Der Knecht des HERRN tritt in den 
Mittelpunkt als der von Gott berufene Retter, der zunächst von Israel verworfen wird, dessen Auftrag 
jedoch die Wiederherstellung Israels und das Heil der Nationen umfasst. Gottes Treue zu Zion wird 
trotz erlebter Verlassenheit bekräftigt, da seine Erwählung unwiderruflich bleibt. In Jesaja 50 und 53 
wird das Leiden des Knechtes detailliert beschrieben: Er handelt gehorsam, leidet stellvertretend und 
trägt die Schuld vieler. Dieses Leiden ist nicht Niederlage, sondern das von Gott bestimmte Mittel zur 
Rechtfertigung und Erlösung. Kapitel 52-53 zeigen, dass Heil, Frieden und Rechtfertigung allein durch 
das stellvertretende Opfer des Knechtes möglich werden. Darauf folgt der weit gespannte Ruf zur 
Gnade: Gottes Heil steht offen, doch es verlangt Umkehr und Abkehr von gottlosem Wandel. Die 
zukünftige Herrlichkeit Zions wird verheißt, einschließlich weltweiter Anbetung und dauerhafter 
Gerechtigkeit. Gleichzeitig wird betont, dass äußere Religiosität ohne Herzgehorsam wertlos bleibt. 
Der Abschnitt schließt mit einer klaren Trennung zwischen Gerechten und Gottlosen, da dauerhafter 
Friede nur im Einklang mit Gott besteht. Jesaja 49-57 verbindet messianisches Leiden, universales 
Heil und ethische Konsequenz zu einem geschlossenen Erlösungszeugnis. 

Anwendungen:  

Erlösung geschieht durch stellvertretendes Leiden. Der Text zeigt, dass Heil nicht durch 
menschliche Leistung, sondern durch das Leiden des Knechtes des HERRN bewirkt wird. Schuld wird 
getragen, nicht übergangen. Diese Einsicht bildet das Zentrum biblischer Erlösungslehre. 

Gottes Gnade ist weit, aber nicht beliebig. Der Ruf zur Erlösung richtet sich an alle, fordert jedoch 
Umkehr und Abkehr vom Bösen. Gnade hebt Verantwortung nicht auf. Diese Wahrheit verbindet 
Einladung und Ernst. 

Wahrer Friede ist an Gerechtigkeit gebunden. Der Abschnitt endet mit der Feststellung, dass es 
keinen Frieden für die Gottlosen gibt. Heil bringt eine neue Lebensordnung hervor. Diese Perspektive 
zeigt die untrennbare Verbindung von Erlösung und Wandel. 
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12. Der kommende Glanz Zions und die neue Schöpfung 
(58,1-66,24) 

12.1. Wahre Buße und Erneuerung (58,1-59,21) 

12.1.1. Echte Buße und gerechtes Handeln vor Gott (58,1-14) 

Gott deckt religiöse Heuchelei auf – äußerliche Frömmigkeit ersetzt nicht wahre Buße. Der 
HERR beauftragt seinen Propheten, mit lauter Stimme zu rufen und das Volk über seine Übertretungen 
zu informieren. Obwohl Israel vorgibt, Tag für Tag den HERRN zu suchen und seine Wege zu kennen, 
bleibt es geistlich blind. Es fastet und fragt dabei scheinheilig, warum Gott nicht darauf reagiert. Der 
HERR antwortet: Am Tag des Fastens übt das Volk Druck aus, zankt und streitet, schlägt mit der Faust 
zu und demütigt andere. Solche Frömmigkeit ist Gott ein Gräuel. Fasten, das auf Selbstverherrlichung 
beruht, hat keinen geistlichen Wert. Der HERR durchschaut das religiöse Schauspiel und fordert 
stattdessen Demut, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Buße beginnt nicht mit äußeren Formen, 
sondern mit innerer Umkehr. Wahre Gottesfurcht zeigt sich im praktischen Leben. Ein zerschlagenes 
Herz ist ihm lieber als ein gebeugter Kopf. (Jesaja 58,1-5; Amos 5,21-24; Matthäus 6,16-18; Joel 2,13) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 58,1, dass der 
prophetische Ruf, die Stimme wie ein Schofar zu erheben, die Nutzlosigkeit von Gebet und 
Fasten ohne echte Buße entlarvt. Der Schofar, das Widderhorn, das besonders an Rosch ha-
Schana, dem jüdischen Neujahrsfest, geblasen wird, durchdringt mit seinem schrillen Klang die 
geistliche Taubheit des Volkes und ruft zur Umkehr. Rubin greift die Auslegung von Rabbi 
Nosson Scherman auf, der den Schofar als bewusst schlichtes Instrument beschreibt, dessen 
durchdringender Ton den wortlosen Schrei einer befleckten Seele symbolisiert, die gereinigt 
werden möchte, aber nicht weiß, wie. Dieser Ruf kann nur von Gott richtig verstanden werden, 
weil Gewohnheit, Kultur und der böse Trieb den Menschen für Gottes Reden abgestumpft 
haben. Jesajas Warnung macht deutlich, dass religiöse Handlungen ohne aufrichtige 
Herzensumkehr leer bleiben und das Ohr ADONAIs nicht erreichen (Rubin, 2016, S. 588). 

Wahre Buße zeigt sich im Handeln – soziale Gerechtigkeit ist Ausdruck echter Gottesfurcht. Der 
HERR beschreibt, was er unter einem „Fasten, das ich erwählt habe“ versteht: ungerechte Fesseln zu 
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lösen, Jochstangen zu zerbrechen, Unterdrückte freizulassen. Diese konkreten Handlungen stehen im 
direkten Gegensatz zur Selbstbezogenheit des Volkes. Biblisches Fasten bedeutet nicht Verzicht zur 
Selbstdarstellung, sondern Einsatz für andere. Gottes Maßstab ist Barmherzigkeit. Das Teilen des 
Brotes mit dem Hungrigen, das Bekleiden des Nackten, das Öffnen des Hauses für Obdachlose – all 
das sind Taten, die echte Umkehr bezeugen. Der Glaube bewährt sich im sozialen Verhalten. Wer mit 
dem Elend seines Nächsten bricht, wird vom Licht Gottes durchdrungen. Gerechtigkeit und 
Herrlichkeit werden den bußfertigen begleiten. Gott verheißt, dann zu hören und zu antworten. Die 
geistliche Erneuerung ist untrennbar mit dem Aufgeben von Unterdrückung und Ungerechtigkeit 
verbunden. (Jesaja 58,6-9; Lukas 3,10-14; Micha 6,8; Jakobus 1,27) 

Gott verheißt Segen und Erneuerung dem, der in Gerechtigkeit lebt – wahre Gottesverehrung 
führt zu bleibendem Frieden. Der HERR stellt seinem Volk vor Augen, dass sein Licht in der 
Finsternis aufgehen wird, wenn es die Hungrigen sättigt und die Nöte der Leidenden lindert. Wer sich 
den Bedürftigen zuwendet, wird geistlich gesegnet. Der HERR selbst wird als ständige Führung da 
sein. Er erfrischt die Seele in dürrem Land und macht sie wie einen bewässerten Garten. Geistliche 
Vitalität folgt aus praktischer Gerechtigkeit. Der Wiederaufbau alter Trümmerstätten und die 
Wiederherstellung alter Fundamente deuten auf die Wiederherstellung der Gemeinschaft und 
Anbetung. Wer den Sabbat ehrt, ihn nicht entheiligt und seine Lust am HERRN findet, dem verheißt 
Gott Freude und Erhöhung. Gott selbst wird als Erbe gegeben. Die Schlussaussage betont, dass all dies 
auf der Treue Gottes zum Bund mit Jakob beruht. Die Erneuerung Israels beginnt mit echter Buße und 
führt in den Segen des HERRN. (Jesaja 58,10-14; Psalm 1,3; Johannes 7,38; Hesekiel 36,26-28) 

12.1.2. Die Trennung durch Sünde und die Verheißung göttlicher 
Rettung (59,1-21) 

Gottes Hand ist nicht zu kurz zum Retten – die Trennung liegt an der Sünde des Menschen. Der 
Abschnitt beginnt mit der klaren Feststellung, dass das Problem nicht bei Gott liegt. Weder ist seine 
Hand zu kurz, noch ist sein Ohr schwerhörig. Die Ursache des geistlichen Notstands liegt im 
Menschen selbst. Die Sünde trennt ihn von Gott. Diese Trennung ist nicht symbolisch, sondern real 
und wirksam. Die Schuld des Volkes wird konkret benannt: blutbefleckte Hände, Lügen, Unrecht, 
Gewalt und Betrug. Diese Aufzählung macht deutlich, dass die Bosheit tief verwurzelt ist und sich in 
allen Lebensbereichen zeigt. Selbst das Denken ist verdorben, denn es gebiert Unheil und Verderben. 
Der Weg des Friedens ist unbekannt, und der Gerechtigkeit wird kein Raum gegeben. Das Urteil ist 
klar: „Wer auf krummen Pfaden geht, kennt keinen Frieden.“ Der Mensch kann Gott nicht nahen, 
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solange er an seiner Ungerechtigkeit festhält. (Jesaja 59,1-8; Psalm 66,18; Römer 3,10-17; Sprüche 
15,29) 

Das Volk erkennt seine Schuld – in der Finsternis tastet es nach Licht und findet doch keinen 
Halt. Ab Vers 9 erfolgt ein Wechsel in der Perspektive: Das Volk bekennt seine Schuld. Es gesteht, 
dass das Recht fern ist und die Gerechtigkeit nicht erreicht wird. Die Menschen hoffen auf Licht, doch 
sie wandeln in Dunkelheit. Diese Bilder beschreiben die geistliche Orientierungslosigkeit einer 
gefallenen Gemeinschaft. Die Wahrheit ist gestürzt, und wer sich vom Bösen fernhält, wird beraubt. Es 
herrscht Unrecht auf allen Ebenen. Dieses Schuldbekenntnis ist umfassend und ehrlich. Die Sünde 
wird nicht verharmlost, sondern als Ursache des Elends bekannt. Gleichzeitig wird deutlich, dass aus 
eigener Kraft keine Rettung möglich ist. Das Bekenntnis bereitet den Boden für das Eingreifen Gottes. 
Wo menschliches Handeln scheitert, muss göttliche Rettung kommen. Die Verzweiflung der Gerechten 
wird nicht übersehen, sondern beantwortet. (Jesaja 59,9-15a; Klagelieder 3,1-9; Jesaja 64,5-6; Daniel 
9,4-11) 

Gott greift ein, weil niemand Gerechtigkeit schafft – der Erlöser handelt in eigener Macht. Gott 
sieht, dass niemand da ist, der eingreift oder Fürbitte leistet. Er selbst tritt ein mit Gerechtigkeit als 
Panzer und mit Rache als Gewand. Diese Beschreibung erinnert an einen göttlichen Krieger, der für 
sein Volk kämpft. Der HERR handelt nicht aus Zorn, sondern aus Gerechtigkeit und Erbarmen. Sein 
Eingreifen ist Antwort auf die Hilflosigkeit des Menschen. Die Vergeltung trifft seine Feinde, aber den 
Seinen bringt er Rettung. Dieser Erlöser kommt zu Zion und denen, die von der Übertretung 
umkehren. Das Handeln Gottes ist souverän und zielgerichtet. Die Initiative zur Erlösung geht allein 
von ihm aus. Der HERR bleibt nicht distanziert, sondern wird selbst zum Retter. Die Gerechtigkeit 
Gottes ist nicht nur Maßstab, sondern auch Hoffnung für die, die an ihm festhalten. (Jesaja 59,15b-20; 
Jesaja 63,1-6; Römer 11,26-27; Offenbarung 19,11-16) 

Gott schließt einen bleibenden Bund – sein Geist und sein Wort werden auf dem Volk ruhen. Der 
Abschnitt schließt mit einer Verheißung, die über die unmittelbare Situation hinausreicht: „Und dies ist 
mein Bund mit ihnen.“ Der HERR verheißt, dass sein Geist, der auf dem Propheten ruht, auch auf 
seinem Volk sein wird. Sein Wort wird nicht von ihren Mündern weichen – weder von ihren Kindern 
noch von deren Nachkommen. Diese Zusage enthält eine eschatologische Dimension: Der neue Bund 
Gottes bringt bleibende geistliche Erneuerung. Der Geist Gottes bleibt nicht nur auf Einzelnen, 
sondern wird das ganze Volk durchdringen. Gottes Reden wird dauerhaft präsent und wirksam sein. 
Der prophetische Dienst steht nicht mehr isoliert, sondern wird Volksgut. Der HERR selbst garantiert 
die Treue dieses Bundes. Sein Wort ist nicht flüchtig, sondern ewig. Diese Verheißung weist auf das 
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kommende messianische Reich, in dem Geist und Wahrheit herrschen. (Jesaja 59,21; Jeremia 
31,33-34; Johannes 14,26; Joel 3,1) 

12.2. Das Licht Zions und die Ankündigung des messianischen 
Reiches (60,1-22) 

Zion wird aus der Finsternis hervorgehoben – die Herrlichkeit des HERRN leuchtet über seiner 
Stadt. Der Aufruf „Mache dich auf, werde Licht“ richtet sich an das wiederhergestellte Jerusalem, das 
im Licht des HERRN erstrahlen soll. Die Herrlichkeit Gottes geht auf über Zion, während Dunkelheit 
die Erde bedeckt. Dieses Bild stellt den Gegensatz zwischen der geistlichen Blindheit der Welt und der 
erleuchteten Stadt Gottes heraus. Zion wird nicht durch eigene Kraft, sondern durch die Gegenwart des 
HERRN zu einem Licht für die Nationen. Der Glanz Jerusalems zieht die Völker an. Die Heiden 
kommen nicht nur mit politischen Interessen, sondern mit geistlichem Verlangen. Zion wird zur Mitte 
göttlicher Offenbarung. Der Ruf zur Erhebung verweist auf eine neue Zeit, in der Gottes Königreich 
sichtbar wird. Die göttliche Herrlichkeit ersetzt alles frühere Elend. Die Wiederherstellung Jerusalems 
ist ein Werk des HERRN, das zur weltweiten Anziehung führt. (Jesaja 60,1-3; Jesaja 2,2-3; Matthäus 
5,14; Offenbarung 21,23-24) 

Die zerstreuten Söhne und Töchter Israels werden gesammelt – Gottes Verheißungen erfüllen 
sich weltweit. Das prophetische Bild beschreibt, wie Söhne und Töchter von fern kommen. Diese 
Rückkehr aus der Zerstreuung erfüllt die Verheißung der Sammlung Israels. Zion wird aufgefordert, 
mit weit geöffneten Augen zu schauen, wie die Völker Gaben bringen. Karawanen, Kamele, Gold und 
Weihrauch aus Midian, Scheba und Efa deuten auf die wirtschaftliche und geistliche Ehre, die der 
Stadt erwiesen wird. Die Völker bringen nicht nur Reichtum, sondern auch Anbetung: „Sie 
verkündigen das Lob des HERRN.“ Das Licht Zions verändert die Haltung der Nationen. Die Seefahrer 
Tarsis’ und die Küstenländer bringen Israels Kinder zurück. Diese Sammlung ist ein Werk der 
göttlichen Initiative, nicht menschlicher Diplomatie. Zion wird durch den Gehorsam und die Gaben 
der Nationen erhöht. Der HERR steht im Zentrum dieses Prozesses. (Jesaja 60,4-9; Jesaja 11,12; 
Hesekiel 36,24; Sacharja 8,22-23) 

Zion wird durch fremde Völker aufgebaut – Ehre und Frieden ersetzen frühere Verachtung. Der 
HERR kündigt an, dass die Söhne der Fremden Jerusalems Mauern bauen und ihre Könige dem Volk 
dienen werden. Die einstige Verachtung wird durch Ehre ersetzt. Zion war verstoßen, aber Gott macht 
es zur ewigen Pracht. Die Tore bleiben offen, Tag und Nacht, weil die Völker unaufhörlich Reichtum 
bringen. Die Nationen, die sich nicht unterordnen, werden untergehen. Dieser Kontrast zeigt: Das 
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messianische Reich wird von göttlicher Gerechtigkeit regiert. Zion empfängt den Ertrag des Libanon – 
Zypresse, Platane, Buchsbaum – als Zeichen des göttlichen Segens. Der Ort des Heiligtums wird 
erhöht, und alle werden erkennen, dass der HERR der Heiland und Erlöser ist. Zion wird nicht mehr 
durch Gewalt oder Angst regiert, sondern durch Frieden und Gerechtigkeit. Gottes Herrschaft ist 
umfassend und sichtbar. (Jesaja 60,10-18; Psalm 102,14-17; Offenbarung 21,24-26; Sacharja 
14,16-17) 

Die Sonne wird nicht mehr gebraucht – die Herrlichkeit des HERRN ist Licht und Mittelpunkt 
des Reiches. Zions zukünftiger Zustand übersteigt alles Irdische. Die Sonne und der Mond werden 
nicht mehr gebraucht, weil der HERR selbst das Licht ist. Diese Verheißung hat endzeitliche 
Dimension: In der Gegenwart Gottes vergeht jede Form von Dunkelheit. Die Tage der Trauer enden, 
weil das Licht der Herrlichkeit Gottes alles durchdringt. Das Volk wird aus Gerechten bestehen. Sie 
erben das Land für immer. Der HERR ist nicht nur Licht, sondern auch die Quelle der Fruchtbarkeit: 
Der Kleinste wird zum Tausendfachen, der Geringste zu einem starken Volk. Dies verweist auf die 
Fruchtbarkeit und Kraft des messianischen Segens. Alles ist Werk des HERRN zur rechten Zeit. Die 
Verwirklichung dieser Prophetie ist souverän gesteuert. Gottes Volk lebt im vollkommenen Licht 
seiner Gegenwart. (Jesaja 60,19-22; Offenbarung 21,22-27; Maleachi 3,20; Jesaja 30,26) 

Die Vollendung Zions ist das Werk des HERRN allein – seine Zeit und Macht bestimmen die 
Erfüllung. Der Abschnitt endet mit einer göttlichen Selbstverheißung: „Ich, der HERR, werde es zu 
seiner Zeit rasch ausführen.“ Diese Zusage macht klar, dass das messianische Reich nicht durch 
menschliche Anstrengung, sondern durch göttliches Handeln entsteht. Die Pläne Gottes unterliegen 
keinem irdischen Kalender, aber wenn seine Zeit kommt, handelt er ohne Verzögerung. Die 
Geschwindigkeit und Vollständigkeit seiner Erfüllung übersteigt jede Erwartung. Der Wiederaufbau 
Jerusalems, die Sammlung der Nationen, die Überwindung der Finsternis – alles geschieht nach dem 
souveränen Willen Gottes. Die Gemeinde darf warten und vertrauen. Der HERR steht über der Zeit, 
aber er vergisst sein Wort nicht. Der Abschluss dieses Kapitels ruft zur Erwartung und zur Hoffnung. 
Das kommende Reich ist gewiss. (Jesaja 60,22; Habakuk 2,3; 2. Petrus 3,9; Galater 4,4) 

12.3. Salbung des Messias und Wiederherstellung des Volkes 
(61,1-11) 

Der Messias wird gesalbt, um den Gebrochenen Heil zu bringen – sein Dienst ist geprägt von 
Gnade und Wiederherstellung. Der Abschnitt beginnt mit den Worten: „Der Geist Gottes des 
HERRN ist auf mir.“ Diese Aussage kennzeichnet den Dienst des Messias, der durch göttliche Salbung 
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und Sendung legitimiert ist. Der Gesalbte wird nicht als politischer Befreier, sondern als geistlicher 
Heiler vorgestellt. Er bringt den Elenden frohe Botschaft, verbindet zerbrochene Herzen, ruft 
Gefangenen die Freiheit aus und öffnet den Gebundenen das Gefängnis. Die Aufgaben des Messias 
zeigen, dass sein erstes Kommen Heil und Erneuerung zum Ziel hat. Besonders betont wird das 
„Gnadenjahr des HERRN“, das Jesus selbst in Lukas 4 auf sich bezieht. Doch der Text spricht auch 
vom „Tag der Rache“, der mit seinem zweiten Kommen verbunden ist. Beide Aspekte – Gnade und 
Gericht – gehören zum Gesamtauftrag des Messias. Er tröstet die Trauernden und kleidet sie mit 
Freude. (Jesaja 61,1-3; Lukas 4,16-21; Johannes 3,17; Offenbarung 19,11) 

Die Wiederhergestellten werden zu Priestern Gottes – aus Asche entsteht geistliche Schönheit 
und neue Berufung. Der HERR verwandelt Trauer in Freude, Asche in Kopfschmuck, schwere 
Herzen in Lobpreis. Die Empfänger dieser Gnade werden als „Bäume der Gerechtigkeit“ bezeichnet – 
eine Pflanzung des HERRN zu seinem Ruhm. Der Segen Gottes bringt nicht nur persönliche Heilung, 
sondern führt in eine neue Berufung. Die Erlösten werden Städte bauen, Trümmer aufrichten und das 
Verlassene erneuern. Sie erhalten eine priesterliche Stellung: „Priester des HERRN wird man euch 
nennen.“ Diese geistliche Aufgabe zeigt, dass ihre Wiederherstellung eine heilige Bestimmung 
einschließt. Anstelle von Schande wird ewige Freude gegeben. Die doppelte Ehre ersetzt frühere 
Entehrung. Der HERR selbst spricht von einem ewigen Bund, den er mit ihnen schließt. Das Werk des 
Messias führt zu dauerhafter Identität und Dienst. (Jesaja 61,3-9; 1. Petrus 2,9; Jesaja 60,10; 
Offenbarung 1,6) 

Gottes Gerechtigkeit triumphiert – der HERR liebt das Recht und belohnt den Gehorsam. Der 
HERR bekennt ausdrücklich: „Denn ich, der HERR, liebe das Recht, hasse aber den Raub samt dem 
Brandopfer.“ Diese Aussage zeigt, dass der Segen nicht willkürlich, sondern auf Gerechtigkeit 
gegründet ist. Die Begünstigten stehen in einem ewigen Bund mit dem HERRN, der auf Wahrheit und 
Treue beruht. Ihre Nachkommen werden unter den Nationen bekannt sein, und alle werden sie als 
gesegnetes Volk Gottes erkennen. Dieser öffentliche Segen ist nicht Ausdruck von Stolz, sondern 
Frucht göttlicher Treue. Gottes Liebe zum Recht zeigt sich auch in seinem Handeln für die Seinen. 
Seine Gerechtigkeit ist nicht nur ein Prinzip, sondern ein konkretes Wirken im Leben des Volkes. Der 
Messias führt nicht nur zurück in die Gemeinschaft, sondern auch unter die Herrschaft des göttlichen 
Rechts. (Jesaja 61,8-9; Psalm 33,5; Hosea 2,21-22; Jeremia 32,40) 

Zion jubelt über die Kleider des Heils – Gottes Gerechtigkeit wird sichtbar wie ein Garten in 
Blüte. Der Abschnitt endet mit einem kraftvollen Bild der Freude: „Ich freue mich sehr in dem 
HERRN, meine Seele frohlockt in meinem Gott.“ Diese Freude ist keine oberflächliche Emotion, 
sondern das Ergebnis der göttlichen Rettung. Die Gerechtigkeit Gottes wird wie ein Kleid angezogen. 
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Die Bilder von Braut und Bräutigam symbolisieren Ehre, Schönheit und Festlichkeit. Gottes Werk ist 
wie ein Garten, der Frucht hervorbringt – nicht durch menschliches Wirken, sondern durch seine 
Gnade. Das Volk Gottes wird zur Schaufläche seiner Gerechtigkeit vor den Nationen. Die Freude in 
Gott ist Ausdruck von Dankbarkeit über das empfangene Heil. Die Wiederherstellung betrifft nicht nur 
das Äußere, sondern das ganze Wesen. Der HERR wird geehrt, weil er Leben und Gerechtigkeit 
schenkt. (Jesaja 61,10-11; Psalm 132,9; Galater 3,27; Römer 5,17) 

12.4. Rettung und Heil für Zion - der Messias als Retter (62,1-63,6) 

12.4.1. Verheißene Herrlichkeit Zions und sein neuer Name 
(62,1-12) 

Gottes Eifer für Zion endet nicht, bis ihre Gerechtigkeit sichtbar aufleuchtet – er selbst sorgt für 
ihre Wiederherstellung. Der Abschnitt beginnt mit einer Entschlossenheitserklärung Gottes: „Um 
Zions willen will ich nicht schweigen.“ Diese Aussage zeigt, dass der HERR unermüdlich für die 
Wiederherstellung seiner Stadt wirkt. Seine Gerechtigkeit wird leuchten wie der helle Schein und sein 
Heil wie eine brennende Fackel. Das Bild betont die öffentliche, weltweite Sichtbarkeit von Gottes 
Heilswirken. Die Völker und Könige sollen die Gerechtigkeit Zions sehen. Zion erhält einen neuen 
Namen, den der HERR selbst geben wird. Dieser neue Name steht für eine veränderte Identität und 
eine neue Beziehung zu Gott. Die Stadt, einst verachtet, wird zur königlichen Krone in der Hand des 
HERRN. Die Auszeichnung kommt nicht aus eigener Leistung, sondern aus göttlicher Erwählung. 
Zion wird nicht mehr „Verlassene“ heißen, sondern „Meine Lust an ihr“. Diese neue Benennung 
offenbart die Freude Gottes an seinem wiederhergestellten Volk. (Jesaja 62,1-4; Sacharja 2,14-17; 
Offenbarung 2,17; Jesaja 60,15) 

Der HERR verbindet sich in Liebe mit Zion – er erfreut sich an seiner Stadt wie ein Bräutigam 
an der Braut. Die Beziehung zwischen dem HERRN und Zion wird mit der Ehe verglichen. „Wie ein 
Jüngling eine Jungfrau heiratet, so werden deine Söhne dich heiraten.“ Diese Bilder betonen Nähe, 
Liebe und Treue. Die Wiederherstellung ist nicht nur politisch oder geografisch, sondern zutiefst 
persönlich und geistlich. Der HERR freut sich über Zion wie ein Bräutigam über seine Braut. Diese 
Freude ist Ausdruck göttlicher Liebe, die trotz des vorigen Abfalls bestehen bleibt. Gott nimmt sein 
Volk wieder an, nicht widerwillig, sondern mit ganzer Zuneigung. Der Vergleich mit der Ehe zeigt die 
Verbindlichkeit und Tiefe dieser Beziehung. Zion wird zur Freude Gottes, nicht mehr zur Last oder 
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zum Gerichtsort. Die Freude Gottes an seinem Volk ist der höchste Ausdruck seiner Gnade. Sie 
gründet in seiner Treue, nicht in der Leistung der Menschen. (Jesaja 62,4-5; Hosea 2,21-22; Jeremia 
33,11; Offenbarung 21,2) 

Zions Heil kommt nicht zufällig – Wächter beten unaufhörlich, bis die Verheißung sich erfüllt. 
Gott setzt Wächter auf die Mauern Jerusalems, die Tag und Nacht rufen sollen. Sie dürfen nicht 
schweigen und sollen ihm keine Ruhe lassen. Dieses Bild zeigt das Prinzip geistlicher Fürbitte. Die 
Wächter erinnern den HERRN an seine Verheißungen, bis er Jerusalem zum Lobpreis auf Erden 
macht. Diese Wächter handeln nicht aus Zweifel, sondern aus Vertrauen. Ihre Aufgabe ist es, im Gebet 
zu verharren, bis Gottes Zusagen sichtbar werden. Der HERR schwört, dass er sein Volk nicht mehr 
dem Feind zur Beute geben wird. Die Ernte wird wieder von den eigenen Leuten gegessen und im 
Heiligtum gefeiert. Am Ende ruft der HERR: „Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt!“ Diese 
Worte markieren die endgültige Ankunft des Heils. Der Lohn ist bei ihm, sein Werk ist vollbracht. 
Zion wird „Heiliges Volk“ und „Erlöste des HERRN“ genannt. (Jesaja 62,6-12; Lukas 2,37-38; Jesaja 
61,7-9; Offenbarung 22,12) 

12.4.2. Der Messias richtet die Völker in Gerechtigkeit (63,1-6) 

Der Messias erscheint als Richter – sein Gewand ist vom Gericht gezeichnet, denn er tritt die 
Völker im Zorn. Der Abschnitt beginnt mit der eindrucksvollen Frage: „Wer ist der, der von Edom 
kommt?“ Die Antwort zeigt eine majestätische, aber erschütternde Erscheinung: Der Messias kommt in 
herrlichem Gewand, das vom Gericht gezeichnet ist. Edom steht hier sinnbildlich für die Feinde 
Gottes, die sich seinem Reich widersetzt haben. Der Messias tritt sie allein im Zorn, denn kein Mensch 
war bereit, ihm beizustehen. Seine Kleider sind rot wie von einem Keltertreter, der die Trauben zertritt. 
Das Bild betont die absolute Autorität des Gerichts, das von ihm ausgeht. Er handelt allein, ohne 
menschliche Hilfe. Sein Zorn ist gerecht, seine Rache heilig. Diese Szene steht im Gegensatz zur 
Gnade seines ersten Kommens. Jetzt wird seine Macht zur Geltung gebracht. Der Tag der Rache ist 
gekommen, der Tag der Erlösung für sein Volk ist angebrochen. (Jesaja 63,1-4; Offenbarung 19,13-15; 
Jesaja 34,5-8; Psalm 2,9) 

Der Messias rettet sein Volk durch Gericht – seine Stärke genügt, um Feinde zu vernichten und 
Erlösung zu bringen. Der Messias spricht von seiner Entschlossenheit: „Ich sah mich um, aber da 
war kein Helfer.“ Diese Einsamkeit im Gericht betont seine Einzigartigkeit. Er rettet sein Volk nicht 
durch Koalitionen, sondern durch seine eigene Macht. Sein Arm bringt ihm den Sieg. Die Völker 
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werden im Zorn zertreten, ihr Blut spritzt auf seine Kleider. Dieses Bild ist drastisch, aber notwendig, 
um die Ernsthaftigkeit göttlichen Gerichts zu zeigen. Die Gnade Gottes schließt die Gerechtigkeit 
nicht aus. Der Tag der Rache ist kein willkürliches Strafgericht, sondern die notwendige Antwort auf 
anhaltende Rebellion. Der Messias erscheint als König und Kriegsheld, dessen Handeln Erlösung 
schafft. Die Gnade für sein Volk steht in direkter Verbindung zum Gericht über die Feinde. Am Ende 
steht ein gereinigtes, befreites und geheiligtes Reich. (Jesaja 63,5-6; Offenbarung 19,11-21; Psalm 
110,5-6; Jesaja 11,4) 

12.5. Gebet um Erneuerung und Gottes Eingreifen (63,7-64,12) 
Das Gebet beginnt mit dem Gedenken an Gottes Gnade – die Vergangenheit bezeugt seine Güte 
trotz des Versagens des Volkes. Der Prophet spricht zunächst von den „Gnadenerweisungen des 
HERRN“ und erinnert an Gottes großes Erbarmen. Dieses Rückblicken dient nicht nur der Ermutigung, 
sondern auch der Bußvorbereitung. Gott hatte sich Israel als Vater und Erlöser zu erkennen gegeben. 
Er hatte sie gerettet, getragen und erlöst in den Tagen Mose. Dennoch betrübten sie seinen heiligen 
Geist und wurden dadurch selbst zum Gegenstand seines Zorns. Der HERR wandte sich gegen sein 
eigenes Volk, was die Tragweite ihres Abfalls deutlich macht. Die Rückerinnerung dient dem Anliegen 
des Gebets: Wenn Gott einst so handelte, könnte er es nicht wieder tun? Die Güte Gottes ist nicht 
vergangen, sie ist Bestandteil seines Wesens. Der Prophet ruft auf dieser Grundlage zur Hoffnung, 
auch wenn das Volk gefallen ist. (Jesaja 63,7-10; 2. Mose 15,13; Psalm 78,40-42; Nehemia 9,17) 

Die Erinnerung an Gottes führendes Handeln mit Mose wird zur Bitte um neues Eingreifen in 
der Gegenwart. Der Prophet fragt: „Wo ist der, der sie aus dem Meer heraufführte?“ und erinnert an 
Gottes machtvolle Führung durch Mose. Der Heilige Geist, der einst das Volk begleitete, soll auch 
heute wieder wirksam werden. Die göttliche Führung durch die Wüste – mit dem herrlichen Arm, der 
Mose zur Rechten stand – wird als Beispiel göttlicher Treue angeführt. Der HERR hat damals sein 
Volk geführt „um sich einen ewigen Namen zu machen“. Diese Vergangenheit wird zur Grundlage für 
die Bitte: „Blick vom Himmel herab und sieh vom Sitz deiner Heiligkeit.“ Der Prophet erkennt an, dass 
Gott heilig und erhaben ist, aber bittet dennoch um Nähe und Eingreifen. Die Spannung zwischen 
Gottes Transzendenz und Israels Not wird im Gebet spürbar. Der Glaube an Gottes rettendes Handeln 
in der Geschichte wird zur Hoffnung auf aktuelle Erneuerung. (Jesaja 63,11-15; Psalm 106,7-10; 
Jesaja 64,7; Habakuk 3,2) 

Die Gottesbeziehung wird betont – Israel bekennt seine Unwürdigkeit und ruft dennoch: Du bist 
unser Vater. Obwohl Israel durch seine Sünde den Bund gebrochen hat, ruft das Volk: „Du bist doch 
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unser Vater!“ Diese Anrede zeigt eine tiefe Beziehung trotz der Entfernung. Selbst wenn Abraham und 
Israel das Volk nicht mehr erkennen würden, erkennt Gott es noch. Diese Aussage unterstreicht die 
Treue Gottes zu seinem Bundesvolk. Der Prophet klagt, dass das Volk von seinen Wegen abgeirrt ist, 
und bittet: „Kehr um, um deiner Knechte willen.“ Die geistliche Verödung wird beklagt: Der Tempel 
ist zertreten, das Land ist entheiligt. Dennoch wird die Bitte ausgesprochen: „Reiß doch den Himmel 
auf und komm herab!“ Diese Bitte ist Ausdruck tiefster Sehnsucht nach Gottes Eingreifen. Die Anrede 
„unser Erlöser“ macht klar, dass der Beter sich auf Gottes Bundestreue stützt. (Jesaja 63,16-64,1; 
Psalm 80,3; Jeremia 31,9; Matthäus 6,9) 

Die Bitte um göttliches Eingreifen ruht auf dem Wissen um Gottes Heiligkeit und Israels völlige 
Unwürdigkeit. Die Verse betonen die Unvergleichlichkeit Gottes: „Seit Urzeiten hat man nicht gehört, 
dass ein Gott außer dir handelt für den, der auf ihn harrt.“ Der Prophet bekennt, dass alle 
Gerechtigkeit Israels wie ein beflecktes Kleid ist. Niemand ruft aus sich selbst nach dem HERRN, 
denn Sünde hat das Herz verhärtet. Dennoch bekennt das Volk: „Du bist unser Vater. Wir sind der Ton, 
du bist unser Töpfer.“ Diese Metapher zeigt Abhängigkeit und formbare Hingabe. Das Gebet mündet 
in eine dramatische Bitte: „Zürne nicht allzu sehr, gedenke nicht ewig unserer Schuld!“ Die 
Verwüstung Zions und die Zerstörung des Heiligtums werden beklagt. Der Beter appelliert an Gottes 
Ehre und Bundestreue. Das Gebet endet mit der Frage: „Willst du dich über all dies völlig 
verschließen?“ Damit bleibt die Hoffnung offen: Der HERR kann handeln – und wird handeln. (Jesaja 
64,2-12; Psalm 103,13-14; Römer 9,20-21; Klagelieder 5,19-22) 

12.6. Gottes Antwort - neues Jerusalem und neues Reich 
(65,1-66,24) 

12.6.1. Gericht über die Abgefallenen – Rettung für den treuen 
Überrest (65,1-16) 

Gottes Gnade wird den Heiden zuteil – das Volk Israel hat seine Einladung hartnäckig 
verworfen. Der HERR offenbart, dass er sich von denen finden ließ, die ihn nicht suchten. Diese 
Aussage bezieht sich auf die Heidenvölker, die ursprünglich nicht nach Gott fragten, nun aber Teil 
seines Heilsplans werden. Gleichzeitig wird das Gericht über Israel begründet: „Ich habe den ganzen 
Tag meine Hände ausgestreckt nach einem widerspenstigen Volk.“ Dieses Bild zeigt die Geduld und 
das Erbarmen Gottes, aber auch die andauernde Ablehnung durch sein Volk. Israel ging seinen eigenen 

Seite  von 151 160



Weg, verließ Gottes Gebote und verfolgte heidnische Praktiken. Besonders hervorgehoben werden 
Götzendienst, okkulte Rituale und Hochmut. Das Volk provoziert Gott ständig mit seinen Werken. Die 
Erwählung Israels wird nicht aufgehoben, aber das Verhalten bringt Gericht. Die Öffnung zu den 
Heiden steht im Kontrast zur Verwerfung durch die Abgefallenen. (Jesaja 65,1-5; Römer 10,20-21; 
Matthäus 8,11-12; 5. Mose 32,21) 

Der HERR vergilt das Böse gerecht – dennoch wird ein treuer Überrest verschont und gesegnet. 
Gott kündigt an, das Böse „in ihren Schoß zu vergelten“. Das Gericht ist nicht impulsiv, sondern 
gerecht und konkret. Die Schuld betrifft nicht nur die gegenwärtige Generation, sondern auch die 
Väter, die zusammen Götzenopfer dargebracht haben. Dennoch bleibt Gottes Handeln differenziert: 
„Wie wenn man Most in einer Traube findet…“ – also wird der Segen nicht ganz vernichtet. Ein 
Überrest wird verschont, denn in ihm liegt Hoffnung. Gott wird aus Jakob und Juda eine 
Nachkommenschaft hervorgehen lassen, die sein Land erbt. Das bedeutet: Trotz Gericht bleibt Gottes 
Bund bestehen. Die Erwählten werden wohnen, bebauen und genießen. Der Kontrast ist klar: Wer Gott 
sucht, wird leben. Wer ihn verlässt, wird untergehen. Der Überrest empfängt das verheißene Land als 
Besitz, nicht durch Verdienst, sondern durch Gnade. (Jesaja 65,6-10; Jesaja 1,9; Römer 11,5-7; Amos 
9,8-9) 

Segen für die Treuen – Gericht für die Abgefallenen: Der HERR unterscheidet zwischen seinen 
Dienern und den Gottlosen. Der Abschnitt endet mit einem klaren Gegensatz: „So spricht der Herr, 
HERR: Siehe, meine Knechte werden essen, ihr aber werdet hungern.“ Dieser Kontrast zieht sich 
durch alle Lebensbereiche – Nahrung, Trinken, Freude, Loblied und geistlicher Trost. Die Gottlosen 
aber erleiden Mangel, Schande, Herzensweh und Verzweiflung. Der HERR macht deutlich, dass er 
zwischen denen, die ihm dienen, und denen, die ihn verlassen haben, unterscheidet. Die Gottlosen 
werden verflucht werden, die Treuen erhalten einen neuen Namen. Dieser neue Name ist Ausdruck 
ihrer veränderten Beziehung zum HERRN. Der Segen Gottes richtet sich nicht nach äußeren 
Zugehörigkeiten, sondern nach echter Gottesfurcht. Die Erwählten verlassen sich auf seine Treue und 
werden in Gerechtigkeit bewahrt. Das Gericht bringt Scheidung, aber auch Trost für die Gerechten. 
(Jesaja 65,11-16; Maleachi 3,18; Johannes 10,27-28; Psalm 37,18-19) 
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12.6.2. Verheißung des neuen Himmels und der neuen Erde 
(65,17-25) 

Gott schafft einen neuen Himmel und eine neue Erde – das frühere wird vergessen und Freude 
erfüllt die Stadt Gottes. Der HERR verheißt eine radikale Neuschöpfung: „Siehe, ich schaffe einen 
neuen Himmel und eine neue Erde.“ Diese Aussage markiert nicht nur eine Erneuerung, sondern ein 
völliges Neuanfangen. Das Frühere soll nicht mehr gedacht oder erinnert werden. Gottes Heil 
verändert nicht nur Zustände, sondern auch Erinnerung und Perspektive. Freude und Wonne sind 
zentral: „Freut euch und frohlockt ewiglich über das, was ich schaffe.“ Besonders wird Jerusalem 
betont – Gott selbst schafft die Stadt zur Wonne und ihr Volk zur Freude. Diese Wiederherstellung ist 
nicht Folge politischer Entwicklungen, sondern göttlicher Neuschöpfung. Die Beziehung zwischen 
Gott und seinem Volk ist wiederhergestellt. Der HERR selbst wird sich über Jerusalem freuen und über 
sein Volk frohlocken. Klage und Weinen werden nicht mehr gehört. Diese Verheißung weist über das 
tausendjährige Reich hinaus bis in die Ewigkeit. (Jesaja 65,17-19; Offenbarung 21,1-4; 2. Petrus 3,13; 
Jesaja 35,10) 

Gottes Segen durchdringt die neue Schöpfung – Sicherheit, Frieden und Harmonie prägen das 
messianische Reich. In der neuen Ordnung wird der Tod keine Herrschaft mehr haben: „Es wird dort 
kein Säugling mehr sein, der nur wenige Tage lebt.“ Auch das Alter wird nicht mehr ein Fluch sein. 
Menschen bauen Häuser und wohnen darin, pflanzen Weinberge und genießen ihre Früchte. Das Leben 
wird nicht durch Fluch, Feind oder Vergeblichkeit unterbrochen. Arbeit wird gesegnet, Nachkommen 
bleiben erhalten. Die Beziehung zwischen Gott und seinem Volk ist unvermittelt und unmittelbar: „Ehe 
sie rufen, will ich antworten.“ Diese Nähe ist Zeichen des vollkommenen Friedens. Selbst in der 
Tierwelt herrscht Harmonie: Wolf und Lamm weiden zusammen. Das Reich Gottes prägt alle 
Lebensbereiche. Gewalt und Verderben wird es nicht mehr geben „auf meinem ganzen heiligen Berg“. 
Diese Zusage ist Ausdruck vollkommenen göttlichen Friedens. (Jesaja 65,20-25; Jesaja 11,6-9; Psalm 
72,7; Sacharja 8,12) 

12.6.3. Zions Wiedergeburt und Gottes Gericht über die Feinde 
(66,1-17) 

Der HERR verurteilt religiöse Selbstgerechtigkeit – wahre Anbetung verlangt ein zerschlagenes 
Herz. Der HERR stellt klar, dass der Himmel sein Thron und die Erde der Schemel seiner Füße ist. 
Kein von Menschen errichteter Tempel kann ihn fassen. Diese Aussage richtet sich gegen äußerlich 
korrekte, aber innerlich leere Religiosität. Wer meint, durch rituelle Opfer Gottes Wohlgefallen zu 
erlangen, verkennt sein Wesen. Tieropfer ohne Gehorsam und Demut sind Gott ein Gräuel. Der HERR 
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sieht auf den, der „zerschlagenen Geistes ist und der vor meinem Wort zittert“. Dieses innere Erbeben 
vor dem Wort Gottes ist die Grundlage wahrer Anbetung. Im Kontrast dazu stehen solche, die Gottes 
Wort verachten und sich eigene Wege wählen. Ihre Gottesdienste sind Gott nicht wohlgefällig, sondern 
Abscheu. Wahre Gottesfurcht zeigt sich im Herz, nicht im Ritual. Der HERR wird auf solche hören, 
die in Demut und Treue vor ihm stehen. (Jesaja 66,1-4; 1. Samuel 15,22; Psalm 51,18-19; Matthäus 
15,8-9) 

Gottes Gericht kommt plötzlich und sichtbar – Zion wird in einem Augenblick wiedergeboren. 
Die Spötter sagen: „Er zeige doch seine Herrlichkeit!“ Doch das Gericht kommt sicher und 
unvermeidlich. Der HERR wird erscheinen, „um alle Völker zu richten“. Doch bevor das Gericht 
sichtbar wird, kündigt der Text etwas Unerwartetes an: „Ehe sie Wehen bekommt, hat sie geboren.“ 
Diese bildhafte Sprache beschreibt eine plötzliche Wiederherstellung Zions. Die Geburt erfolgt ohne 
Ankündigung, als Werk allein Gottes. Die Nation wird „auf einmal“ geboren, was auf das plötzliche 
geistliche Leben des wiederhergestellten Israel hinweist. Diese Geburt ist übernatürlich. Der HERR 
selbst führt sie herbei. Zion wird als Mutter dargestellt, die viele Kinder empfängt – eine Verheißung 
für den treuen Überrest. Die Freude über dieses neue Leben ersetzt das frühere Leid. Der plötzliche 
Wandel ist Ausdruck göttlicher Macht und Treue. (Jesaja 66,5-9; Römer 11,26; Hosea 1,10-11; Micha 
5,2) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Jesaja 66,7-8, dass der 
Prophet zwischen 701 und 681 vor Christus mit dem Bild einer Frau, die ohne Wehen gebiert, 
die nationale Wiedergeburt Israels ankündigte. Diese Prophetie beschreibt eine Geburt, die so 
plötzlich geschieht, dass sie noch vor den eigentlichen Geburtswehen vollzogen ist. Rubin 
betont, dass sich diese Vorhersage historisch exakt erfüllt hat, als am 14. Mai 1948 nach der 
Katastrophe der Schoa der jüdische Staat Israel an einem einzigen Tag als souveräne Nation 
wiedergegründet wurde, zum ersten Mal seit etwa 2900 Jahren. Darüber hinaus weist er darauf 
hin, dass am 7. Juni 1967 Jerusalem nach rund 2000 Jahren fremder Herrschaft wieder unter 
jüdische Kontrolle kam. Rubin verweist auf Raschi, der fast ein Jahrtausend vor diesen 
Ereignissen in seinem Jesajakommentar rhetorisch fragte, ob ein Land an einem einzigen Tag 
geboren werden könne. Die Geschichte habe diese Frage eindeutig bejaht und damit die Worte 
des Propheten bestätigt (Rubin, 2016, S. 604). 

Der HERR bringt Freude für die Gerechten und Gericht für seine Feinde – er erscheint in Feuer 
und Kraft. Gott ruft zur Freude über Jerusalem. Seine Diener werden getröstet, gesättigt und mit 
Herrlichkeit erfüllt. Die Beziehung zwischen Zion und dem HERRN wird durch das Bild einer Mutter 
beschrieben, deren Trost das Herz erfüllt. Dieser Trost steht im scharfen Gegensatz zum kommenden 
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Gericht: „Denn siehe, der HERR wird im Feuer kommen.“ Seine Rache trifft alle, die sich gegen ihn 
auflehnen. Schwert und Feuer sind Mittel seines gerechten Zorns. Der Text spricht von einem 
universalen Gericht: „Viele werden die Erschlagenen des HERRN sein.“ Besonders betont wird die 
Verwerfung okkulter und heidnischer Praktiken. Wer sich diesen Dingen hingibt, wird vernichtet 
werden. Das messianische Gericht unterscheidet klar zwischen Gerechten und Gottlosen. Der HERR 
bringt Trost für die Seinen, aber Strafe für seine Feinde. (Jesaja 66,10-17; Offenbarung 19,11-15; 
Sacharja 14,16-19; 2. Thessalonicher 1,7-9) 

12.6.4. Anbetung aller Völker und das bleibende Zeugnis Gottes 
(66,18-24) 

Der HERR versammelt alle Nationen zur Anbetung – seine Herrlichkeit wird unter allen 
Völkern offenbar. Der HERR kündigt an, alle Nationen und Sprachen zu versammeln, damit sie seine 
Herrlichkeit sehen. Dieses Ereignis ist endzeitlich und universal. Es ist nicht mehr nur Israel, das Gott 
erkennt, sondern alle Völker werden seine Herrlichkeit erfahren. Der HERR sendet Überlebende aus 
dem Gericht als Boten zu den entlegensten Orten der Erde. Diese Boten verkündigen den Ruhm des 
HERRN. Tarsis, Pul, Lud, Tubal, Jawan – ferne Küstenländer stehen symbolisch für die gesamte Welt. 
Das Evangelium erreicht die Nationen, und sie bringen Brüder aus allen Völkern als Gabe für den 
HERRN nach Jerusalem. Die Bewegung der Mission ist göttlich initiiert und dient dem Ziel weltweiter 
Anbetung. Der Völkerstrom zum Heiligtum ist Zeichen der Anerkennung Gottes durch die Heiden. So 
erfüllt sich Gottes Plan der Völkererlösung. (Jesaja 66,18-20; Matthäus 28,19; Sacharja 8,22-23; 
Offenbarung 5,9-10) 

Gott nimmt aus den Völkern Priester und Leviten – die neue Anbetung ist nicht mehr an Israel 
allein gebunden. Eine theologisch revolutionäre Aussage findet sich in Vers 21: „Auch von ihnen 
werde ich Priester und Leviten nehmen.“ Die kultische Ordnung Israels wird durch die göttliche 
Erwählung von Menschen aus den Nationen ergänzt. Diese Ausweitung betont die neue Heilsordnung, 
in der es nicht mehr um Abstammung, sondern um geistliche Berufung geht. Die priesterliche 
Funktion wird Teil der weltweiten Gemeinde. Die Erwählten dienen nicht im irdischen Tempel, 
sondern im geistlichen Sinn. Der neue Himmel und die neue Erde, die Gott schaffen wird, stehen in 
direktem Zusammenhang mit dieser neuen priesterlichen Ordnung. Die Anbetung des HERRN wird 
beständig sein, ebenso wie sein Volk. Gottes Name und Nachkommen werden Bestand haben. Die 
Sabbate und Neumonde symbolisieren das ununterbrochene, ewige Gedenken an ihn. Alle Menschen 
werden sich regelmäßig vor dem HERRN niederwerfen. (Jesaja 66,21-23; 1. Petrus 2,9; Johannes 
4,23-24; Hebräer 13,15) 
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Das Gericht über die Gottlosen bleibt ewiges Mahnzeichen – Gottes Heiligkeit wird auch im 
Gericht geehrt. Das Buch Jesaja schließt mit einem ernsten Bild: „Und sie werden hinausgehen und 
schauen die Leichname derer, die von mir abtrünnig geworden sind.“ Diese Darstellung dient als 
bleibendes Mahnzeichen für die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes. Der Wurm stirbt nicht, das Feuer 
wird nicht ausgelöscht. Diese Formulierungen werden von Jesus selbst zitiert, um die Realität der 
ewigen Strafe zu betonen. Während die Gerechten in Anbetung leben, bleibt das Zeugnis des Gerichts 
sichtbar. Der Gegensatz zwischen Heilsvollendung und Gericht bleibt auch in der Ewigkeit bestehen. 
Das Gericht ehrt Gott genauso wie die Rettung, denn beides offenbart seine Herrlichkeit. Die letzte 
Vision zeigt: Die Geschichte endet nicht in Gleichgültigkeit, sondern in der sichtbaren Herrschaft 
Gottes über alle Bereiche. Alle Menschen werden wissen, dass der HERR regiert. (Jesaja 66,24; 
Markus 9,48; Offenbarung 14,10-11; Matthäus 25,46) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Jesaja 58,1-66,24) 

Zusammenfassung:  

Jesaja 58,1-66,24 bildet den abschließenden Großblock des Buches und verbindet eindringliche 
Mahnung, umfassende Heilsverheißung und endgültiges Gericht zu einem heilsgeschichtlichen 
Abschluss. Der Abschnitt beginnt mit der scharfen Entlarvung falscher Frömmigkeit, die äußere 
religiöse Praxis von Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Gehorsam trennt. Gott weist darauf hin, dass 
wahrer Gottesdienst sich in sozialer Verantwortung, Demut und praktischer Liebe zeigt. Gleichzeitig 
wird Gottes Nähe und Wiederherstellung denen verheißen, die sich ihm in Aufrichtigkeit zuwenden. In 
den folgenden Kapiteln wird die kommende Herrlichkeit Zions entfaltet, in der Gott selbst als Erlöser, 
Richter und König handelt. Der Messias erscheint als der von Gott Gesalbte, der Heil bringt, 
Gefangene befreit und Gerechtigkeit aufrichtet. Wiederholt wird betont, dass Gottes Heil über Israel 
hinausreicht und die Nationen einbezieht. Kapitel 65-66 zeichnen schließlich die endzeitliche 
Trennung zwischen denen, die Gott fürchten, und denen, die ihn verwerfen. Die neue Schöpfung wird 
als Raum dauerhafter Freude, Gerechtigkeit und Gottesgemeinschaft beschrieben. Gleichzeitig bleibt 
das Gericht über die Gottlosen real und endgültig. Der Schluss des Buches hält Hoffnung und Ernst 
unauflöslich zusammen. Jesaja endet mit der Gewissheit, dass Gottes Wort sich vollständig erfüllt – in 
Heil für den Gehorsamen und Gericht für den Widerspenstigen. 

Anwendungen:  

Wahre Frömmigkeit zeigt sich im gelebten Gehorsam. Der Text macht deutlich, dass religiöse 
Formen ohne Gerechtigkeit und Barmherzigkeit wertlos sind. Gottesdienst und Lebensführung 
gehören untrennbar zusammen. Diese Einsicht korrigiert oberflächliche Religiosität. 

Gottes Heil ist umfassend und zukünftig. Die Verheißungen richten den Blick auf eine erneuerte 
Schöpfung und eine gerechte Ordnung. Gottes Erlösung endet nicht im Einzelnen, sondern umfasst 
Welt und Geschichte. Diese Wahrheit stärkt eschatologische Hoffnung. 

Endgültiger Friede setzt endgültige Entscheidung voraus. Der Abschnitt betont die klare Trennung 
zwischen Gerechten und Gottlosen. Gottes Geduld hebt sein Gericht nicht auf. Diese Perspektive 
schließt das Buch mit heilsgeschichtlichem Ernst ab. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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